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Vorrede. 


So ſehr es mein Wunſch war, die neueſte 
Geſchichte, die ich dem 24ſten Theile vors 
behalten hatte, in Einem Bande darzuſtel⸗ 
len, ſo wenig iſt mir dieſes gelungen. Die 
Begebenheiten, die ſich feit den letzten ſechs 
Jahren erelgnet haben, ſind zu groß, zu 


folgenreich, als daß fie eine weniger ums 


ſtaͤndliche Erzählung verſtatteten. Ich ſah 
mich daher gendthigt, den 24ſten Theil in 
zwey Baͤnden erſcheinen zu laſſen. Der 
erſte, der jetzt herauskommt, ſchließt mit 
dem erſten parlſer Frieden, und den nächs 
ſten Folgen deſſelben. Den zweyten Band 
werden die Geſchichte des wiener Congreſ⸗ 
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ſes, des durch Napoleons Wiedererſcheinung 
neuausgebrochenen Krieges, des zweyten pas 
riſer Friedensvertrages, und der mit dem— 
ſelben in Verbindung ſtehenden Veraͤnderun⸗ 
gen in den europaͤiſchen Staaten, ingleichen 
die indeſſen in den andern Erdtheilen vor; 
gefallenen wichtigen Ereigniſſe, ausfuͤllen. 
Dieſem zweyten Bande, der, wie ich hoffe, 
noch in der Oſtermeſſe 1816 erſcheinen wird / 
ſoll der Regiſterband in kurzer Zelt nach; 
folgen. 


Gotha, am 1. Januar 1816. f 
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Ende der weltlichen Macht des Pabſtes. Rebolu⸗ 
tionen zu Conſtantinopel, die Selim's III und 
Muſtaf's IV Abſetzung veranlaſſen. Krieg 
zwiſchen Rußland und Schweden. Guſtab IV 
Adolf muß der ſchwediſchen Krone entſa⸗ 
gen. Das Koͤnigreich Holland und das nord⸗ 
weſtliche Deutſchland werden mit dem franzoſi⸗ 
ſchen Kaiſerthum vereinigt, Gebiets- Verändes 
rungen in den Königreichen Italien und Weſt⸗ 
phalen. Großherzogthum Frankfurt. 


Schon in den letzten Monathen des Jahres 
1807 wurde von Napoleon das Ende der 
weltlichen Macht des Pabſtes vorbereitet. 
Schon damals ließ er, durch ſeinen Geſand⸗ 
ten, dem päbſtlichen Mintfterium feine Unzu⸗ 
friedenhelt mit dem politiſchen Benehmen des 
Oberhauptes der katholiſchen Kirche erklaͤren. 

Galletti Weltg. aar Zh. A Pins 
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Pius VII ſchloß fih, Napoleons Meynung 
zufolge, an feine gegen England gerichteten 
Maßregeln mit zu weniger innigen Theilnah⸗ 
me an. Nachdem hlerauf die ſchriftlichen 
Unterhandlungen noch einige Zeit fortgedauert 
hatten, erfolgte unerwartet die Aufloͤſung des 
paͤbſtlichen Kriegs volkes. Ein Befehlshaber 
deſſelben, Namens Frlas, erhielt (21. März 
180) vom Vicekoͤnig Eugen dle Weiſung, 
ſeinen Soldaten nicht mehr von Prieſtern 
oder Welbern befehlen zu laſſen. Die weni⸗ 
gen Leute, welche die Beſatzung von Rom 
aus machten, fügten ſich ohne große Wider⸗ 
ſpenſtigkelt ia die neue Ordnung der Dinge; 
die adeliche Leibwache des Pabſtes zeigte ſich 
hingegen fo wenig bereitwillig, daß fie 
(7. April) von franzoͤſiſchen Truppen um⸗ 
ringt wurde. Die Schwelzergarde bewachte 
feitdem das Hauptthor des paͤbſtlichen Palla⸗ 
fies. Um eben diefe Zeit (2. April) kam 
Napoleons Befehl, daß die Cardinaͤle, Praͤ⸗ 
laten, und Officianten, die aus den Provin⸗ 
zen des Kaiſerſtaates Frankreich, oder des Koͤ⸗ 
nigreichs Italien, abſtammten, bey dem Vert 
luſte ihres Vermögens, dahin zurückkehren 
ſollten. Der Pabſt machte gegen dieſe Ver⸗ 
ordnung, durch die ſeine Souveralnitaͤtsrechte 

gekraͤnkt 
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gekränkt wurden, nicht nue Vorſtellungen; 
er ließ auch an jene Praͤlaten den Befehl 
ergehen, der napoleoniſchen Aufforderung 
keine Folge zu leiſten, und nur der Gewalt 
zu weichen. Die Cardinale, die ſich nicht 
geneigt fuͤhlten, die Rolle der Martyrer zu 
ſplelen, veifeten zum Theil gutwilllg nach den 
ihnen angewieſenen Oertern; zum Theil lie⸗ 
ßen fie ih, nur zum Schein, von franzoͤſi⸗ 
ſchen Dragonern hinbringen. Der Pabſt 
drohete nun mit der Zuruͤckberuſung feines 
Legaten. Dieß erklaͤrte Napoleon fuͤr eine 
Ankuͤndigung feindſeliger Geſinnungen, die 
ihm das Recht des Angriffes und der Erobe⸗ 
rung gaͤben. Hlerauf wurden, einem Decrete 
vom 2. May zufolge, die paͤbſtlichen Pro⸗ 
vinzen Urbino, Camerino, Macerata und 
Fermo beſetzt, und dem Koͤnigreiche Itallen 
einverleibt. Ein Jahr ſpaͤter (17. May 1809) 
decretirte Napoleon das Ende der weltlichen 
Macht des Pabſtes. Der Ueberreſt des Kim 
chenſtaates wurde mit dem franzoͤſiſchen Staate 
vereinigt; dem Pabſte wies man einen Jahe⸗ 
gehalt von zwey Millionen Franken an, und 
Rom ſollte, als eine Baifertihe und freyt 
Stadt, die erſte Stelle nach Paris einneh⸗ 
men. Vergebens ſuchte Pius VII fein Ans 
a A 2 ſehn 
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ſehn eines Oberhauptes der katholiſchen Chris 
ſtenheit zu behaupten. Er ſchrleb ſchon früher 
(1808 März) an Napoleon, mit edler Freymuͤ⸗ 
thigkeit, er hätte, dem mit ihm geſchloſſenen 
Frieden zuwider, den heil. Sitz mit der un⸗ 
erträglichen Laſt feiner Heere, und den Er⸗ 
preſſungen ſeiner Generale, ſo ſehr heimges 
ſucht, daß ſie, ſeit dem Jahre 1807, dem 
Lande fünf Millionen Scudi gekoſtet hätten; 
er rechnete ihm nun noch alle feine übrigen Laͤn⸗ 
der Erpreſſungen vor. „Du mißbrauchſt,“ 
ſagte er ihm, „deine Gewalt, indem du alle 
deine helligen Pflichten mit Fuͤßen trittſt, und 
du wirſt uns dadurch in die Nothwendigkelt 
verſetzen, von jener Gewalt, die der Alls 
maͤchtige in unſere Hand gelegt hat, Gebrauch 
zu machen.“ Gegen die Beſitznahme ſeines 
noch übrigen Gebiethes proteſtirte Pius VII 
(im Jun.) auf dle feperlichſte Art, indem 
er Napoleon, und alle ſeine Gehuͤlfen, mit 
dem Bann belegte. Er ließ die Bannbulle 
an allen Kirchthuͤren zu Rom anheften. In⸗ 
deſſen brachte man ihn (13. Jul.) erſt nach 
Grenoble, und von da nach Savona, wo er 

eingezogen und unter Aufficht lebte. 
Mit dem zwiſchen Frankreich und Groß⸗ 
MU obwaltenden polltiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe 
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niſſe ſtanden noch andre Revolutionen, die 
ſich in europälſchen Staaten ereigneten, in 
einer nicht unbedeutenden Verbindung. Rufe 
land und England, die die Pforte zur Thell⸗ 
nahme an dem Krlege gegen Frankreich zwin⸗ 
gen wollten, veranlaßten Sellms III Thron⸗ 
entſetzung; und der Krieg, den der Kaiſer 
Alexander von Rußland mit dem, den Bey⸗ 
tritt zum Continental Syſtem verweigernden 
Koͤnig Guſtav IV Adolf führte, zog dem 
letztern den Verluſt ſeiner Krone zu. Auch 
das Ende des Koͤnigreichs Holland wurde 
durch Frankreichs Krieg mit eaten 
herbeygefuͤhrt. 

Selim III (geb. 1763) reihete ſich an 
die lobenswürdigſten Beherrſcher des osmant⸗ 
ſchen Reichts an. Seine Bildung war nicht 
die gewöhnliche seines türkiſchen Großſultans. 
Er genoß, ſo lange ſein Vater Muſtafa III 
lebte, viele Freyheit. Dieſe verſchaffte ihm 
die Gelegenheit, die Welt auch auſſer dem 
Serail kennen zu lernen. Er hatte daher 
weit mehr Kenntniſſe und weniger Vorurs 
thelle, als ſeine naͤchſten Vorgänger. Seine 
Liebe für die Wiſſenſchaften bewelſet die Wie⸗ 
derherſtellung der Buchdruckerey, die Achmed II 
zu Scutart angelegt hatte; bewelſet eine mas 

thema⸗ 
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thematiſche Schule, die er mit dem Arfenale 
zu Sudlid verband; beweiſet ein ſchoͤnes Ger 
dicht, das er auf feine Abdankung verfer⸗ 
tigte. Mit der Verfaſſung der europaͤlſchen 
Staaten bekannt, machte er manche heilſame 
Aenderungen. Dieſe betrafen vornehmlich 
das Kriegsweſen. Selim verſchaffte ſich all⸗ 
mählig ein anfehnliches Corps von Krlegs⸗ 
leuten, die nach der Art der uͤbrigen euro⸗ 
pälſchen Soldaten gebildet und gekleldet wa⸗ 
ren. Dleß war der Nizam Dſchedid; dieß 
waren die Seymens. Eben dleſe erregten 
aber die Elferſucht der Janitſcharen, die ihre 
ſeit langer Zeit genoſſenen Vorrechte mit der 
geſpannteſten Sorgfalt bewachten. Auch miß: 
fielen den gemeinen Tuͤrken die duldſamen 
Geſinnungen, die ihr Katfer für die Chriſten 
zelgte. Es mißfiel ihnen, daß dieſer Kaiſer 
keine Söhne hatte. Alles dieß verſprach feis 
ner Regierung keine lange Dauer. Das 
Ende derſelben beſchleunlgte der Krieg mit 
Rußland und England. 


Dieſe beyden Mächte verlangten feine 
Thellnahme an dem Kriege gegen Frankreich. 
Sellm gab ihnen jedoch ſo wenig Gehoͤr, daß 
er (17. Jan. 1807) nicht nur der ihrigen, fo 

wle 
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wie allen andern Flaggen, den Kanol des 
ſchwarzen Meeres verſchloß, ſondern daß er 
auch, durch franzoͤſiſchen Einfluß bewogen, 
dem Kaiſer von Rußland Krieg ankuͤndigte. 
Dadurch wurde auch England ſo beleidigt, 
daß ſein Geſandter Arbuthnot (4. Febr.) von 
Conſtantinopel abreiſete; daß Duckworth einen 
Verſuch machte, den Divan, durch einen Anı 
griff der Stadt Conſtantinopel, von der Ver⸗ 
bindung mit Frankreich abzuziehen “). Zur 
gleich ſieng ſich aber der Krieg mit den Rufe 
fen und Servtern an. Die letztern, die ſich 
ſchon ſeit mehrern Jahren der tuͤrkiſchen Ober 
herrſchaft entzogen hatten, waͤhlten (14. Maͤrz) 
den tapfern Georg Czerny zu ihrem Fuͤrſten. 
Dieſer, nicht weit von Belgrad gebohren, 
und, von ſeiner Jugend an, mit einem un⸗ 
verſoͤhnlichen Haß gegen die Türken erfüllt, 
diente in Siebenbürgen als oͤſterreichiſcher 
Unterofficler, toͤdtete feinen Capftain, und 
hauſete, in das Vaterland zuruͤckgekehrt, in 
dichten Wäldern, als Raͤuberhauptmann, der 
den tuͤrkiſchen Schaaren entſcheldende Nieder⸗ 
lagen beybrachte, der Weiber, Greiſe, Kine 
der feiner Wuth aufopferte. Als die Türken 
ſich gegen ihn ruͤſteten, ſtroͤmten ihm von 

allen 
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allen Selten Ser vier zu. Selnen Vater, 
der, fein Benehmen mißbilligend, nach Bel⸗ 
grad kam, toͤdtete er durch einen Piſtolen⸗ 
Schuß. Es folgte hierauf ein langer, harter 
Kampf mit den Türken. Setne Leute foch⸗ 
ten immer gluͤcklicher. Die tuͤrkiſche Beſatzung 
mußte (7. Dec. 1806) aus Belgrad abzle⸗ 
hen. Czerny ließ, ſein Wort brechend, den 
mit 270 Perſonen abziehenden Paſcha nieder⸗ 
hauen. Die Servier zeigten ſich als Bun⸗ 
desgenoſſen der Ruſſen ſehr brav. Diefe ber 
krlegten jetzt die Türken zu Waſſer und zu 
Lande. Der ruſſiſche Admtral Sintavin bes 
maͤchtigte ſich der Inſel Teuedos, und der 
alte General Michelſon, der Ueberwinder des 
Aufruͤhrers Pugatſchef, eroberte Choezim, Ben⸗ 
der und einige andre türkifche Graͤnzfeſtungen; 
auch beſetzte er die Moldau und Walachey. 
Eine Folge des Tllſiter Friedens war der 
Stillſtand, der, unter franzoͤſiſcher Vermitt⸗ 
lung (24. Aug. 1807) zu Stloboſia, bey 
Glurgewo, in der Walachey, abgeſchloſſen 
wurde. Dieſem zufolge ſollte Rußland dle 
Moldau und Walachey wleder räumen, und 
ſie auch nicht eher, als bis zur Abſchließung 
des kuͤnftigen Friedensvertrages beſetzen. 


Als 
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Als bleſer Stillſtand unterzeichnet wurde, 
ſaß Selim III nicht mehr auf dem Thron. 
Er war (29. May) durch einen Aufſtand 
der Janitſcharen zur Nlederlegung ſeiner Re⸗ 
glerung genoͤthigt worden. Der Urheber 
dieſes Aufſtandes war Kabaktſcht Muſtaſa 


(ein Kuüͤrblshaͤndler), der einige Miniſter, 


die ſich über die Organiſation des Nizam 
Dſchedid, und deſſen Erweiterung berath⸗ 
ſchlagten, behorcht hatte. Er gab, als Mit⸗ 
glied des Janitſcharencorps, ſelnem Officier 
davon Nachricht. Ein Ausſpruch des Muftl 
erklärte hierauf Selim III der Regierung, 
hauptſaͤchlich aus dem Grunde, weil er keine 
Söhne hatte, unfaͤhig. Mit ſtiller Ergebung 
ließ ſich Selim III im Serall elnſperren, 
trat er ſeinem Brudersſohne, Muſtafa IV, 
den Thron ab. Dieſer hob ſogleich (2. Jun.) 
das Corps der Seymens auf. Doch ſeine 
Regierung dauerte wenig uͤber ein Jahr. 


Unter den tuͤrkiſchen Befehle hobern dies 
er Zeit zeichnete ſich Muſtafa Palraktar bes 
ſonders aus. Von geringer Herkunft, wie 
die melften tuͤrkiſchen Staats und Krieges 
Beamten (erſt Landmann, und hernach Pferde 
händler), haue er im vorletzten Kriege gegen 

die 
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die Ruſſen durch Talente und Muth ſich 
empfohlen. Weil er eine Fahne, die nach 
dem Tode ihres Trägers in feindliche Haͤnde 
gerathen wor, wieder eroberte, wurde er Bal 
raktar (Fahnentraͤger) genannt. Nach dem 
Tade des Ayans von Rudſchuk, Terſanlk 
Ohlu, der ihn immer an feiner Seite gehabt 
hatte, erhielt er (1804) deſſen Stelle, und 
er war, als Oberbefehlshaber einer tuͤrkiſchen 
Abtheilung in der Moldau, der einzige tuͤr⸗ 
kiſche Feldherr, der den Ruſſen einen klugen 
und ausdaurenden Widerſtand entgegenſetzte. 
Als ein treuer Verehrer und Diener Ser 
lims III wuͤnſchte er denſelben wieder auf 
den Thron zu ſetzen, wüuͤnſchte er die von 
ihm geſtiftete MllttaͤrVerfaſſung wieder her⸗ 
zuſtellen. In diefer Abſicht zog er (in der 
letzten Hälfte des Juls) mit 12,000 Mann 
nach Abrianopel. Hier vereinigte ſich mit 
ihm, zur Ausfuhrung dieſes Plans, der Groß⸗ 
weſſir. Beyde zogen nun nach Conſtantinot 
pel; der Großweſſir mit 20,000, Vairaktar 
mit 18,000 Mann. Zum Vorwande ihres 
Anzuges machten ſie eine Verſchwoͤrung gegen 
den Großfultan. Auf elne liſtige Art ıbemächs 
tigten fie ſich des Kabaktſchi Muſtafa, welcher 
Über Fanaraki, und einige andre Schloͤſſer 

am 
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am Eingange des Kanals von Conſtantinopel 
die Auſſicht führte. Muſtafa Balraktar gieng 
hlerauf (18. Jul.) mit allen unter ſeinem 
Beſehle ſtehenden Truppen bls nach Daud— 
Paſcha, einer kleinen Stadt in der Nahe 
von Conſtantinopel. Am folgenden Tage 
kam Muſtafa IV, von ſeinem ganzen Hof 
ſtaate begleitet, dahin. Der Sroßwefjic ſtellte 
ihm den Balraktar vor. An eben dem Tage 
ſtarb der bisherige Janitſcharen Aga, in ſel⸗ 
nem Harem, eines ploͤtzlichen Todes. Zu 
feinem Nachfolger ernennte Muſtafa den 
Paſcha der Seymens, die aus 27 Batalllonen 
beſtanden. Balraktar zog hierauf mit 4000 
Mann in Conſtantinopel eln, begleitet vom 
Großweſſir, und dem Handſchak⸗Scherif, die 
Standarte Muhameds, voraus. In dem 
Pallaſte des Großweſſies hatte Balraktar mit 
dem Großſultan eine Unterredung. Indeſſen 
kam, von ihm gerufen, der Gallondſchi Aga 
(Haupt der Matroſen) aus Kleinaſien herbey. 
Hierauf (28. Jul.) entdeckte Balraktar dem 
Mufet, dem Janltſcharen Aga, und den Ule⸗ 
ma's (den Haͤuptern der Natton) feinen 
Plan. Der Großweſſir, der das Geheimniß 
der Mutter des Grohſultans werralhen hatte, 
mußte nicht nur das Reichsſiegel abgeben; er 
wurde 
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wurde auch verhaftet, und gefeſſelt nach dem 
Lager von Daud⸗Paſcha geſchickt. Nun 


machte Balraktar, durch den Mufti und den 


Janitſcharen Aga, dem Großſultan bekannt, 


daß er den Thron dem vorigen Kaiſer Se⸗ 


lim III, ſeinem Oheim, wieder einraͤumen 
muͤſſe. Balraktar geſtand ihm nicht mehr, 
als eine Stunde Bedenkzeit, zu. Muſtafa 
zog den Mufti zu Rathe. Dleſer, kein 
Freund Balraktars, gab ihm den Rath, dem 
Selim das Leben zu nehmen, weill, wenn 
dieſer nicht mehr lebte, ſein Bruder Mah⸗ 
mud der naͤchſte Thronerbe ſey. Hierauf ber 
gab ſich Muſtafa IV, begleitet vom Kislar 
Aga, und einigen andern ſchwarzen Gehuͤl⸗ 
fen, zu ſeinem Oheim, und Selim III hatte 
das traurige Schickſal erſt, nachdem er vers 
ſtuͤmmelt war, durch einige auf die Bruſt 
gerichtete Dolchſtiche getoͤdtet zu werden. In⸗ 
deſſen verſtrich die bewilllgte Stunde, und 
Balraktar, der die Thore des Serails nicht 
geoͤffnet ſah, ließ durch ſeine Truppen dle 
Thore aufſprengen. Balraktar ſtuͤrzte ſich, 
mit der innigſten Betrübnih, uber Sellms 
blutigen Leichnam her, und benetzte ihn mit 
feinen Thraͤnen. Muſtafa IV war, als Bair 
raktar eintrat, eben im Begrlff, feinen Bru— 

der 
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der Mahmud nlederzuſtoßen, und er hatte 
ihn ſchon verwundet. Dennoch begnuͤgte ſich 
Balraktar, der ſich ſelbſt zum Großweſſir ers 
nennte, mit deſſen Entthronung. An feine. 
Stelle kam Mahmud II, Muſtafa's IV 
Halbbruder (geb. 20. Jul. 178 3). Dleſer ließ 
den Mufti und den alten Großweſſir, in der 
Nähe des Seralls, in den Kanal des ſchwar⸗ 
zen Meeres, werfen. Der Klslar Aga wurde 
am Thore des Seralls aufgehängt. Auch 
noch andre traf das Schickſal der Hinrich⸗ 
tung. Am folgenden Tage (29. Jul.) fand 
das feyerliche Leichenbegaͤngniß Selims III 
ſtatt. 

Ein ſo talentvoller und entſchloſſener 
Großweſſir, als Batraktar, hätte, wenn man 
feine Thaͤtigkeit nicht fo fruͤhzeitig hemmte, 
dem tuͤrkiſchen Staate wichtige Dienſte leiſten 
koͤnnen. Der Goͤnner der Seymens war 
jedoch fuͤr die Janitſcharen viel zu ſehr ein 
Gegenſtand ihres Haſſes, als daß fie nicht 
an Bairaktars baldigem Untergange hätten, 
arbeiten ſollen. Ste beſtimmten zur Errel⸗ 
chung ihrer Abſicht eine tlef angelegte und 
ſehr geheim gehaltene Empoͤrung. In der, 
der Ausfuͤhrung vorhergehenden Nacht zogen 
mehrere Qda's aus der Nachbarſchaft nach 

der 
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der Hauptſtadt. Bey dem Anbruche des Tages 
(14. Nov.) ſtießen die Janltſcharen alle ihnen 
begegnenden Seymens nleder, ſtürmten ſie 
die Caſerne derſelben. Da ſich die Seymens 
ſtandhaft vertheidigten, griffen fie die Janlt⸗ 
ſcharen durch Feuer an. Das ganze Quar⸗ 
tier der Stadt, wo die Caſerne der Seymens 
ſtand, ward in einen Aſchenhaufen verwan⸗ 
delt. Die Straßen waren mit Blut und 
Leichen angefüllt. Die Seymens lelſteten, 
von Bairaktar verſtaͤrkt und aufgemuntert, 
noch immer tapfern Wlderſtand; ſie wurden 
aber von den wuͤthenden Janitſcharen, welche 
das Volk unterſtuͤtzte, endlich doch uͤberwaͤl⸗ 
tigt. Balraktar, der mit den Seymens ſeine 
einzige Stütze verlohren hatte, ließ erſt den 
im alten Seratl eingeſperrten Muſtaſa IV, 
nebſt feiner Mutter, im Namen Mahmuds II, 
ermorden, ſodann ſprengte er ſich ſelbſt, durch 
Anzuͤndung einer Pulvernlederlage, in die 
Luft. Die im Hafen von Conftantinopel lie- 
gende Flotte, dle jederzeit dem Großweſſir 
ergeben war, beſchoß zwey Tage lang das 
zunächſt liegende Stadtquartier, und zuͤndete 
durch Granaten den großhertlichen Pallaſt 
an. Mahmud II trat nun mit den Janlt⸗ 

ſcharen 
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ſcharen in Unterhandlungen. Die urn 
wurden abgedankt. 


Auch Guſtav IV Adolf von Schweden 
ward das Opfer einer Verſchwoͤrung; eine 
Folge feiner hartnäckig fortgeſetzten feindfelts 
gen Geſinnungen gegen den Beherrſcher Franke 
reichs. Obgleich ſeit dem Frieden zu Tilſit 
von allen, auſſer von den Englaͤndern, ver 
laſſen, glaubte er dennoch den Krieg, ſo ſehr 
es ihm Macht und Gelegenheit verſtattete, 
fortſetzen zu muͤſſen. Daher ließ er ſich auch 
(Febr. 1808) in einen neuen Subſidlentractat 
mit England ein, und dieſes verſprach ihm, 
auf ein Jahr, eine monathliche Geld, Untere 
ſtützung von 100,000 Pfund. Um eben dieſe 
Zeit (10. Febr.) aber kuͤndigte ihm der Kaifer 
Al xander, aus dem Grunde, weil er feinen 
Beytritt zum Continentalſyſtem verweigerte, 
den Krieg an. Schon acht Tage hernach 
(17. Febr.) ruͤckte eine von Buxhoͤvden ange⸗ 
führte Armee, bey Nyftot und Aberfors, in 
das ſchwediſche Finnland eln, und bemaͤch⸗ 
tigte ih (2. Maͤrz) der am finniſchen Meer⸗ 
buſen liegenden Stadt Helſingfors. Da nun 
auch zugleich Daͤnemark (29. Febr.) eine 
o nach Stockholm ſchickte, ſo 


gerleth 
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gerieth Guſtav IV Adolf in den lebhafteſten 
Unmuth. Im Gefuͤhle deſſelben ließ er 
(3. Maͤtz) den ruſſiſchen Geſandten David 
von Alopäus, nebſt den uͤbrigen Perſonen 
feiner Geſandtſchaft, verhaften; ließ er deſſen 
Papiere wegnehmen. Hierzu berechtigte ihn, 
wie er meynte, der Umſtand, daß ihn Alo⸗ 
päus von dem Elnruͤcken der Ruſſen nicht 
vorher benachrichtigt, daß er alſo ſeinen Ge⸗ 
ſandtſchafts » Charakter gleichſam abgelegt hätte, 
Auch kamen ſeit der Zelt keine Euriere von 
dem ſchwediſchen Geſandten in Petersburg, 
und alſo auch keine Nachrichten, an. Der 
Koͤnig betrachtete daher den Geſandten als 
einen gefaͤhrlichen Felnd, als Unterpfand für 
ſeinen eignen Geſandten, und Alopaͤus erhielt 
feine Freyhelt nicht eher, als in der Mitte 
des Juns. 

Buxhoͤvden ſetzte indeſſen ſeine Unter 
nehmungen unausgeſetzt fort. Er eroberte 
Tawaͤſtehus; er zog (22. Maͤrz) in Abo, 
der Hauptſtadt Finnlands, ein, und das 
ſchwediſche Finnland wurde nun (am 2gſten) 
vom Kaiſer Alexander för eine ruſſiſche Pros 
vinz erklart. Die wichtige Feſtung Sweas 
borg, die, der Erklarung des Viceadmirals 
Cronſtedt zufolge, mit Kriegsvolk und Kriegs; 

beduͤrf⸗ 


— 
uf 
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beduͤrfniſſen zu wenlg verfehen war, capltu⸗ 
liete bald hernach (6. April) unter der Bes 
dingung, daß, wenn fie nicht entſetzt wurde, 
die Uebergabe nach diey Monathen erfolgen 
ſollte. Dieſe wurde aber ſchon vier Wochen 
hernach (3. May) vollzogen. Waͤhrend jedoch 
die Ruſſen in Finnland tiefer eindrangen, 
ruͤckte (13. April) eine Abtheilung der ſchwe⸗ 
diſchen Armee in Norwegen ein. Hler ſetzte 
ihnen aber der daͤntſche Oberbefehlshaber, 
Prinz Chriſtian Auguſt von Holſtein ⸗Sonder⸗ 
burg, einen ſo tapfern Widerſtand entgegen, 
daß ſich die Schweden nach acht Wochen 
(2. Jun.) aus Norwegen wieder zuruͤckzogen, 
und daß alſo der Krieg in dirſer Gegend 
fein Ende erreicht hatte. Einen um fo leb⸗ 


haftern Fortgang hatte er in Finnland, und 


hier ſtrengte Guſtav Adolf alle die ihm zu 
Gebothe ſtehenden Kraͤfte an, um die Ruſſen 
vom weltern Vorruͤcken abzuhalten. Der 
ruſſiſche Contreadmiral Vodisco hatte ſich 
zwar (22. April) der Inſel Gottland bes 
mächtige; fie ward jedoch (16. May) den 
Ruſſen von dem ſchwediſchen Admiral Ceder⸗ 
ſtroͤm wieder entriſſen, und 1200 Ruſſen 
kauften ſich blos durch das Verſprechen, ein 
Jahr lang 'nicht wider Schweden zu dienen, 

Galletti Weltg. 24, Th. B von 
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von der Kriegsgefangenſchaft los. Die Schwer 
den vertrieben (9. May) die Ruſſen wie 
der von den Alandsinſeln, und ſie fochten 
(22 — 2. Jun.) auch auf dem feſten Lande 
mit gluͤcklichem Erfolge. 


Es war für die engliſche Regierung eine 
wichtige Angelegenheit, ihren Bundesgenoſſen, 
den Koͤnig von Schweden, von den Ruſſen 
nicht überwältigen zu loſſen. Sie unterſtütz⸗ 
ten ihn daher nicht nur mit Geld; ſie ſchick⸗ 
ten auch (16. Jul.) ein 10 ooo Mann ſtar⸗ 
Bes Hülfe corps, das den General Moore 
zum Oberbefehlshaber hatte, nach Gothen— 
burg. Allein Guſtav Adolf ſah in dem Ge— 
brauche diefer Huͤlfstruppen ſo viele Bedenk⸗ 
lichketten, und er konnte ſich mit dem engli⸗ 
ſchen Oberbefehlshaber, wegen der Beſtim⸗ 
mung ſeiner Truppen, ſo wenig vereinigen, 
daß er die Engländer nicht wollte landen laſ⸗ 
ſen. Moore kehrte daher nach England zu⸗ 
ruͤck. Die Ruſſen beſetzten indeſſen immer 
mehr finniſche Oerter. Bey dem Dorfe Karı 
tauna fiel (1. Sept.) zwiſchen dem ruſſiſchen 
General Kamensky dem Jüngern, und den 
ſchwediſchen Feldherren Adlerereutz und Kron⸗ 
ſtedt ein hitziges Treffen vor, sans welchem 

ſich 
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ſich die Schweden nicht eher zuruͤckzogen, als 
bis ihre beyden Anfuͤhrer verwundet waren. 
Eben ſo brav fochten (14. Sept.) die Schwe⸗ 
den bey Oriwais, von dem Feldmarſchall 
Klingſpor angefuͤhrt, gegen die unter Ras 


mensky's Befehle ſtehenden Ruſſen; aber ſie 


mußten auch hier der Uebermacht endlich weit 
chen. Da nun die Schweden ſich faſt über 
all zurückzogen, fo verlegten die Ruſſen 
(24. Sept.) ihr Hauptquartier nach Gamla⸗ 
Carleby, am bothniſchen Meerbuſen. Der 
Waffenſtillſtand, den die Feldherren beyder 
Armeen (29. Sept.) auf acht Tage ſchloſſen, 
wurde vom Kaiſer Alexander nicht genehmigt. 
An feine Stelle trat (19. Nov.) eine Vers 
abredung, nach welcher die Schweden den 
Ruſſen ganz Finnland, und einen Thell von 
Weſtbothnlen, jenſeits des Kemifluſſes, eins 
raͤumten. Als dieſer Krieg im folgenden 
Jahre fortgeſetzt wurde, beſetzten dle Ruſſen 
(17. Maͤrz 1809) von Abo aus abermahls 
die Alandsinſeln, und die auf denſelben ber 
findlichen Schweden glengen uͤber den mit 
Eis bedeckten bothniſchen Meerbuſen nach 
Haufe. Ihnen konnten dle Ruſſen ohne bes 
deutende Hinderniſſe nachfolgen, und das eis 
gentliche Schweden befand. fi alſo in der 

B 2 Gefahr, 
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Gefahr, in ruſſiſche Gewalt zu gerathen. 
Dieſer Gefahr kam jedoch Guſtav Adolfs 
Thronentſetzung zuvor. 


Der Keleg mit Rußland hatte das ſchwe⸗ 
diſche Reich in eine hoͤchſt gefaͤhrliche Lage, 
hatte es dem Untergange nahe gebracht. 
Guſtav IV Adolf, der dieſem Kelege nicht 
ausweichen wollte, erlaubte ſich dabey eln 
ſtrenges Verfahren, das diejenigen, die ihm 
nicht gewogen waren, noch mehr mlt feind⸗ 
feltgen Geſinnungen gegen ihn erfüllte. Er 
hob eine Landwehr von 25,000 Mann aus, 
und dleſe wurden auf den Schiffen, auf wel⸗ 
chen man ſie brauchte, ſo ſchlecht verpflegt, 
daß die meiſten von dleſen Leuten ſtarben, 
und daß die Landwehrkrankheit zum Spruͤch⸗ 
worte wurde. Von 100,000 Soldaten waren 
kaum noch 50,000 bienſtfaͤhtg. Hierzu kam, 
daß durch dieſen ungluͤcklichen Krieg, deſſen 
erſter Feldzug ſchon dem Staate 21 Millionen 
Thaler koſtete, die Geldnoth eine hohe Stufe 
erſtiegen hatte, Aber Guſtav Adolf, der ſich 
uͤbrigens feiner Kriegsgeſahr preisgab, und alle 
Unternehmungen nach Eingebungen leitete, 
zog den thaͤtigen General Vegeſack, der den 
Ruſſen vlelen Schaden zugefuͤgt' hatte, vor 

ein 
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eln nicht verdientes Kriegsgerlcht, und ſetzte 
die drey Garderegimenter, zuſammen 2000 
Mann, die feinen Befehl, Abo wegzuneh⸗ 
men, und gerade gegen Petersburg anzuruͤk⸗ 
ken, nicht vollzlehen konnten, zu Feldregt⸗ 
mentern herab. Seit dieſer Zeit gaͤhrte der 
Geiſt der Unzufriedenheit unter allen Armee⸗ 
abthetlungen. Dieſe vermehrte der Umſtand, 
daß das zum Solde beſtimmte Geld an 
Splone gegeben wurde; daß die auf den 
Alandsinfeln befindllchen Teen ſich bis auf 
den letzten Mann wehren ſollten. Es ſchien, 
als wenn man ſie abſichtlich aufopfern wollte. 
Ihre Offietere waren auch zum Theil ent⸗ 
ſchloſſen, die Revolution durchzuſetzen; well 
fie aber ihren Poſten nicht in einer gefaͤhrlit 
chen Lage verlaſſen wollten, ſo uͤberlleßen fle 
die Ausführung der Weſtarmee. Dieſe ſetzte 
ſich, angefuͤhrt von dem Baron Adlerſparre, 
nach Stockholm in Bewegung, um der Res 
gierungsverfaſſung, auf irgend eine Art, eine 
andre Geſtalt zu geben. In eben dieſer Abs 
ſicht ruͤckte auch ein Theil der noͤrdlichen Art 
mee an. 

Auf die Nachricht von dieſen Bewegun⸗ 
gen begab ſich Guſtav Adolf (12 März) 
von dem Schloſſe Haga nach Stockholm. 

Hler 
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Hier verfammelte er zwey pommernſche Ne 

gimenter, einige Compagnien des Grenadier⸗ 

regiments der Garde, und einige Escadrons 

Küraffiere, nebſt acht Batterien reitender Art 

lillerie, um den Empoͤrern entgegen zu gehen. 

Bald beſchloß er jedoch, feinen Plan aͤndernd, 

nach Nykoͤping, in Oſtgothland, zu marſcht⸗ 

ren, um daſelbſt die moͤglichſt groͤßte Menge 

von Kriegs volk zuſammen zu bringen. Zus 

gleich verlangte er aus der ſtockholmer Bank 
die Summe von zwey Millionen Thaler. 
Als man ſie ihm verweigerte, wollte er ſich 
ihrer mit Gewalt bemaͤchtigen. Doch am 
Morgen vor feiner Abreife (13. Maͤrz) zog 
die Buͤrgergarde auf. Guſtav Adolf lleß 
nun die drey Thore ſeines Pallaſtes ſperren; 
er ließ alle in der Stadt befindlichen Offictere 
zu ſich rufen. Um 10 Uhr Vormittags ſollte 
der König, mit feiner Familte, den Colleglen, 
und allem Militaͤr, abgehen. Jetzt erfchles 
nen aber, nachdem der ehrwuͤrdige, kranke 
Relchsdroſt, der Graf Wachtmeiſter, den 
Ko ig vergebens beſchworen hatte, die Haupt 
ſtodt nicht zu verlaſſen, vor demſelben der 
Feldman ſchall Klingſpor, der General Adler⸗ 
erruß, der an dem letzten Feldzuge in Finn 
land Theil nahm, der Praͤſldent Terſmeden, 
und 
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und der Hofmeiſter, Oberſte von Silferfparte, 
um ihm wegen ſeiner Abrelſe dringende Vor⸗ 
ſtellungen zu machen. Das Wort führte 
Adlerereutz. Er ſchilderte dem König die un: 
gluͤckliche Lage des Reichs, und den Wunſch 
der Natlon, daß der Koͤnig die zur Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens und der Ruhe noͤthi⸗ 
gen Maßregeln ergreifen mochte. Guſtav 
Adolf nahm jedoch dieſen Antrag mit ſolchem 
Unwillen auf, daß er gegen Adlercreutz den 
Degen zog. Dieſer entfernte ſich, um mit 
fünf Adjutanten bald wieder zuruͤckzukehren. 
Klingſpor und Adlercreutz kündigten nun dem 
Köntge an, daß fie ihn, feiner eignen Sicher 
heit wegen, in Verhaft nehmen müßten. Als 
man dem Koͤnige den Degen aus der Hand 
wand, griff er nach einem Paar auf dem 
Tiſche ſtehenden Leuchtern, ſchrie er Über 
Gewalt und Verrätherey. Hiersuf erbrochen 
der Generaladſutant Melln, einige Dificiere 
von der Wache, ein Kammerhuſar, und ein 
Lakey, die verſchloſſenen Thuͤren. Die erſten 
wurden von den Verſchwornen, die ſich jetzt, 
dreyßig an der Zahl, im Zimmer befanden, 
verhaftet, die übrigen fortgejagt. Der König 


benutzte zwar die geöffnete Thuͤre, um ſich durch 


die Flucht zu retten; er wurde jedoch durch 
die 
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die Verſchwornen eingeholt und in das Zn: 
mer zuruͤck getragen. So erreichte Guſtav 
Adolf nicht die große Schloßwache, die ſel⸗ 
nem Schickſale vielleicht eine andre Richtung 
gegeben haͤtte. Das Schloß war nun auf 
allen Selten mit Wachen beſetzt; alle Zus 
gange waren verſperrt. Der Herzog von 
Suͤdermannland wurde hierauf von den 
Haͤuptern der Verſchwornen als Regent aus⸗ 
gerufen, und die Thronveraͤnderung war aus 
geführt, ehe der größte Theil der Einwohner 
der Hauptſtadt von dem Anfange derſelben 
Nachricht bekommen hatte. Der Hauptur⸗ 
heber war Klingſpor. Eine Hauptrolle ſpielte 
auch Armfeld. Die verhafteten Officiere bes 
kamen ihre Freyheit. Der Koͤnig wurde 
nach dem Schloſſe Grypsholm gebracht, und 
daſelbſt von eben den Gardeſoldaten, die er 
durch ihre Herunterſetzung beleidigt hatte, 
bewacht. 

Zwey Monathe hernach wurde Guſtav 
Adolfs Schlickſal durch den Reichstag ents 
ſchleden. Der Hoſkanzler Lagerbjelke las 
demſelben (9. May) eine Anklageſchrift gegen 
den Koͤnig vor. Dieſe, die elne gedraͤngte 
Darſtellung der Schickſale und Begebenheiten 
des ſchwediſchen Reichs unter Guſtavs IV Adolf 

Regie⸗ 
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Regierung enthielt, beſchuldigte denſelben 
hauptſaͤchlich einer verhaͤltntßmäßig zu gro⸗ 
ßen Theilnahme an den Angelegenheiten des 
übrigen Europa, einer uͤbertriebenen Eins 
bildung von den Staatskraͤften der ſchwe⸗ 
diſchen Nation, von ihren Rechten und 
Pflichten gegen andre Voͤlker, und einer ſon; 
derbaren Unbiegſamkeit. Man machte es 
ihm unter andern auch zum Vorwurfe, daß 
er, nach dem Frieden zu Tilſit, den Waf— 
fenſtillſtand mit den Franzoſen aufgekuͤndigt; 
daß er Stralſund geraͤumt; daß er den 
Kaiſer Alexander, durch die Zuruͤckſchickung 
des Annenordens, beleidigt; daß er das Fi 
nanzweſen zerſtoͤrt; daß er die Leibwache her; 
untergeſetzt hatte. Am folgenden Tage wurde 
Guſtav Adolfs am 29. Maͤrz unterzeichnete 
Abdankung abgeleſen. Gleich hernach trat 
der Expeditionsſecretaͤr Mannerheim auf, und 
kuͤndigte, nach einer kurzen Anrede an die 
Reichsverſammlung, dem Könige Guſtav IV 
Adolf Treue und Gehorſam auf, indem er 
ihn, und ſeine Nachkommen, der ſchwediſchen 
Krone und Regierung für verluſtig erklaͤrte. 
Die Verſammlung bllligte den Antrag. Die 
ſchuldloſen Kinder ſollten gleichfalls ihre Ans 
ſpruͤche auf die Krone verlieren, well ſonſt 

dereinſt 
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dereinſt das Leben und ble Sicherheit: vers 
dienter Mitbuͤrger der Verfolgung und Rache 
der Blutsfreundſchaft ausgeſetzt ſeyn könnte, 
Die oberſte Gewalt ſollte mit dem Herzog 
Regenten eln Staatsrath von neun Perſonen 
thellen. Unter dieſen ſollte ſich der Juſtlz⸗ 
miniſter, der Mintfter der auswaͤrtigen Anı 
gelegenhelten, und der Hoſkanzler befinden. 
Ueber Krieg und Frieden follte ein auſſeror⸗ 
dentlicher Staatsrath entſcheiden. Doch ſchon 
nach vier Wochen (6. Jun.) wurde der Her, 
zog von Suͤdermannland (geb. 7. Det 1748) 
von der Relchsverſammlung, unter dem Nah⸗ 
men Karls XIII, zum Könige gewählt. Noch 
vor dem Ende dieſes Jahres (28. Dec) ver⸗ 
ließ Guſtav Adolf, mit ſelner Familie, Schwer 
den, um ſich nach der Schwelz zu begeben. 


Indeſſen hatte der Krieg mit Rußland, 
der dem Könige Guſtav IV Adolf den Ver⸗ 
luſt feiner Krone zugezogen, ſein Ende er 
reicht. Der Friede wurde (1. Sept. 1809) 
zu Frledrichshamm, in Suͤd finnland, abge⸗ 
ſchloſſen. Schweden trat an Rußland 1) ganz 
Finnland und Oſtbothnien, nemlich die Statt⸗ 
halterſchaften Kymenegard, Nyland, Tamas 
ſtehus, Abo, Bioͤrneborg, mit den Alands, 
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inſeln, mit Sawolax und Karellen, mit Waſa 

und Uleaborg, 2) den bis an die linke oder 

oͤſtliche Seite des Tornea ſich ausbreitenden 

Thell von Weftborhnien ab. Schweden vers 

lohr durch dieſen Krleg ein Drittel feines, 
Staates. Deſto weniger Veranderungen 

brachte der am 10. Dec. mit Danemark zu 

Jonkoͤping geſchloſſene Friede hervor. Durch 

den Vergleich mit Frankreich (6. Jan. 18 10) 

bekam Schweden fein Vorpommern wieder; 
doch ſollten die Dotatlonen franzoͤſiſcher Ges 

nerale fortdauern. \ 


Karl XIII, der ſeinem Reiche Frieden 
verſchaffte, hat keine leiblichen Erben. Man 
fand es daher rathſam, die Thronfolge for 
gleich im voraus zu beſtimmen, und die 
Wahl, an welcher die zu Stockholm befind⸗ 
lichen Dfficiere einen lebhaften Antheil nahe 
men, fiel (18. Jul.) auf den Prinzen Chris 
ſtian Auguſt von Helſtein Sonderburg, der 
zu den Stammveitern des koͤnkglich ſchwedl⸗ 
ſchen Hauſes gehörte, Dieſer Prinz, der ſich 
nun Karl Auguſt nennte, ein wackerer Kries 
ger, von einer menſchenfreundlichen Gemuͤths⸗ 
art, von einfachen, llebenswuͤrdigen Sitten, 
ein Feind des KHofdienftes und des Cere⸗ 
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moniels, und daher bey dem Adel wenig, 
deſto mehr aber bey den Buͤrgern und Bauern, 
bellebt, endigte eben fo unerwartet, als 
fruͤhzeitig, ſein Leben. Er war in die füdlis 
chen Provinzen gereiſt, um nicht nur das 
in denſelben liegende Kriegt volk zu muſtern, 
fondern auch feinem Bruder, dem regierenden 
Herzog von Holſtein Sonderburg, einen Ber 
ſuch zu machen. Bey der Muſterung, nicht 
weit von Helſingborg, ſank er jedoch (2 8. May 
1810), auf einem ſchnellen Ritte zu einem Hu⸗ 
ſarenregimente, plotzlich vom Pferde. Seine 
Leiche wurde, gleich zwey Tage hernach, von 
ſeinem Leibarzte, dem D. Roſſi, der Obduc⸗ 
tion unterworfen. Dieſer wohnten vier Pro⸗ 
feſſoren der Univerſität Lund bey, und der 
Bericht derſelben wurde vom medtleiniſchen 
Collegium zu Stockholm als richtig anerkannt. 
Die Urſache des ſchnellen Todes des Prinzen 
war ein Schlagfluß, der durch die dem 
auſſern Anſchein wlderſprechende ſehr gez 
ſchwaͤchte Leibesbeſchaffenhelt des Prinzen, der 
bey einem kalten, ſtuͤrmiſchen Wetter im off⸗ 
nen Wagen ſich verkaͤltet hatte, herbeygefuͤhrt 
worden. Dennoch ſchrieb man ſeinen Tod 
einer Vergiftung zu, und dem D. Roſſt, den 
man, nach einem geänderten Urthelle des 
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mebicinifchen Collegium, eines oberflächlichen 
Verfahrens bey feiner Obductlon beſchuldigte, 
wurde der Proceß gemacht, wurde ſein Be 
abgeſprochen. 


Die angebliche Vergiftung des Kronprins 
zen ſchrieben feine Verehrer dem Nänkefpiel des 
Adels zu. Es wurden ſeit der Revolution, 
die Guſtav IV Adolf den Verluſt des Thros 
nes zuzog, Plane entworfen, ihn wieder auf 
denſelben zu erheben. Es fanden deswegen 
helmliche Zuſammenkuͤnfte ſtatt und man verz 
breitete Umlaufe, die gegen Männer von bes 
deutendem Anſehen gerichtet waren. Durch 
den neuen Kronprinzen ſchien die Gaͤhrung 
gedämpft. Sein Tod gab jedoch der aufs 
ruͤhreriſchen Parthey eine guͤnſtige Gelegenheit, 
ihr Spiel zu erneuern. Für Uxheber der an⸗ 
genommenen Vergiftung wurde die Famille 
des Grafen Ferſen, ſeine Schweſter, die Graͤfin 
Piper, und andre Perſonen von hohem Adel, 
erklärt, Man berlef ſich auf die Beſorgniß 
wegen ſeines nahen Todes, die der Prinz 
feinem Bruder mitgetheilt hahe (als wenn 
eine ſolche Beſorgniß gerade eine Vergiftung 
vorausſetze!) man berlef ſich auf die im 
Lande herrſchende Meynung. 

In 
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In den Feinden des Adels regte ſich 
jetzt gluͤhende Rachſucht. Die Regierung war 
daher wegen des feyerlichen Leichenbegaͤngniſ⸗ 
ſes des Kronprinzen fo beſorgt, daß fie ſich 
bewogen fand, dle Ruhe unter ſehr nach 
druͤcklichen Drohungen anzuempfehlen. Doch 
fon am frühen Morgen des Trauerfeftes 
(20. Jun.) waren Stockholms Straßen mit 
meiſtens neugierlgen Menſchen angefuͤllt. 
Ueberall waren Truppenpoſten, aber nicht von 
Buͤrgermilitaͤr, aufgeſtellt. Jetzt fuhr der 
Reichsmarſchall, Graf Axel Ferſen, in einem 
praͤchtigen Wagen, und in einem feyerlichen 
Aufzuge, zum Thore herein. Er wurde jedoch 
ſogleich von ſchreyenden und Hurrah rufenden 
Gaſſenjungen umringt. Dem ſich immer 
mehr vergroͤßernden Haufen derſelben miſcht 
ten ſich viele erwachſene Perſonen bey. Nun 
wurden mit Steinen, die vor einem ausge, 
beſſerten Haufe lagen, die Spiegelfenſter von 
Ferſens Wagen eingeworfen. Der Graf, der 
ſich ganz ruhig verhielt, war ſchon in der 
Naͤhe des Ritterhausmarktes, wo die erſte 
Letbgarde aufgeſtellt war, angelangt, als dem 
lärmenden Haufen ſich die eigentlichen Auge 
führer des Mordplanes zugeſellten. Ferſen 
flüchtete in das naͤchſte Haus, eine Art von 
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Wirthshaus. Der General, unter deſſen Be⸗ 
fehle die Leibgarde ſtand, ſtellte ſich mit einer 
Wache vor die Thuͤr deſſelben. Indeſſen 
drangen viele Leute, durch eine kleine Quer⸗ 
gaſſe, in das Haus. Wohlgekleldete Perſo⸗ 
nen warfen die Kleider und Decorationen 
des Grafen zum Fenſter heraus. Ferſen, der 
jetzt halb angekleidet, vom Generaladjutant 
Silferſparre geführt, die Treppe herunter 
ellte, wurde mit Stoͤcken und Regenſchirmen 
fo gemißhandelt, daß er halbrodt auf dem 
Markte ankam. Die aufgeſtellte Leibwache 
ließ den ſtuͤrmiſchen Haufen ungeſtoͤrt ziehen. 
Ferſen wurde in die Poltceywache gebracht, 
aber ſogleich wieder herausgeriſſen, und auf 
dem Platze vor dem Rathhauſe auf eine 
ſchreckliche Art ermordet. Seine Lelche, die 
noch einige Zelt lang allen Arten von Miß⸗ 
handlungen uͤberlaſſen blieb, wurde in einem 
Sarge, der für verunglückte oder hingerich⸗ 
tete Menſchen beſtimint war, in einer offnen 
Pforte hinter dem Rathhauſe jedermann zur 
Schau hingeſtellt. Erſt jetzt machte man 
ernſtliche Anſtalten, den Fortgang des Aufs 
ruhrs zu hemmen; erſt jetzt ließ man Kano⸗ 
nen auffahren, und es wurden einige Perſo⸗ 
nen getoͤdtet oder verwundet. Alles dieß ge⸗ 
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ſchah am hellen Tage, unter den Augen von 
vielen Tauſenden, und auf tauſend Menſchen 
wurden vergeblich verhoͤrt. Der Leichenzug 
hatte indeſſen ſeinen Weg ununterbrochen 
fortgeſetzt. Die Gräfin Piper, dle als Dienfts 
mädchen verkleidet, der Wuth des Poͤbels 
entflohen war, wurde auf ihre Bitte auf die 
Feſtung Wexholm gebracht. Man hatte vor⸗ 
her alle ihre Papiere verſiegelt; ſie wurde 
jedoch von einem Krlegsgerichte, dem man 
die Unterſuchung ihres Benehmens aufgetra⸗ 
gen hatte, (3. Aug.) freygeſprochen, und 
einige Monathe hernach (8. Nov.) fällte das 
koͤnigliche Hofgericht das Urtheil, daß die 
angebliche Vergiftung des Kronprinzen, ſo 
wie uͤberhaupt eine Verſchwoͤrung gegen das 
Leben deſſelben, durch keinen einzigen gegrüns 
deten Beweis dargethan ſey. j 


Um die Stelle des ſo ſchnell verſtorbe⸗ 
nen Kronprinzen zu erſetzen, wurden die 
Reichsſtände (12. Jul.) abermahls zuſam⸗ 
menberufen. Vom Ritterſtande erſchienen 
nur wenige, und mehrere Städte zuſammen 
ſchickten nur Einen Bevollmaͤchtigten. Das 
eigentliche Wahlgeſchaͤffte wurde einem geheis 
men Ausſchuſſe übertragen. Der Partheygeiſt 
regte 
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regte ſich jetzt wieder ſehr lebhaft. Die eine 
Parthey behauptete: Schweden koͤnne eines 
fremden Schatzes nicht entbehren; der Kalſer 
Napoleon würde es gern ſehen, wenn der 
Schwager ſelnes Bruders, des Koͤnigs von 
Spanien, der Prinz von Pontecorvo, die 
Thronfolge erhielte; dieſer abe eine bedeu⸗ 
tende Summe frines großen Vermoͤgens der 
ſtockholmſchen Bank anvertraut, und die pom 
mernſchen Domänen mit feinem Gelde einge; 
löfer. Schon hatten von den zwölf Mitglie⸗ 
dern des Ausſchuſſes vler ſich fuͤr den Herzog 
von Holftein Auguſtenburg erklärt, als ein aus 
Paris angelangter Courier die Wahl plotzlich 
(18. Aug.) auf den Prinzen von Pontecorvo 
lenkte. Johann Bapttſta Jultus Bernadotte 
(geb. 26. Jan. 1764, zu Pau) diente, ſelt 
1789, zuerſt im Regiment Royal Marine, 
und ſchwang ſich ſchon in Aegypten zum Dis 
viſtonsgeneral empor. Der König Karl XIII 
erklaͤrte ihn für feinen Sohn, und er nennt 
ſich ſeltdem Karl Johann. Schon vor feiner 
Ankunft in Schweden war er zu Helſingoͤr 
zur lutheriſchen Religion übergegangen. Seln 
Sohn, Joſeph Franz Oscar (geb. 4. Jul. 
1799) iſt zum Herzog von Suͤdermannland 
ernannt worden. 

Galletti Weltg. 241 Th. € Wah, 
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Waͤhrend Pontecorvo, der auf die Kunſt, 
ſich Liebe zu erwerben, ſich gut verſteht, ſeine 
Thronfolge in Schweden befeſtigte, ſtieg 
Louls Napoleon, König von Holland, wie 
der vom Throne herab *). Der fanftfühlende 
Peinz hatte die Würde eines Beherrſchers 
von Holland, von deren unangenehmen Vers 
haͤltaiſſen er ſchon im voraus uͤberzeugt war, 
gegen ſeine Neigung uͤbernommen. Er konnte 
ſich nicht entſchlleßen, feinen Unterthanen, 
das Syſtem des Kaiſers ſtreng befolgend, 
allen Handels derkehr mit England zu entzle⸗ 
hen. Dieſer dauerte daher heimlich fort, und 
er zog ſchon fruͤhzeltig dem Könige lebhafte 
Vorwürfe feines Bruders zu. Der König 
erklärte einft in einer offentlichen Rede auf 
eine ruͤhrende Art, daß wenn er auch nicht 
mehr fir das Wohl der holändifhen Nation 
ſich wirkſam zeigen könne, feine Wuͤnſche fuͤr 
ihr Gluck fein letzter Gedanke ſeyn wuͤrden. 
Doch die geheimen Drohungen des Katſers 
bewogen ihn bald hernach (23. Jan. 1808) 
zu dem Entſchluſſe, allen fremden Schiffen 
und Fahrzeugen, die keiner mit Frankrelch 
verbundenen Macht gehörten, die Häfen fels 
nes Relches zu verbiethen. Der Kuͤſtenhan— 

del 
„) Theil XXIII, S. 109. 
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del wurde durch die ſtrengſten Maßregeln ges 
hemmt, und ſelbſt der Handel nach Frank⸗ 
reich war faſt ganz unterſagt. So ſahen ſich 
alſo die Holländer auf elnmahl ihres ganzen 
Gewerbes beraubt, und bey dieſem nahrungs⸗ 
loſen Zuſtande ſollten zwey Millionen Mens 
ſchen in diefem Jahre go Millionen Gulden 
in die Staatscaſſe zahlen. Waͤhrend des 
oͤſterreichlſchen Krieges hatte der gutmuͤthige 
Konig Gelegenheit, dle Feſſeln, die dem 
Handel ſeiner Unterthanen angelegt waren, 
etwas zu luͤften. Durch die Landung der Eng⸗ 
laͤnder *) wurde aber (1809) Napoltons Un⸗ 
wille wieder höher geſponnt. Der König reiſete, 
ohne Zweifel vom Katſer aufgefordert, zu 
Ende des Novembers nach Paris. Nicht 
lange hernach (27. Dec.) wurde die Inſel 
Walchern mit Fronkreich vereinigt. Hollands 
Schickſal ſprach jedoch die Erklärung des Ml⸗ 
niſters Champaguy gegen den hollaͤndiſchen 
Geſandten Roell (24. Jan. 18 10) ganz deut⸗ 
lich aus. Wenn, ſo lautete ſie, England 
von ſeinem blsherigen politiſchen Syſteme 
nicht abgienge, fo hätte der Kaiſer den Ents 
ſchluß gefaßt, den Koͤnig von Holland wieder 
du 
) Theil XXIII, S. 389, 
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zu ſich zu rufen, und alle Mittel anzuwen⸗ 
den, um das Contlinentalſyſtem in Holland 
aufrecht zu erhalten. Das endliche Schickſal 
Hollands wurde (16. März) noch eine kurze 
Zeit durch neue Abtretungen aufgehalten. 
Dleſe betrafen das hollaͤndiſche Brabant, ganz 
Seeland mit der Inſel Schouwen, und das 
auf dem linken Ufer der Wahl liegende Gel⸗ 
dern. Dabey mußte ſich Holland verbindlich 
machen, ſeine Kuͤſten durch franzoͤſiſche Douas 
niers und Soldaten bewachen zu laſſen; auch 
ſollten alle ſeit dem ıflen Januar 1809 durch 
amertkaniſche Schiffe nach Holland gebrachten 
Waaren, für ſranzöſiſche Rechnung, in Be 
ſchlag genommen werden. 

Der Koͤnig kam hierauf nach Amſter⸗ 
dam zuruͤck. Doch waͤhrend der Kalſer dle 
abgetretenen Provinzen bereiſete, ruͤckte (im 
Jun.) der Marſchall Oudinot mit einer 
Truppenabthetlung in Holland ein. Als dieſe 
ſich der Stadt Amſterdam naͤherte, machte 
(1. Jul.) der Koͤnig der Natlon bekannt, 
daß er ſich überzeugt fühle, nichts mehr zu 
ihrem Beſten thun zu koͤnnen, und daß er 
daher die Reglerung, zum Vortheile feines 
älteften Sohnes, niederlege. Gleich nach 
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dieſer Erflärung ſchied der König auf die 
ruͤhrendſte Welſe von feinen bisherigen Un! 
terthanen. Die Stadt Amſterdam wurde 
hierauf (4. Jul.) von Oudtnot beſetzt, und 
einige Tage hernach kuͤndigte ein katſerliches 
Decret Hollands Vereinigung mit Frankrelch 
an. Auf des Königs Ludwig Verfügung, we 
gen der Thronfolge, wurde keine Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen. Vielmehr uͤbernahm (14. Jul.) 
der Herzog von Placenza (le Brun), als 
Amtsverweſer des Kaiſers, die proviforiſche 
Regierung Hollands, welches nicht lange her⸗ 
nach in Departemente abgetheilt wurde: Am⸗ 
ſterdam wurde zur dritien Stadt des Reichs 
ekklaͤrt. 

Die Urſache, welche Hollands Vereini⸗ 
gung mit Frankreich herbey geführt hatte, 
diente dem Kalfer Napoleon auch zum Vor- 
wande, das nordweſtliche Deutſchland, nach 
elner von Luͤbeck bis Weſel gezogenen Linle, 
mit feinem Kalſerthume zu vereinigen. Ein 
Decret deſſelben verordnete (13. Dec. 18 10), 
daß nicht nur die Muͤndungen der Schelde, 
der Maas und des Rheins, ſondern auch 
die Muͤndungen der Eins, der Weſer und 
der Elbe, mit Frankreich in Verbindung kom⸗ 
men ſollten. Der Landſtrich, der den Gegen⸗ 
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ſtand dleſer Vereinigung ausmachte, umfaßte, 
auffer dem Geblethe der Hanſeſtaͤdte, den 
noͤrdlichen Theil des Koͤnigreichs Weſtphalen, 
ingleichen faſt das ganze Land des Herzogs 
von Oldenburg. Vergebens wurde dem letz 
tern eine Entſchädigung angebothen, und da 
er keine andern, als feine bieherigen Unter 
tbanen, zu beherrſchen wuͤnſchte, ſo gieng er, 
jedem Tauſche entſagend, nach Rußland. 


So wle das Koͤnigrelch Weſtphalen, mit 
welchem erſt (1. May 1810) der Ueberreſt 
des ehemahligen Kurfuͤrſtenthums Hannover 
vereinigt worben war, jetzt wieder auf einen 


kleinern Umfang eingeſchraͤnkt wurde, ſo 


mußte (im Februar) das Koͤnigreich Italien 
ſeine Landſtriche an der oͤſtlichen Selte des 
adrlatiſchen Meeres der Vereinigung mit den 
illyriſchen Provinzen übergeben. Dafür ers 
hlelt es jedoch an dem fuͤdlichen Tyrol wieder 
einen Zuwachs. Um eben dieſe Zeit wurden 
Hanau, Fulda und Regensburg mit dem Lande 
des Großherzogs von Frankfurt vereinigt, 
welches, nach dem Tode deſſelben, dem Vice⸗ 
koͤnig von Italien zufallen ſollte. 


Sao. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Großbritannien, welches ſich den ſchlummen Folgen 
von Napoleons Continentalſyſtem ziemlich glücklich 
zu entziehen weiß, bemächtigt ſich aller franyofis 
ſchen und hollandiſchen Colonien in andern Erd⸗ 
theilen. Spanien, das ſich auf einige Zeit in 
der Gefahr befindet, Napoleons Gewalt unter⸗ 
liegen zu muſſen, erringt, von Wellington 
mächtig unterſtuͤtzt, feine Freybeit. Ferdi⸗ 
nand VII kehrt auf den fpanifchen Thron zurück. 


Aue Maßregeln, welche Napoleon auf dem 
feſten Lande des unter feinem maͤchtlgen Eins 
fluſſe ſtehenden Thelles von Europa ergriff, 
hatten die Schwaͤchung der Staatskraͤfte 
Großbritanniens zur Abſicht. Die Errel⸗ 
chung dieſer Abſicht entſprach jedoch der Er⸗ 
wartung nicht. Großbritannien behauptete 
vlelmehr fortwaͤhrend eine Groͤße, die eine 
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Folge des ſtandhaften Gebrauchs feiner un! 
geheuren Huͤlfsmittel war. Man berechnete 
um dieſe Zelt die Geſammtmaſſe des engli⸗ 
ſchen Nationaleinkommens zu 1327 Millionen 
Pfund. Dieſe gründete ſich hauptſächlich auf 
den ausgebreiteten Handelserwerb. Noch eim 
Jahre 1809 betrug der Werth der Einfuhre, 
China und Oſtindien nicht mitgerechnet, 
30, 406,8 66 Pf. Die Ausfuhre flieg im 
Jahre 1810 bis auf 50,301,963 Pf. Dies 
ſer ſo elntraͤgliche Handelsverkehr mußte, 
wenn Großbeitanntens Wohlfahrt und Macht 
fortdauern ſollte, nothwendig erhalten wers 
den. Seine Fortdauer ward aber blos durch 
Englands uneingeſchränkte Seeherrſchaft ges 
fitert.. Da man nun den Kalſer Napoleon 
als einen geſchwornen Feind derſelben be— 
trachtete, fo ſchien ein ewiger Krieg, wenn 
auch nicht mit der franzoͤſiſchen Natton, doch 
mit ihrem jetzigen Oberhaupte, das wirkſam⸗ 
ſte Mittel, dieſe Secherrſchaft zu ſichern. 
Die eignen Kriegeruſtungen ſowohl, als die 
Unterſtuͤtzung der Bund sgenoſſen, verurſachte 
aber dem Staate einen außerordentlich gro! 
ßen Aufwand, der im Jahre 1810 wieder 
eine Anleihe von 133 Mill. Pfund nörhig 
machte. Durch ſolche Anleihen war dle 
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Natlonalſchuld bis auf 800 Mill. Pfund 
angewachſen, und die jährlichen Inttreſſen, 
die für dieſelbe bezahlt werden mußten, bes 
trugen 40 Millionen. Dennoch bewies fich, 
dem angenommenen Syſteme treu, das eng⸗ 
liſche Miniſterium gegen jede friedliche Ans 
naͤherung kaltſinnig. Holland fühlte ſich 
durch die ſtrenge Handelsſperre beſonders gez 
drücke. Sein guter Köntg wuͤnſchte herzlich, 
fie gelindert zu ſehen. In dieſer Abſicht 
ſchlickte er, mit Vorwiſſen feines Bruders, 
des Kalſers, dem es aber wohl kein rechter 
Ernſt war, (1810 Febr.) einen Abgeordne⸗ 
ten, Nahmens Labouchere, nach London, um 
den Faden eines Vergleichs anzuknuͤpfen; 
aber L bouchere wurde von dem englischen 
Mintſter Wellesley ohne Umſtaͤnde zurüͤckge⸗ 
wieſen. In Frankreich befanden ſich auf 12 000 
Engländer noch immer in der Gefangenſchaft; 
in England lebten aber gleichfalls viele tau⸗ 
ſend Franzoſen und Vun desgenoſſen ders 
ſelben als Gefangne. Man that von Seiten 
der franzoͤſiſchen Reglerung den Antrag, elne 
Auswechſelung zu unterhandeln. Der Engı 
laͤnder Mackenzie und der Franzoſe Dum ou⸗ 
ſtier ſtillten ſich wirklich, als Unterhändler, 
zu Morlaix (im Departement Finisterre) eln. 

Aber 
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Aber die Engländer weigerten ſich, die von 
den Franzoſen gefangenen Spanier und Por- 
tugteſen an der Auswechſelung Theil nehmen 
zu laſſen, und fo erreichten die Unterhand— 
lungen, nach ſieben Monathen, (18 10 im 
Nov.) ein ſruchtloſes Ende. Einen kleinen 
Troſt gewährten einige Handelslicenzen, die 
von beyden Seiten geſtattet wurden. 


Wahrend das engliſche Miniſterlum fo 
viele Feſtigkeit bewies, wurde die Verſtandes⸗ 
verwitrung Georgs III immer entfchtedener, 
Sein Zuſtand wurde von einer Commiſſion 
des Unterhauſes, die ſich auf einen Bericht 
der Aerzte ſtuͤtzte, der Nation bekannt ge⸗ 
macht. Der Prinz von Wallis uͤbernahm 
endlich, unter den Elnſchraͤnkungen, die der 
Gegenſtand weitläuftiger Verhandlungen war 
ren, (1811 Jan. 10.) die Regentſchaſt. 


Je weniger Georg III von feinen Geis 
ſtes kraͤften Gebrauch machen konnte, um fo 
wirkſamer aͤuſſette Napoleon feinen ſtarken 
und feſten Sinn. Er aäuſſerte ihn eben fo 
ſehr im Innern ſeines großen Reichs, als 
gegen das Ausland. Kanaͤle, Feſtungen, 
Wege gaben unausgeſitzt einen Gegenſtand 
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feiner Reglerungsſorgfalt ab. Zu den Ges 
genſtaͤnden derſelben gehörten aber auch die 
den Buchhandel betreffenden Verordnungen. 
Die Cenſur wurde ſtrengern Geſetzen unter 
worfen. Der Generaldirector der Buchdruk⸗ 
kerey erhielt die Vollmacht, den Druck eines 
jeden Buches, deſſen Herausgabe er bedenk⸗ 
lich glaubte, zu verbieten. In jedem De⸗ 
partement ſollte, Paris ausgenommen, nur 
ein eigentliches Journal ſtattfinden. 


In Ruͤckſicht des Auslandes war aber 
Napoleons hoͤchſte Aufmerkſamkelt auf Groß⸗ 
britannlens Ausſchlleßung von allem europaͤl⸗ 
ſchen Landhandel gerichtet. Durch eine zu 
Trianon (5. Aug. 1810) gegebene Verord- 
nung hatte er den Handel mit England und 
deſſen Colonlen gaͤnzlich unterſagt. Alle ſee⸗ 
einwaͤrts kommende Colontalwaaren, als Kaf⸗ 
ſee, Zucker u. a. ſollten als engliſche Han⸗ 
delswaaren angeſehen werden, und eine Aufs 
lage von 50 Procent ihres Werthes bezah⸗ 
len. Durch neue Verordnungen vom ıaten 
September und à4ten October wurde das Mer 
zeichniß ſolcher Waaren erweitert, und endlich 
rechnete der Tarif von Fontainebleau (19. Oct.) 
zu denſelben ſaͤmmtliche engliſche Fabrik / und 
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Manufakturwaaren in allen Ländern, die im 
Bezirke der franzoͤſiſchen Armeen lagen. Die 
harten Verordnungen wurden aber nicht nur 
von den unmittelbaren franzoͤſiſchen Untertha⸗ 
nen, ſondern auch von allen großen und klei⸗ 
nen Mitgliedern des rheintſchen Bundes, volls 
zogen. Selbſt Preuſſen und Danemark ließen 
alle ſolche Waaren in Beſchlag nehmen, und 
zu Hamburg, Kaſſel, Braunſchweig, Bremen, 
Leipzig, und an vielen andern Orten, wur⸗ 
den die engliſchen Fabricate, ohne alle Scho⸗ 
nung, verbrennt, oder auf andre Art, vernich⸗ 
tet. Ganze engliſche Handelsſlotten mußten 
nun, ohne ausladen zu koͤnnen, nach Eng: 
land zuruͤckkehren. 


Auch von allem Verkehr mit Itallen 
ſahen ſich die Engländer fortwährend ausges 
ſchloſſen; dagegen übten fie im Koͤntgreiche 
Sicillen elne deſto größere Gewalt aus. Von 
hier aus wirkten fie auch auf Neapel, in 
deſſen Innerm, durch die Koͤnigin Caroline 
angefacht, der Banditenkrieg immer forte 
dauerte. Die Angriffs- und Vertheldigungs⸗ 
maßregeln leitete der engliſche General Stuart, 
dem der König Ferdinand die ganze Anerd⸗ 
nung derſelben überließ. Eine beträchtliche 
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engliſch⸗ ſielllaniſche Armee drohete mit einer 
Landung. Die Eroberung des Koͤnlgreichs 
Sieilien war daher ein Gegenſtand, der Nas 
poleons und Joachims Aufmerkſamkeit ſehr 
beichäftigte. Aus Oberitallen ruͤckten (1810 
May) viele franzoͤſiſche Truppen herbey. Im 
Koͤnigreiche Neapel ſelbſt wurden 10,000 Con⸗ 
ſcribirte ausgehoben. Dadurch wuchs die zur 
Unternehmung gegen Sicillen beſtimmte Ar⸗ 
mee bis auf 35,000 Mann an. Alle Häfen 
Calabriens wurden mit kleinen Fahrzeugen 
angefuͤllt. Dieſen Ausruͤſtungen ſetzten die 
Engländer eine anſehnliche Flotte von Kriegs⸗ 
ſchiffen, und eine ſorgfaͤltige Befeſtlgung der 
Eatabrien gegenüber liegenden Kuͤſte von Ste 
cillen, entgegen. Der König Joachim machte 
indeſſen zu einem Uebergange wirklich Anſtal⸗ 
ten. Aller Aufmerkſamkeie der Engländer und 
geachtet, waren aus den benachbarten Haͤfen 
doch ſo viele Schiffe zuſammengebracht, daß 
der Hauptſchlag ganz porbereitet ſchien. Aber 
die unaufhoͤrlichen Gefechte, die zwiſchen den 
neapolitaniſchen und den engliſch ⸗ſtellianlſchen 
Schiffen vorfielen, erregten ſchon keine für 
die Unternehmung günfige Ahnung. Dleſe 
wurde auch durch den Erfolg beſtaͤtigt. In 
der Nacht vom 7 — gten September drang 
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elne Abtheilung franzoͤſiſcher und ncapofitantı 
ſcher Truppen bis in die ſuͤdliche Vorſtadt 
von Meſſina ein. Zehn Tage ſpaͤter, als dle 
Aequinoctlalſturme ſich zu erheben anfiengen, 
wurde die ganze Armee eingeſchifft. Selbſt 
der Koͤnig begab ſich zu Schiffe. Aber das 
Schiff des Koͤnigs wurde, nebſt den Schif⸗ 
fen, welche feine Garde, und zwey Divifios 
nen, uͤberſetzen ſollten, durch eine plotzlich 
eintretende Windſtille zuruͤckgehalten, und die 
Reſervediviſion, die, vom General Carvagnac 
angeführt, gluͤcklich hinuͤbergekommen war, 
mußte, einem uͤbermaͤchtigen Angriffe auswei⸗ 
chend, mit einem bedeutenden Vertuſt zurück 
eilen. Die ganze Unternehmung wurde nun 
aufgehoben. Man habe (fo lautete die des⸗ 
wegen gegebene Erklärung ) die Engländer 
nur abhalten wollen, Truppen und Schiffe 
von Malta und Stcilien nach dem ſuͤdlichen 
Spanien, und nach Corfu zu ſchicken, und 
die Eroberung von Steilten koͤnne, wenn man 
fie zur Abſicht haͤtte, von den Englaͤndern 
gar nicht verhindert werden. ni | 
Je mehr aber Napoleon den Umfang 
ſelner Gewalt in Europa zu erweitern ſuchte, 
um fo mehr wergrößerten die ‚Engländer ihre 
Beſitzun⸗ 
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Beſitzungen in andern Erdthellen. Sie hats 
ten ſich ſchon im October des vorigen Jahres 
(1809) der Inſeln Zante, Cephalonia, Ithaca 
und Certgo bemaͤchtigt; ſie entriſſen nun 
(1810 Januar und Februar) den Franzoſen 
Cayenne, Martinique und Guadaloupe; ſie 
nahmen den Holländern St. Martin, St. Eu 
ſtache, und Ambolna weg; fie eroberten (im 
Jul.) die franzoͤſiſchen Inſeln Bonaparte 
(Bourbon), und (Nov. 1810) Isle de 
France. Zuletzt kam auch (1811 Aug.) 
Batavia in ihre Gewalt. Die Ftanzoſen 
und Holländer hatten jetzt alle ihre Colonlen 
verlohren. 1 
Der große Reichthum von Colonialwaa⸗ 
ren, in deſſen Beſitz ſich nun die Engländer 
befanden, gereichte ihnen aber gleichſam mehr 
zur Laſt, als zum Vorthelle, weil ihnen Na⸗ 
poleons Continentalſyſtem den Handel auf 
dem feſten Lande von Europa gewaltig hemmte. 
Die Handelspolitik der Engländer wußte ſich 
jedoch uͤber manche Hinderniſſe und Ein⸗ 
ſchraͤnkungen hinaus zuſchwingen. Wenn ihnen 
auch fort alle Hafen von Europa verſchloſſen 
waren, ſo ſtieg ihr Verkehr mit Braſilten, 
Mexico und Peru um ſo hoͤher, weil dieſe 
Laͤnder mit ihren Mutterſtaaten nicht mehr 
in 
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in Verbindung ſtanden. Auch erſetzten die 
Engländer die Beduͤrfniſſe des Auslandes, 
die ihnen der geſperrte Handel entzog, duech 
die kluge Anwendung andrer Mittel. Sie 
brauchten z B, ſtatt des Getreides, Zucker zu 
ihren abgezogenen Waſſern; ſie holten ihr 
Holzbedürfniß aus Amertka. Die Fabricate 
von Flachs und Hanf, die ihnen das noͤrd⸗ 
liche Europa nicht mehr lieferte, verfertigten 
die Irlaͤnder jetzt um fo emſiger. Doch die 
Handelsſperre wurde den Enalaͤndern bald 
wieder weniger fühlbar, Die Häfen der Oſt⸗ 
ſee oͤffneten ſich ihnen von neuen. Ihre 
Schiffe, welche die Flagge von Nordamerika, 
von Teneriffa aufſteckten, fanden mit Certi! 
ficaten, die ſogar in Ruͤckſicht der Unterſchelf⸗ 
ten der Conſuln taͤuſchend nachgemacht waren, 
in europaͤlſchen Hafen Eingang. Vorzuͤglich 
gluͤckte ihnen dieſes in den ruſſiſchen Häfen, 
und nun zogen (im Sommer 1810) kleine 
ruſſiſche Fahrzeuge mit Colonlal und andern 
engliſchen Waaren nicht nur durch Rußland, 
ſondern ouch durch Polen und Deutſchland, 
bis nach Neapel. Englands Handelsnoth 
war alſo wenlger groß, als man ſie ſich 
dachte. Alle ſtrenge Maßregeln Napoleons 
brachten nicht die Wirkung hervor, die fie 
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zum Zwecke hatten; fie feuerten vielmehr dle 
großbritanntſche Regierung um ſo ſtaͤrker an, 
alle Mittel aufzubiethen, um den Landkrteg 
gegen den Katſer von Frankreich in beftändie 
gem Fortgange zu erhalten. Dieß bewelſet 
der Krieg in Spanien, und der erneuerte 
Krieg mit Rußland, Preuſſen, Schweden und 
Oeſterreich. u 
Durch den zu Wlen geſchloſſenen Frieden 
ſah ſich Napoleon in den Stand verſetzt, 
dem Kriege in Spanten fo furchtbare Zuruͤ⸗ 
ſtungen zu widmen, daß die Wirkungen der⸗ 
ſelben die Ueberwaͤltigung des ganzen Landes 
hoͤchſt wahrſcheinlich herbey fuͤhren mußten. 
Es zogen ſelt dem Anfange des Jahres ſo 
vlele Kriegsſchaaren aller Art, und von man⸗ 
cherley Völkern, über die Pyrenaͤen, daß ſich 
die Menge der in Spanien verſammelten 
Krlegsſchaaren auf mehr als viermahlhundert 
tauſend Mann bellef Es wurden, um ihren 
Marſch zu beſchleunigen, im Innern von 
Frankrelch mehrere neue Militarſtraßen anges 
ordnet. In Spanten felbft errichtete man 
zu Anfang des Jahres, in jedem Mllltaͤr⸗ 
diſtriete, bewegliche Colonnen, die, von elnem 
gemelnſchaftlichen Centralpuncte ausgehend, 
ihren Bezirk in allen Richtungen durchkreuz⸗ 
Galletti Weltg. 24: Th. D ten. 


50 


ten. Die Ruhe im Mücken der Armeen 
ſicherten zahlreiche Abthetlungen von Gensd'ar⸗ 
merle. In allen vom Hauptſchauplatze des 
Krieges entfernten Provinzen dienten Feſtun⸗ 
gen, den Marſch der herbeyrückenden Trup⸗ 
pen zu ſichern, und für dieſelben Sammel 
plaͤtze abzugeben. Die vornehmſten von dies 
fen Feſtungen waren Vittorig, Burgos, das 
Fort von Somoſierra, die Cittadelle in dem 


Park von Retiro bey Madrid, Saragolſſa 
und Toledo. 


Mit ſolchen Anſtalten, mit ſolchen An⸗ 
ſtrengungen, ſollte die vereinigte Macht der 
Englaͤnder, Spanier und Portugieſen fo weit 
gebracht werden, dle pyrenälſche Halbinſel 
der franzoͤſiſchen Gewalt voͤlllg prels zu geben. 
Das Mißverhaͤltniß zwiſchen der Zahl derje⸗ 
nigen, die auf beyden Selten kaͤmpften, 
ſchien der Macht Napoleons den gluͤcklichſten 
Erfolg zu veeſprechen. England unterhlelt 
auf der Halbinſel, die Beſatzung von Cadix 
nicht mit gerechnet, 30,000 Mann. Es ber 
zahlte den Portuaieſen fiir 30,000 Soldaten, 
die fie ftetlen ſollten, eine jährliche Subſidle 
von 980,000 Pfund. Dieſe vermehrten aber 
ihre Streitkräfte bis uͤber 57,000 Mann, 
und fie bewaffneten noch eine Landmiliz von 
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mehr als 52,000 Mann. Dileſe Macht 
ſchraͤnkte ſich jedoch auf die Vertheldigung 
Portugals ein. Die Zahl der ſpaniſchen 
Vertheidiger der Freyheit laͤßt ſich nicht bes 
ſtimmen; ſie waren an keinem Punkte in 
elner großen Menge aufgeſtellt. Aber noch 
kaͤmpften ſie mit dem gluͤhenden Elfer, der, 
vom bergigen Boden des Vaterlandes unter⸗ 
ſtuͤtzt, den Unternehmungen der Franzoſen 
bisher ſo ſtarke Hinderniſſe entgegengeſetzt 
hatte; noch machte fie Nationalhaß, noch 
machte ſie unverſoͤhnlicher Haß der Geiſtli⸗ 
chen, gegen alle noch ſo glaͤnzend, noch ſo 
wohlthaͤtig erſcheinenden Anordnungen des 
Koͤnigs Joſeph blind. Seine Errichtung 
eines Muſeums der Mahlerey (1809. Dec.) 
verfehlte den gehofften Eindruck, und die Un⸗ 
terrichtshaͤuſer für Mädchen, die, ſeit dem 
Anfange dieſes Jahres, in jeder Provinz era 
Öffnet werden ſollten, wurden von der Gelſt⸗ 
lichkeit als peſtilenzlaliſche, ketzeriſche Greuel 
verſchrieen. Wie ſollte dieſe aber auch der 
neuen Regierung geneigt werden, da eln De⸗ 
cret des Königs (1809. Dec.) alle von der 
Geiſtlichkelt bisher ausgeübte geiſtliche und 
weltliche Gerichtsbarkeit auſhob; da ein an⸗ 
dres Decret (Jan. 1810) das Vermögen 
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der Gelſtlichkelt zur Beſtreitung der Sieger 
koſten beſtimmte? 


König Joſeph ließ die franzöſiſchen Armeen 
nach allen Richtungen in die Holbinſel vordrin⸗ 
gen, blos in der Abſicht, neue Provinzen 
zu organiſiren, und über elne größere Strecke 
Landes zu herrſchen. Statt dem Here zu 
folgen, blieb er meiſtens, von Schmeichlern und 
einer kleinen Anzahl Spanter umringt, in der 
Hauptſtadt, in Weichlichkeit verſunken. Er 
ſelbſt führte die religloͤſen Umzüge an. Das 
durch machte er ſich nur veraͤchtlich. Er hörte 
auf alle Beſchwerden der Spanier, waͤhrend 
daß die Franzoſen den druͤckendſten Mangel 
litten. Die ſpaniſchen Gefangnen, die ihm 
ſchworen, liefen, fo bald fie gekleidet und 
bewaffnet waren, wieder davon. Er ordnete 
nichts, ohne den Rath feines Bruders, an, 
und dleſer kam manchmahl zu ſpaͤt. 


Die ſpaniſche Nation, die ſich der neuen 
Negterung nicht gutwillig unterwerfen wollte, 
folte alſo durch gewaltſame Mittel dazu ges 
noͤthtge werden. In Nordſpanten ſchtenen 
dieſe Mittel, ſelt der Schlacht bey Ocanna 
und der Eroberung von Glrona *), ihrem 


Zwecke 
*) Theil XXIII, S. 336, 337. 
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Zwecke entſprechen zu wollen. Aber dleſe 
ſchoͤne Erwartung wurde bald durch den Er⸗ 
folg widerlegt. Die Inſurgentenhaufen ſetz⸗ 
ten (hren Kampf mit hartnaͤckiger Standhaf— 
tigkeit fort. Blake, der Oberbefehlshaber 
der ſpaniſchen Kriegsmacht in Katalonien, 
both, um Barcelona zu befreyen, alle wehr⸗ 
haften Leute v 5 — 45 Jahren auf. Aus 


gereau war, zu Ende des Jahrs 1809, in 


der Gefahr, von Barcelona nnd Perpignan 
abgeſchnitten zu werden. Wo die franzoͤſiſche 
Cavallerie wirken konnte, wurden dle Inſur⸗ 
genten zwar immer geſchlagen; deſto under 
ſiegbarer waren ſie aber auf den Anhoͤhen, 
in den Schluchten und Buͤſchen. Vergebens 
wurden die mit den Waffen ergriffenen 
Bauern, längs den Straßen, an den Baͤu⸗ 
men aufgehängt. Die Erbitterung wurde 
nur um fo gefpafiiter, und kein gefangner 
Franzoſe durfte jetzt auf die Schonung ſeines 
Lebens rechnen. Es war jetzt ein wahrer 
Mordbrenner * und Banditenkrieg. Alle 
Stände, vornehmlich die gemeinen, dle nichts 
zu verlieren hatten, und vlelmehr alles zu 
gewinnen hofften, waren in Bewegung. Ihre 
Anführer machten kühne Abentheuter, ehe— 
mahlige Contrebandlers, wuͤthende Moͤnche, 

ver⸗ 
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verungluͤckte Officiere, die den Freund eben 
ſo wenig, als den Feind, ſchonten, denen 
jede Beute willkommen war. Proclamatlo⸗ 
nen, die Belohnungen ankuͤndigten, die Be⸗ 
ſtrafungen droheten, blieben fruchtlos. Selbſt 
mehrere von den bey Ocanna gefangnen Of⸗ 
ficleren brachen das gegeben Ehrenwort. Die 
Todesſtrafe wurde daher wieder eingeführt; 
es wurden in allen Feſtungen, und bey allen 
Armeecorps, Mllltaͤr- Commiſſionen errichtet, 
um uͤber die Wortbruͤchigen ein Urtheil zu 
ſprechen; es wurden ſpaͤterhin alle ſpaniſchen 
Gefangnen, ohne Ausnahme, nach Frankreich 
abgeführt. Der General Solignac, Ober 
befehlshaber zu Burgos, machte (17. Jan. 
1810) bekannt, daß jede große Stadt, die 
den Inſurgenten Aufenthalt, Fuhrwerk und 
Lebensmittel angedeihen ließ, bey erſtem 
Falle eine Contribution von 4000, beym 
zweyten von 20,000 Realen, zahlen, und 
beym dritten die Hinrichtung Ihrer Alcaden, 
und ihrer zwey reichſten Bürger, erwarten 
ſollte. Dieſe Drohungen bewirkten jedoch fo 
weng, daß das achte und neunte Armee 

corps, 
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corps, uͤber welches der Herzog von Abrantes 
(Junot) jetzt den Oberbefehl führte, in der 
Gegend von Burgos und Valladolid, mit 
den Inſurgenten in einem fortdauernden 
Kampfe begriffen war. Eben fo befchäfftige 
war Suchet, der ſich, nach der portugleſiz 
ſchen Graͤnze hin, an ihn anſchloß. Suͤdli⸗ 
cher, nach dem Tajo hin, bewegte ſich Ney. 
Bonnet wurde von den Inſurgenten aus 
Aſturten verdraͤngt; doch ruͤckte er, nach dem 
Stege bey Puente de Collato (14. Febr.), 
wieder vor. In Catalonien wurde O' Donel 
vom General Souham, vom Corps des 
Marſchalls Augereau, in der Ebene von Vich 
(20, Febr.) beſiegt; aber Augereau uͤbergab, 
unter dem Vorwande der Kraͤnklichkeit, dem 
Marſchall Macdonald den Oberbefehl über 
die cataloniſche Armee. Dteſer, der ſich eine 
großere Thaͤtigkeit angelegen ſeyn ließ, ber 
hauptete zwar Hoſtalrik, nicht weit von Bar⸗ 
celona; aber von Manrefa wurden die go» 
thalſchen Contingentstruppen, die es beſelzt 
hatten, zuruͤckgetrieben, und Barcelona ſah 
ſich zum Theil von Inſurgentenhauſen ums 

ringt. 
Waͤhrend dieſer Zeit war der größte 
Theil der franzoͤſiſchen Macht mit der Unter⸗ 
nehmung 
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nehmung gegen das ſuͤdliche Spanlen beſchaͤff⸗ 
tigt. Die derſelben gewidmete Armee vers 
ſammelte ſich zwiſchen Madrid und Toledo: 
Das Gerücht verkuͤndigte, daß der Koͤnig 
Joſeph ſeinen Zug gegen Valenzia zu richten 
gebaͤchte; aber plotzlich wendete er ſich nach 
der Provinz la Mancha, um ſich den Weg 
über die Sterra Morena zu bahnen. Zur 
Vertheildigung der durch dieſelbe fuͤhrenden 
Wege war Arezaga's Armee beſtimmt. Zahl⸗ 
reiche Verſchanzungen waren aufgeworfen, die 
ganze Volksmaſſe des umherllegenden Landes 
war aufgebothen. Aber fuͤr eine Linle von 
neun Mellen, deren Hauptpunkt der ſeſte 
Paß von Paraperos ausmachte, war Areza⸗ 
ga's Armee von 22,000 Mann nicht groß 
genug. Hlerzu kam, daß die meiſtens unge⸗ 
übten Soldaten von einem ungeſchlckten Ober⸗ 
befehlshaber geleitet wurden. Um ſo lelchter 
konnten 60,0 Maun, von vortrefflichen 
Feldherren, einem Deſolles, einem Gazan, 
einem Sebaſtiant, angeführt, die Stellung 
der Spanter umgehen und uͤberwältigen. Die 
Franzoſen giengen über den Guadalqutvir, 
und der Koͤnig Joſeph zog (21. Jan. 18 10) 
in den durch Duponts Ungluͤck bekannten 
Flecken Baylen ein. Fruͤher beſetzten feine 
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Krleger Cordova. Von Baylen und Cordova 
ruͤckten die Franzoſen unter Sebaſtlant un⸗ 
aufhaltſam nach Granada fort. Malaga woll⸗ 
ten die Engländer (29. Jan.) durchaus nicht 
in die franzoͤſiſche Gewalt kommen laſſen. 
Sie feuerten daher die Einwohner zur ſtand⸗ 
haften Vertheldigung auf. Prieſter und 
Moͤnche predigten, auf allen Gaſſen, den 
Kreutzzug gegen die Franzoſen. Capuziner 
gaben die Generale ab, und faſt alle Offie 
ziere beſtanden aus Mönchen, Dennoch wur⸗ 
den ihre wuͤthend kaͤmpfenden Haufen von 
Sebaſtlant zerſtreut; die Steger drangen, zu⸗ 
gleich mit den Beſiegten, in die Stadt ein, 
und auch noch in der Stadt war der Kampf 
ſchrecklich. Sevllla wurde indeſſen von Bel⸗ 
luno und Trevlſo, die von Cordova anruͤck⸗ 
ten, eingenommen. Die Revoluttonsjunta, 
deren Sitz Sevilla war, hatte dem Volke 
mehrmals die laute Verſicherung gegeben, daß 
der füdliche Theil von Spanten jedem Ans 
griffe trotzen: Unvermuthet ſah ſich das Volk 
getaͤuſcht. Um deſſen Unwillen von ſich ab⸗ 
zulenken, ſchob die Junta alle Schuld auf 
die Generale. Arezaga, und andre Feldher⸗ 
ren, wurden abgeſetzt. Die Junta fluͤchtete 
nach Cadir. Sevilla gerieth in Aufruhr. 

Der 
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Der engliſche General Frere ſuchte bis zum 
letzten Augenblicke den Enthuſtasmus der 
Bürger anzufeuern. Der Herzog von Albus 
querque eilte, der Stadt zu helfen, aus Eſtre⸗ 
madura herbey; er zog ſich aber, der Ueber⸗ 
macht weichend, gleichfalls nach Cadir. Die 
gemaͤßigte Parthey der Burger von Sevilla 
ſetzte, als die Franzoſen ſich naͤherten, die 
Uebergabe durch, und der Koͤnig Joſeph zog 
(1. Febr.) in Sevllla feyerlich ein. Die ges 
ſundene Kriegsbeute war ungeheuer, Duponts 
Adler und Fahnen kehrten jetzt wieder in die 
franzöſiſchen Hände zuruck. Sevilla follte 
feinen alten Namen Itallca wieder führen; 
die Ausgrabung des alten roͤmiſchen Amphi 
theaters, eine Bürgergarde, eine Ehrengarde 
ſollte, in Verbindung mit dem humanen Ber 
nehmen des Koͤnigs, Vertrauen erwerben. 
Aber alles war vergeblich. 


Wenige Tage nach der Einnahme von 
Sevilla (5. Febr.) ſtanden die Franzoſen 
ſchon vor Cadix, der erſten Feſtung Spa⸗ 
niens, deren Beſitz fuͤr den ganzen ſuͤdlichen 
Theil deſſelben entſcheidend war. Der König 
Joſeph begab ſich (am 1x6ten) nach Puerto 
Santa Marla, der Stadt Cadix gegenüber. 

Auf 
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Auf die Aufforderung, ſich dem Koͤnlge Jos 
ſeph zu unterwerſen, antwortete man durch 
ein heftiges Feuer, welches die ſpaniſchen 
und engliſchen Canonterboͤte auf die am 
Strande ſich ausbreitenden franzoͤſiſchen Co⸗ 
lonnen machten. Eben ſo wenig bewirkten 
Abgeordnete von Sevilla, Granada, und an⸗ 
dern andaluſiſchen Städten; eben fo wenig 
bewirkte ein Umlaufsſchreiben, durch welches 
der Cultusminiſter die Gelſtlichkelt ermahnte, 
ihr Anſehn zum Vortheil des Koͤnigs Joſeph 
zu verwenden. Durch die Abbrechung der 
Bruͤcke von Suaſo wurden die Stadt Cadix 
und die Inſel Leon vom feſten Lande ges 
trennt, wurden fie für die franzoͤſiſchen Boms 
ben unerreichbar. Die Englaͤnder, fuͤr welche 
die Erhaltung von Cadix die größte Wichtige 
keit hatte, widmeten derſelben die eifrigſten 


Anſtrengungen, die vorſichtigſten Maßregeln. 


Albuquerque mußte dem engliſchen General 
Graham den Oberbefehl uͤbergeben. Die 
Engländer, die ſich die afrikaniſche Feſtung 
Ceuta (23. Maͤrz) von der Junta einraͤumen 
lleßen, beſtimmten dieſelbe endlich, eine Re⸗ 
gierungscommiſſton von ſteben Perſonen, mit 
welchen Graham ſchnellere und kraͤftigere 
Maßregeln verabreden koͤnnte, zu ernennen. 

Dle 
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Die ſpaniſchen Truppen wurden den engliſchen 
gleichſam untergzordnet. Von vierzehn fpas 
niſchen Lintenſchiffen wurden nur drei zuruͤckbe⸗ 
halten; die uͤbrigen fuͤhrte man nach England 
ab. Die Beſatzung der Stadt Cadix wuchs 
bis auf 24,000 Mann an. Diefe waren 
zur Vertheidigung derſelben um fo eher hin— 
reichend, je weniger die Ftanzoſen, ſelbſt 
nach der Eroberung des naͤchſten Forts Mas 
tagorda, der Stadt mit ihren Bomben einen 
bedeutenden Schaden thun konnten. Natur 
und Kunſt eiſchwerten gleichſam wettelfernd 
den Belagerern jeden Fortſchritt, und ſo ſehr 
die Belagerungswerke der Franzoſen allerdings 
Meiſterſtuͤcke waren, fo hatten fie doch gegen 
das Ende des Jahrs (1810) noch keinen 
entfchridenden Erfolg hervorgebracht. 

In Cadix wurde (im Jun.) der Herzog 
Ludwig Philipp von Orleans, aͤlteſter Sohn 
des gulllotintrten Orleans, feyerlich aufges 
nommen. Er war, auf die Einladung des 
Generals Caſtannos, des Praͤſidenten der 
Junta, nach Epanien gekommen, um den 
Oberbefehl der Armee in Catalonten zu überr 
nehmen. Aber das Syſtem der engliſchen 
Parthey hatte indeſſen eine andre Richtung 


genommen. 
Ferdi⸗ 
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Ferdinand II, der ſich noch zu Valencay 
befand, blieb noch immer derjenige, in defs 
ſen Nahmen die Junta reglerte, der von 
England als König von Spanien anerkannt 
wurde. Für feinen Hof beſtimmte Georg III 
(26 Febr.) den Baron, Karl Leopold von 


Colli, einen katholiſchen Irlaͤnder, zum Bes 


vollmächtigten. Dieſer ſollte den Ferdinand 
nach Qulberon bringen," damit er auf englie 
ſchen Schiffen nach England abgefuͤhrt wer⸗ 
den koͤnnte. Colli, der ſich in dem Schloſſe 
zu Valencay als Kunſthaͤndler einſchlich, fand 
Ferdinanden nicht geneigt, auf die Ausfuͤh⸗ 
rung ſeines Plans ſich elnzulaſſen. Während 
er nun mit dem Infanten Antonio und dem 
Intendanten der Prinzen, Amezaga, heine 
lich unterhandelte, wurde er, auf Ferdinands 
Antrieb, vom Gouverneur des Schloſſes ver⸗ 
haftet. Ferdinand Aufferre bey dleſer Gele! 
genheit dem Kalſer Napoleon den Wunſch, 
von ihm als Sohn anerkannt zu werden; 
aber weder in England (wo ſich der Lord 
der Schatzkammer auf die ihm wegen dieſer 
Sache vorgelegten Fragen der Oppoſitlon gar 
nice einlaſſen wollte), noch in Frankreich, 
wurde dieſer Sache welter erwähnt, und die 
Inſur zenten erklaͤrten die ganze Emfuͤhrunes⸗ 

geſchichte 
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geſchichte für eine Erdichtung, die ihre Taͤu⸗ 
ſchung zur Abſicht gehabt hätte, 


Der Krieg gegen die Inſurgenten dauerte 
ſowohl im ſuͤdlichen, als im nördlichen Spa⸗ 
nien, immer fort. An der ſuͤdlichen Küfte, 
und in Andaluſien, kaͤmpften Sebaſtiant, 
Mortler und Victor mit Ballaſteros und 
Baſſecourt; in Eſtremadura hatte Reynier 
große Mühe, die Inſurgenten nur einiger⸗ 
maßen in der Furcht zu erhalten. Ein Stuͤtz⸗ 
punkt derſelben war Badajoz. In Catalo⸗ 
nien, wo Mocdonald den Oberbefehl führte, 
fiel bey Tortoſa ein heftiges Gefecht vor. Um 
die Mitte des Juls (18 10) näherte ſich ein 
ſtarker Inſurgentenhaufe ſelbſt der Hauptſtadt, 
nach welcher der Koͤnig wieder zurückgekehrt 
war. Zwar wurde jener bald zuruͤckgetrieben; 
dennoch wagte es der Koͤnig nicht, ſeine 
Spatzierfahrten, ohne eine ſtarke Bedeckung, 
anzuſtellen. Seine Megentenforgfalt bewies 
fach) ubrigens fortdauernd angeſtrengt. Des 
weiſe derſelben gaben ein neuer Orden, neue 
Siraßen und Bruͤcken, neue Cafernen, ein 
neues Arſenal, und die Vollendung der Be⸗ 
ſeſtigung von Retiro, ab. Der König ſtellte, 
um dem Nationalcharakter der Spanier zu 

ſchmei⸗ 
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ſchmeicheln, die Stlergefechte wieder her. 
Aber die Staatswirthſchaft konnte ſich, des 
großen außerordentlichen Aufwandes wegen, 
nicht heben. Der Verkauf der Staatsdomä⸗ 
nen wirkte nicht genug, well es bey der Un⸗ 
ſicherhelt des Beſitzes an Kaͤufern fehlte. Zu 
dem Ungluͤck, das der Krieg in Spanien 
veranlaßte, geſellte ſich in den letzten Mona⸗ 
then des Jahres auch noch das gelbe Fieber, 
welches die Kuͤſtenprovinzen heimſuchte. 


Während daß der völligen Bezwingung 


won Spanien noch immer fo große Hinder 


niſſe entgegenſtanden, fiel die Unternehmung, 
die Portugal dem franzoͤſiſchen Scepter wies 
der unterwerfen ſollte, fruchtlos aus. Dieſe 
Unternehmung trug Napoleon dem erfahrnen 
Marſchall Maffena auf. Er untergab ihm 
in- dieſer Abſicht acht Divifionen, dle zwlſchen 
70 — 80,000 Mann betrugen. Unter ihm 
führten Reynler, Ney und Junot den Ober⸗ 
befehl. Die engliſch⸗portugteſiſche Kriegs⸗ 
macht in Portugal, deren Stärke, die por 
tugleſiſche Millz jedoch nicht mitgerechnet, nicht 
dle Zahl von 60, ooo Überitieg, ſtand unter 
der dau des Lords Wellington “). Diefer 

befand 

* Tbeil XXII, 6. 333. 
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befand fid im Fruͤhjahre (1810) am Fuße 
des portugleſiſchen Graͤnzgebirges, welches ih 
nach Ciudad Rodrigo hinzieht. Diefe Stadt 
wurde von zwey Armeccorps des Marſchalls 
Maſſena (10. Jul.) eingenommen. Welling⸗ 
ton zog ſich hierauf mit feinem Heere, wel 
ches großenthetls noch aus ungeuͤbten Portu⸗ 
giefen beſtand, nach Portugal zuruͤck. Maſ— 
ſena, der Unterwerfung von Portugal gleich ⸗ 
ſam ſchon gewiß, behandelte die Portugleſen 
in einer Proclamatlon als franzoͤſiſche Unter⸗ 
thanen. Aber die vom engliſchen General 
Cox geleitete ſtandhaſte Gegenwehre der Fe— 
ſtung Almeida (bis zum 27. Auguſt) hemmte 
ſchon die ſchnellen Fortſchritte der franzoͤſi⸗ 
ſchen Waffen. Noch mehr hemmte ſie der 
Boden der Provinz Beira, welcher den vers 
einigten Englaͤndern und Portugieſen viele 
ſichere Stellungen darboth. Auf dieſem Bo— 
den, den Maſſena's Heer in der Mitte des 
Septembers betrat, mußte alles durch das 
Bojonnet ausgemacht werden. Ganz beſon⸗ 
ders hemmten jedoch Maſſena's Vorruͤcken 
Wellingtons Maßregeln, alle Gegenden, durch 
welche die Franzoſen ziehen mußten, der Be⸗ 
bürfniffe des Aufenthaltes und der Nahrung 
zu berauben. lu e daher mit 
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der größten Muͤhe, feiner Armee Lebensmittel 
zu ſichern, und es verſtrich faſt ein Monath, 
ehe er den Krieg in Portugal kräftig fort⸗ 
ſetzen konnte. Dieſe Zeit benutzte Wellington, 
der ſich nach Colmbra zurückgezogen hatte, 
das Land, durch welches Maſſena anrüuͤckte, 
in eine vollkommne Wuͤſte zu verwandeln, 
wo rauchende Truͤmmern, niedergehauene 
Beuchtwälder, zerſtoͤrte Saatfelder, und halb 
verhungerte Menſchen einen traurigen Anblick 
gewährten. Doch die Portugleſen fühlten 
ſich deswegen nicht ungluͤcklich; ihre ſchlech⸗ 
ten Häufer waren bald wieder aufgebaut; Ihr 
Schade war leicht zu erſetzen, und fie fans 
den die verheerenden Englaͤnder noch immer 
liebenswuͤrdiger, als die Franzoſen, die fie 
wieder unterjochen wollten. Unter dieſen 
Portugieſen gab es aber ſowohl Edelleute, 
als Kaufleute, die von jeher mit den Frans 
zoſen in einem freundſchaftlichen Verhaͤltnlſſe 
ſtanden, oder die ſich, wegen des Verluſtes 
an der Theilnahme der Regierung, gekraͤnkt 
ſahen. Dleſe machten (im Auguſt) zu Liſſabon 
einen den Franzoſen guͤnſtigen Revolutlons⸗ 
plan, der jedoch durch eine frühzeitige Ents 
deckung vereitelt wurde. Sie zog die Ver⸗ 
haftung von 200 Perſonen nach ſich, die auf 
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ein engliſches Schiff in Verwahrung gebracht 
wurden. 

Maſſena drang indeſſen (im September) 
gegen Coimbra vor. Die Engländer und 
Portugieſen ſtanden, bey dem Kloſter Buſaco, 
auf dem Rüden von hundert bis zweyhun⸗ 
dert Toiſen hoher Granitfelſen, von furchts 
baren Verſchanzungen, und zahlreichem Ger 
ſchuͤtz, umgeben. Die ſtanzoͤſiſche Artillerle 
und Cavallerie zeigte ſich hler faſt ganz un⸗ 
wirkſam. Durch geſchlickte Bewegungen er⸗ 
reichte indeſſen Maffena (27. Sept.) feine Ab+ 
ſicht ſich einen Weg in die Ebene zu öffnen, 
Junot rückte zugleich nach Oporto. Welling⸗ 
ton verließ hierauf feine Stellung bey Colm⸗ 
bra, und zog ſich (im Oct.) in die jedem 
Angriffe trotzende Gegend von Torres vedras 
und Liſſabon zuruck. Alle Vorraͤthe wurden 
nach Liſſabon geſchafft. Der engliſche Ges 
ſandte war Mitglied der Regentſchaft, die 
ohne feine Zuziehung keine wichtige Anords 
nung machen durfte. Die portugieſiſchen 
Truppen wurden nur in den Feſtungen ges 
braucht. Maſſena, der ſich von der militäs 
riſchen Klugheit feines Gegners bald übers 
zeugt fuͤhlte, ſah ſich, nach einem Monath 
(Nov.), durch Mangel an Lebensmitteln ger 
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noͤthigt, nach Santarem ſich zurückzuziehen. 
Von hier ſetzte er (Maͤrz 1811), mit einer 
um 20,000 Mann verminderten Armee, fels 
nen Ruͤckzug nach Ciudad Rodrigo fort. 
Portugal war alſo von den Franzoſen nun 
wieder geräumt. Maſſena wurde (3 — sten 
May) zwiſchen Ciudad Rodrigo und Almeida 
von Wellington mit ſolchem Erfolge ange⸗ 
griffen, daß Brenler, der Oberbefehlshaber 
in Almeida, ſich (ro. May) bewogen fand, 
die Werke der ihm anvertrauten Feſtung zu 
ſprengen, und ſich zu Maſſena zuruͤckzuziehen. 
Doch Maſſena, der jetzt (11. May) ſein 
Hauptquartier nach Salamanca verlegte, uͤber⸗ 
gab den Oberbefehl uͤber ſeine Armee, die 
ſich bis auf 40,000 Mann vermindert hatte, 
dem Marſchall Marmont, und kehrte nach 
Frankreich zuruͤck. 


Wellington rückte hlerauf mit feiner enge 
liſch ı poreugiefifchen Armee, die durch 8000 
Engländer verſtaͤrkt worden, in Spanien ein. 
An der Albuhera, nicht weit von Badaſoz, 
erfolgte (16. May) zwiſchen ihm und dem 
Marſchall Soult ein blutiger Kampf, nach 
welchem Badajoz, deſſen ſich die Franzoſen, 
welche die Vertheidiger deſſelben wenig an 
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Zahl übertrafen, (ro. Marz) bemaͤchtigt Hate 
ten, von den Engländern und Portugieſen 
heftig beſtuͤemt wurde. Doch Marmont, der 
wieder gegen Almeida vortüͤckte, trieb (6. Jun.) 


die Engländer und Portugieſen über die Co 


zuruͤck, und gleng hierauf über den Tajo, 
um, mit Soult vereinigt, dem bedrängten 
Badajoz Huͤlfe zu bringen. Durch ihre An⸗ 
näherung wurde Wellington bewogen, ſich 
(18. Jun) von Badaſoz nach der Graͤnze 
von Portugal zu ziehen. 


Waͤhrend die franzoͤſiſchen Feldherren mit 
Wellington weniger beſchaͤfftigt waren, dauerte 
der Kampf mit den Inſurgenten, die von 
den Franzoſen Brigands genennt wurden, 
hartnaͤckig fort. Dieſe ſogenannten Brigands, 
theils regelmäßig zuſammengeſetzte, theils nur 
zuſammenrottirte Haufen, die, hier zerſtreut, 
dort wieder zuſammenllefen, deren Haͤupter 
mit den Enalaͤndern in keinem rechten Ein⸗ 
verſtändniſſe lebten, gaben fünf Armeen der 
Franzoſen eine anhaltende Beſchaͤfftigung. 
Dieſe waren in Aſturten (Norden) Andalu⸗ 
ſien (Süden), im Centrum (um Madrid), 
in Aragonten und in Catalonten aufgeſtellt. 
Jede war von den andern eigentlich unab⸗ 
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haͤngig, und von denſelben zum Thell weit ent⸗ 
fernt. Die Armee in Aſturlen ſtand unter dem 
Befehl des Generals Suchet, der ſich beſonders 
thaͤtig bewies. Suchet hatte zum Hauptge⸗ 
genſtande feiner Unternehmung die Eroberung 
von Valenzia. Den Weg zu dieſer Exobe⸗ 


rung bahnte er ſich durch die Erſtürmung der 
Feſtung Tarragona (1811 am 28. Jun.) 
und die Einnahme der Verſchanzung auf dem. 
Montſerrat (21. Jul.). Durch die Beſetzung 
von Murviedro (27. Sept.) und des Forts 
Sagunto (25. Oct.) ruͤckte er der Erreichung 
feines Zieles immer näher. Zum Schutze 
von Valenzla hatte ſich Blake mit dem 
Hauptcorps der Spanter aufgeſtellt, und es 
war zwiſchen ihm und Suchet, bey Sagunto, 
zu einem heftigen Gefechte gekommen, bey 
welchem ſich aber der franzoͤſiſche Feldherr in 
ſeiner Stellung behauptete. Blake ſammelte 
alle Mannfchaft, die ſich zu Murcia, und in 
der umliegenden Gegend beſand. ett gro! 
ber Anſttengung brachte Suchet den zur Bes 
ſchleßung von Valenzia noͤthigen Artillertepark 
herbey Die italteniſchen und die Weichſel⸗ 
regimenter trugen (26. Dec.) zur Erſtuͤrmung 
der verſchanzten Lager der Inſurgenten ſehr 
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viel bey. Blake mußte ſich in die Stadt 
werfen. Vergebens ſuchte er die Belagerer, 
durch Ausfälle, zu entfernen. Suchets Trupı 
pen bemaͤchtigten ſich bald (5. Jan. 18 12) 
der Vorſtaͤdte. Die eigentliche Stadt war 
nun den franzoͤſiſchen Bomben um fo heftiger 
ausgeſetzt. Nach drey Tagen (9. Jan.) mußte 
Blake, dem es nicht gelungen war, ſich her⸗ 
auszuzlehen, die Ulebergabe unterzeichnen. 
Auf 18,000 Mann, der Ueberreſt der fpas 
niſchen Lintentruppen, gerlethen, nebſt Blake 
und 22 andern Generalen, in die franzoͤſiſche 
Krlegsgefangenſchaft. Die Eroberung von 
Valenzta war eine der wichtigſten, welche die 
Franzoſen in Spanten gemacht hatten. Wel! 
lington, der fie zu verhindern wuͤnſchte, war 
mit ſeiner Armee aus Portugal bis Ciudad 
Rodrigo vorgeruͤckt, und hatte ſich dieſer 
Stadt, deren durch Krankheit zuſammenge⸗ 
ſchmolzene Beſatzung einen nur geringen Wi⸗ 
derſtand leiſten konnte, (9. Jan.) durch einen 
ſtuͤrmenden Angriff bemaͤchtigt; er zog ſich 
jedoch, die Feſtung (16. Jan.) wieder räu 
mend, mit einem Theile des ſchweren Ges 
ſchützes derſelben, nach Portugal zuruck. Var 
lenzla konnte ja doch nicht mehr gerettet wer⸗ 
den. Der Marſchall Marmont, der Ober⸗ 
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befehlshaber der portugleſiſchen Armee der 
Franzoſen, hatte den General Montbrun, mit 


elner Abthellung derſelben, dem General 


Suchet zu Huͤlfe geſchickt. Dieſe kam zwar 
erſt zwey Tage nach der Capitulatlon an; fie 
diente aber doch dazu, die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Valenzia und Madrld wieder herzuſtellen. 


Suchet, den Napoleon, zur Belohnung 
feiner bey der Unternehmung von Valenzla 
bewieſenen gluͤcklichen Thaͤtigkeit, (4. Febr.) 
zum Reichsmarſchall und Herzog von Albu— 
fera ernennt hatte, richtete hierauf feine Bewer 
gung gegen Allcante, und die Bezwingung 
des fuͤdlichen Spaniens ſchien ſich nun ihrem 
Ende zu nähern. Soult, der Oberbeſehls⸗ 
haber der ſuͤdlichen Armee, hatte zu Ende 
des vorigen Jahres (11. Dec.) ſchon die 
Graͤnze von Murcla beſetzt; Victor mußte 
jedoch, durch ſtarke Regenguͤſſe und heftige 
Stuͤrme genoͤthigt, die Berennung der von 
Engländern und Spaniern vertheidigten Has 
fenſtadt Tatiffa aufſchleben; ein ſpaͤterhin 
gewagter Sturm fiel, des ſumpfigen Vodens 
wegen, ungluͤckllch aus. Die Eroberung von 
Cadtyx wurde noch immer durch die allen Ans 
griffen trotzende Lage der Stadt verhindert. 

Die 
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Die zeitherige ſpaniſche Regentſchaft ward 
(im Februar) aufgeloͤſet. An ihre Stelle 
kam ein Vollziehungsrath, den, auſſer dem 
Herzog von Infantado, noch vier andre Dit 
glieder bildeten. 


Auf die franzoͤſiſchen Unternehmungen in 
Spanien hatte der (1812) neuausgebrochene 
Krieg zwiſchen Frankreich und Rußland einen 
ſehr merklichen Einfluß. Erſt zog manches Regls 
ment, vornehmlich von der Garde, nach der 
Welchſel, und dann wurden die ſehr zuſam⸗ 
mengeſchmolzenen Regimenter, die in Spa: 
nien zurückblieben, nur durch ungeuͤbte und 
unerfahrne Conſcribirte ergaͤnzt. Auch viele 
der vorzuͤglichſten Feldherren, als die Marı 
ſchaͤlle Soult, Victor, die Generale Seba⸗ 
ſtlant u. a. wurden zur großen Armee in 
Rußland abgerufen. Jetzt wagte es Welling⸗ 
ton, aus Portugal wieder nach Spanien vor— 
zudringen. By Salamanca (27. Jul.) er⸗ 
folgte zwiſchen ihm und dem Marfmall Mar⸗ 
mont, ehe der dieſem zu Hülfe ziehende Kös 
nig Joſeph anlanate, eine Schlacht, deren 
Verluſt der franzöſiſche Feldherr der Verwun⸗ 
dung, die ihn vom Kampfplatze entfernte, 
zuſchrieb. Der General Clauzel, der an fels 
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ner Stelle den Oberbefehl uͤbernahm, mußte 


ſich Über den Duero zuruͤckztehen, und der 


König Joſeph fand es rathſam, mit feinem 
Hofſtaate, und ſelnen Garden, Madrid zu 
verlaſſen, um ſich dem Marſchall Suchet zu 
nähern. Wellington ruͤckte mit feiner ger 
wohnlichen Vorſicht gegen Madrid heran. 
Seine Armee zog (im Sept.) über Valladolid 
und Toledo. Eine Abtheilung derſelben, die 
Burgos belagerte, ſah ſich (21. Oct.) bewo⸗ 
gen, nach Valladolid zurückzuweichen. Auch 
waren die Engländer kaum ſeit einem Tage 
(31. Oct.) im Beſitze von Madrid, als die 
Annäherung des Koͤuigs Joſeph Cr. Nov.) 
ſie wieder entfernte. Doch drey Tage her⸗ 
nach (4. Nov.) zeg Joſeph abermahls aus 
Madrid ab, um den Engländern, die von 
Stcilten her verſtaͤrkt wurden, durch die Ver⸗ 
einigung der Armeen von Portugal, des Cen⸗ 
trums und des Südens, eine größere Streits 
termenge entgegen zu ſtellen. Durch dieſe ders 
ſchaffte er ſich von neuen den ſceyen Zugang 
zu feiner Hauptſtadt. 


Die franzoͤſiſche Armee in Spanien, wel» 
che für den nordiſchen Krieg 65000 Mann 
Fußvolk und 15,000 Mann Reiterey abge— 
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geben hatte, fühlte aber zſetzt (1813) Immer 
lebhafter die Ueberlegenheit der von Welling⸗ 
tons Gelſt beſeelten Streitkraͤfte der Engläns 
der und ihrer Bundesgenoſſen. Wellington 
ſetzte ſich, ſeit dem May, in Bewegung, um 
die pyrenaͤlſche Halbinſel der Gewalt der 
Franzoſen völlig zu entreiſſen. Er ruͤckte in 
dieſer Abſicht (26. May) bis Salamanca 
vor. Die Franzoſen giengen uͤber den Duero 
zuruͤck. Joſeph verließ jetzt Madrid zum letz⸗ 
tenmahl. Waͤhrend Wellington uͤber den Tajo 
anruͤckte, machte der engliſche General Mur⸗ 
ray (3 — 13. Jun.) einen Verſuch, ſich der 
Stadt Tarragona in Katalonien, durch elne 
kurze Belagerung, zu bemaͤchtigen. Zu ſei⸗ 
nen 2000 Englaͤndern fließen 10,000 Inſur⸗ 
genten. Aber von Barcelona eilte der fran⸗ 
zoͤſiſche General Mathteu herbey, und von 
Valenzia her näherte ſich Decaen. Murray 
gerieth dadurch fo ſehr in Verlegenheit, daß 
er, die Englaͤnder wleder einſchiffend, ſein 
ganzes Geſchütz zuruͤckließ. Das Schlckſal 
Spanlens wurde jedoch bald hernach durch 
Wellingtons Steg bey Vittortn (21. Jun.) 
eniſchieden. Nachdem die vereinigte franzoͤ⸗ 
ſiſche Armee, uber welche Jourdan, als 
Oberhaupt des Generalſtaabes, und die Ger 
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nerale Reille und Clauzel, unter den Augen 
des Koͤnigs Joſeph, den Oberbefehl führten, 
Wellingtons Angriffe, ſeit der Mitte des 
May's, faft immer ausgewichen war, mußte 
fie endlich (19. Jun.) jenſeits des Ebro, 
bey Vittorla, Stand halten. Dieſe Armee 
belief ſich, nach engliſchen Berichten, auf 
55,000 zu Fuß und 7000 zu Pferde. Am 
folgenden Tage (zoſten) näherte ſich ihr das 
englifch „ fpanifch » portugfefifche Heer, welches, 
unter Wellingtons Oberleitung, von den Ges 
neralen Graham und Hill angefuͤhrt wurde. 
Bey demſelben ſtellte Murray den General- 
quartiermeiſter, und der Erbprinz von Dra: 
nien Wellingtons Adjutanten, vor. Während 
ſich der rechte Flügel der Engländer, unter Hill, 
nach einem heftigen Kampſe, einiger von dem 
linken Fluͤgel der Franzoſen beſetzten Anhoͤhen 
bemächtigte, ruͤckte der linke Fluͤgel unter 
Graham gegen die von Vittoria nach Bilbao 
fuͤhrende Heerſtraße an, wo er einige Doͤrfer 
an der Zadora in ſeine Gewalt brachte. Jetzt 
ſollte der Hauptangriff geſchehen; aber dle 
Franzoſen zogen ſich, demſelben ausweichend, 
durch Vittoria zuruck. Ihr Menſchenverluſt 
betrug 12,000. Sie uͤberlleßen den Olegern 
151 Stück Geſchuͤtz, nebſt mehr als 400 Mus 
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nitlonswagen. Vielleicht retteten fie kaum 
eine Kanone, und eine Haubitze. Da ihnen 
von dem linken Fluͤgel der Englaͤnder unter 
Graham der Weg nach Bilbao abgeſchnltten 
war, ſo mußten ſie ihre Richtung nach 
Pampelona, in Navarra, nehmen. Auf 
dieſem Ruͤckzuge wurden ſie von den Eng⸗ 
ländern, und ihren Bundesgenoſſen, auf der 
Straße von Roncevalles, ſo heftig verfolgt, 
daß der Koͤnig Joſeph der Gefahr, in die 
Gefangenſchaft zu gerathen, blos durch ſeln 
ſchnelles Pferd entgieng. Der General Claus 
zel zog ſich (am 22ſten) mit einer Diviſion 
der Armee von Portugal, und demjenigen 
Theile der Nordarmee, welcher der Schlacht 
bey Vittorta nicht beygewohnt hatte, nach 
Tudela am Ebro zuruck. Um der beſiegten 
Armee des Königs, Joſeph Hülfe zu bringen, 
brach der Marſchall Suchet, in Murviedro 
nur 2000 Mann zurüͤcklaſſend, (5 Jul) mit 
24 000 Mann von Valenzia auf. Dieſe wuch⸗ 
ſen durch die Beſatzungen von Tortoſa u. a. 
bis auf 30,000 an. 

Jetzt (1a. Zul) langte der Marſchall 
Soult, welchen Napoleon zu frinem Generals 
lieutenant und Oberbefehlshaber in Spanten 
ernennt hatte, jenſelis der Pyrenaͤen an. Er 
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traf ſogleich Anſtalten, die Feſtungen Pam⸗ 
pelona und St. Sebaftlan von der Belage⸗ 
rung der Engländer zu befreyen. Auch ber 
wirkte feine Annäherung, daß die Englaͤnder 
(27. Jul) von Pampelona abzogen. An 
eben dieſem Tage mißlang ihnen auch, wegen 
der Ueberſchwemmung eines Laufgrabens, die 
Beſtürmung von St. Sebaſtian, die jedoch 
fünf Wochen hernach (31. Auguſt) gluͤckte. 
Das Schloß ergab ſich ſpaͤter (9. Sept.). 
Aus unbekannten Urſachen behandelten die 
Engländer, die unter Grahams Befehl ſtan⸗ 
den, dle Einwohner von St. Sebaſttan, die 
ſich uͤber ihre Befreyung von den Franzoſen 
freuten, mit unerwarteter Unbarmherzigkeit. 
Sie erlaubten ſich gegen dieſelben alle nur 
moͤglichen gewaltthätigen Ausſchweifungen, 
und von einer Feuersbrunſt, die fie anzundes 
ten, blieben nur 36 Käufer verſchont. Pam⸗ 
pelona öffnete zwey Monathe hernach (31. Oct.) 
die Thore. Soult zog ſich nun vom ſpani⸗ 
ſchen Boden nach Bayonne zuruͤck. Hier 
bereltete er ſich, waͤhrend Wellingtons Armee 
durch das Anſchwellen der Nive, eines Ne 
benfluſſes des Adour, aufgehalten wurde, eine 
feſte Stellung vor. In dleſe mußte er ſich, 
nach dem für ihn unguͤnſtigen Treffen bey 
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St. Jean de Luz (rr. Nov.), zuruͤckziehen, 
und Spanien war nun auf dieſer Seite von 
den franzoͤſiſchen Waffen ganz befreyt. Dem 
Lord Wellington erkannte die Verſammlung 
der fpanifchen Cortes, als Herzog von Ciudad 
Rodrigo, ein Gebteth von Nattonalguͤtern, 
zu. Die gaͤnzliche Befreyung Spaniens bes 
wirkte aber die Gefahr, in welche Frankreich 
ſelbſt, durch das Eindringen der verbundenen 
Heere, verſetzt wurde. Napoleon rief (1814 
Jan.) den größten Theil von Suchets Heere, 
welches ſich bisher in Katalonien befunden 
hatte; zur Verſtarkung feiner Hauptarmee ab. 
Um ſich nicht nur von der Laſt des ſpaniſchen 
Krieges zu befreyen, ſondern um auch einen 
Bundesgenoſſen zu gewinnen, ſchickte Napo⸗ 
leon (im Maͤrz) den Koͤnig Ferdinand VII, 
den er bisher in ſeiner Gewalt gehabt hatte, 
nach Spanlen zuruͤck. Ferdinand mußte, ehe 
er (14. May) in Madrid einzog, die Beob⸗ 
achtung einer ihm von den Cortes vorgeſchrie⸗ 
benen Capltulatlon angeloben. 
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Sechster Abſchnitt. 


Rußland entzieht ſich der Beobachtung des Con⸗ 
tinentalſyſtems. Napoleon ruſtet ſich gewaltig. 
Rußland endigt den Krieg mit der Pforte. Na⸗ 
poleon ruckt, wahrend ba Flügel über 
die Düna vordringt, in das innere Rußland 
ein. Er ſiegt bey Smolensk, bey Moſaisk; er 
zieht in Moscau ein. Sein großes Heer wird 
durch einen hoͤchſt traurigen Rückzug vernichtet. 


Wenn die Regenten von Rußland und 
Schweden ſich gegen den franzoͤſiſchen Kaiſer 
verbindlich gemacht hatten, dem engllſchen 
Handel alle Zugaͤnge zu verſchlleßen, ſo mach⸗ 
ten ſie bald die kraͤnkende Erfahrung, daß 
dieſe Ausſchlleßung den Nationen, die fie 
beherrſchten, den größten Nachtheil brachte. 
Es haͤuften ſich die Vorraͤthe von Erzeugnlſ—⸗ 
fen, die ihnen die Engländer nicht mehr ab⸗ 
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kauften, zu einer ungeheuren Höhe an, und 
dat, was fie wegen des verbothenen Ankaufs 
enaltfcher Manufakturwaaren erſparten, ge⸗ 
waͤhrte ihnen nur eine ſehr kleine Entſchaͤdi⸗ 
gung. Die Regierungen buͤßten die Zölle 
für die ein “und ausgeführten Waaren ein. 
Sowohl Regenten als Unterthanen wuͤnſchten 
daher die druͤckende Lage, in welche ſie durch 
das Continentalſyſtem verſetzt wurden, aufge⸗ 
hoben zu ſehen. Sie erfüllten die uͤbernom⸗ 
mene Verbindlichkeit mit immer geringererm 
Eifer, und er Rußland gegen den 
Verkehr mit den Englaͤndern nachſichtiger 
wurde, verboth es die Elnfuhre vieler, mei⸗ 
ſtens aus Frankreich herruͤhrenden Waaren. 
Rußlands Kaltſinn gegen Frankreich ſtieg aber 
beſonders von der Zelt an, da dle deutſche 
Kuͤſte der Nordſee, da Oldenburg, von Na⸗ 
poleon in Beſitz genommen waren. 


Der franzoͤſiſche Kaiſer hatte Rußlands 
Vernachlaͤſſigung feines Continentalſyſtems 
nicht fo bald bemerkt, als er dem Hofe zu 
Petersburg deswegen Vorſtellungen machen 
ließ. Auf dleſe wurde jedoch fo wenig geach⸗ 
tet, daß der ruſſiſche Kaiſer vielmehr gegen 
das Herzogthum Warſchau eine Eriegerifche 
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Stellung annahm, daß er von feiner Armee 
in der Moldau und Walachey (1811 Febr.) 
fünf Diviſionen nach Volhynien, an der 
Grange von Warſchau, berief. Auf Napo⸗ 
leous Verayſtaltung ruͤckten hlerauf die Trup⸗ 
pen des Herzogthums Warſchau Hinter: der 
Weichſel zuſammen; dle Beſatzung Danzigs 
wurde vervlerfacht, und mit allen Beduͤrfniſ⸗ 
fen reichlich verſorgt. Das ſaͤchſiſche Armee 
corps beſetzte vom Herbſt 1811 an, die preufs 
ſiſche Graͤnze bedrohend, die nördliche Seite 
der Lauſiß. Schon im Sommer dieſes Jahres 
bewegten ſich große franzoͤſiſche Truppenmaſſen 
vom Rhein nach der Gegend der Weſer und 
Aller hin. Gegen das Ende des Winters nds 
herten fie ſich ſchoy der Elbe, und bald bes 
ſetzten fie eben ſowohl die Kuͤſte der Oſtſee, 
als der Nordſee. Im ſchwediſchen Pommern 
erſchien (28. Jan. 1812) unvermuthet der 
franzoͤſiſche General Frtand mit 15 — 20,000 
Mann, begleitet von einem großen Haufen 
von Zollbedtenten. Der ſchwediſche Statt⸗ 
halter, der nicht mehr als 2400 Mann unter 
feinem Befehle hatte, mußte alles geſchehen 
laſſen. Die Franzoſen glengen über die gefrorne 
Oſtſee nach der Inſel Ruͤgen. Die Regle⸗ 
rung des Landes dauerte zwar im Nahmen 
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des. Könige von Schweden fort; aber Friand 
maßte ſich doch die Gewalt an, verſchledene 
Beamten ihres Dienſtes zu entlaſſen, oder zu 
verhaften, und die Ausübung der hohen Pos 
licey zu beſorgen. Die ſchwediſchen Solda⸗ 
ten, mit welchen die Franzoſen die Wachen 
anfangs getheilt hatten, wurden (6. Maͤrz) 
in ihren Betten uͤberfallen und entwaffnet. 
An den König von Schweden gelangte intefs 
fen Napoleons Antrag zu einem Angriffs- 
bündniß gegen Rußland, auf welchen ſich 
Karl XIII, durch den Kronprinzen verhin⸗ 
dert, nicht einließ. Die ſchwediſchen Sol⸗ 
daten wurden hierauf, als Gefangne, nach 
Frankreich abgeführt. Um dleſe Zeit verlegte 
der Marſchall Davouſt fein Hauptquartzter 
von Hamburg nach Stettin, und die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Schaaren, die von allen Seiten her 
nach Oſten hinzogen, erſchlenen immer ge 
draͤngter, Immer zahlreicher. 


So wle immer wollte Napoleon auch 
jetzt ſeinem Angriffskriege den Schein des 
Rechtes geben; er ſollte, nach feinen, und 
den Aeuſſerungen feiner Miniſter, kelnen an⸗ 
dern Zweck, als die Beſiegung der letzten 
Hinderniſſe der Freyheit der Diese, haben. 
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Man berief fih auf die, wegen der freyen 
Schifffahrt, im utrech ter Frieden, getroffenen 
Verabredungen, die aber Grofbritannien, deſ⸗ 
fen Steherrſchaft indeſſen einen fo hohen 
Gipfel erreicht hatte, nicht mehr anerkennen 
wollte. Napoleon ließ ſich, um die Recht⸗ 
mäßigkeit feines Krieges zu bewelſen, nicht 
nur mit Rußland, fondern ſelbſt mit Große 
Britannien, in Unterhandlungen ein. Von der 
letzten Hälſte des vorigen Jahrs bis in die 
erſten Monathe dleſes Jahres (1812) hatten 
zwiſchen Frankreich und Rußland keine Mit⸗ 
thellungen ſtattgefunden. Jetzt (in der Mitte 
des Apriis) ließ Napoleon dem Hofe zu St. 
Petersburg eröffnen, daß er bereit wäre, 
Rußland in Anſehung verſchledener Punkte 
zufrieden zu ſtellen; daß er ſich verbindlich 
machen wolle, keine die Wiederherſt lung 
Polens abzweckende Unternehmung zu beyänı 
ſtigen; daß er Rußlands Vermittlung, in 
Anſehung der Entſchaͤdigung des Herzogs von 
Oldenburg, annehmen wolle, ungeachtet dafs 
ſelbe zur Einmiſchung in die Sache eines 
rhelniſchen Bundesfuͤrſten nicht berechtigt ſey; 
daß er, in Hinſicht auf ein Einverſtaͤndulß 
wegen des engliſchen Handels und der Flag⸗ 
gen Freiheit, fo wie wegen des ruſſiſchen 
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Handels, dem Continentalſyſtem treu bleiben 
werde. Rußland verlangte dagegen haupt 
ſaͤchlich die Raͤumung der preuſſiſchen Länder 
und des ſchwediſchen Pommerns, ſo wie dle 
Verminderung der Beſatzung von Danzig. 
Eben fo wenig, als Rußland, konnte fi 
Großbritannien auf die Anträge, die Baſſa⸗ 
no dem Lord Caſtlereagh machte, einlaſſen. 
Napoleon erbot ſich, Portugal dem Hauſe 
Braganza, und Sieillen feinem bourboniſchen 
Könige, zu uͤberlaſſen; in Spanien ſollte je⸗ 
doch die jetzige Regierung, das heißt die Re⸗ 
glerung feines Bruders Joſeph, von Frank 
reich unabhaͤngig, fortdauern. Dleß konnte 
Großbritannien unmoͤglich bewilligen. 


Dieſe Anträge machte Napoleon zu einer 
Zeit, wo feine Rüſtungen fo weit gediehen 
waren, daß ſie den Ausbruch der Feindſellg⸗ 
keiten gleichſam unvermeidlich machten. Nas 
poleon ſetzte jetzt alle ſeine Truppen, die er 
in andern Gegenden entbehren konnte, in 
Bewegung. Selbſt alle Depotbataillone, alle 
Marlineſoldaten, marſchirten. Um feinem 
Reiche die noͤthigen Vertheidiger nicht zu 
entziehen, um feiner Armee für die Zukunft 
eine anſehnliche Verſtaͤrkung zu verſchaffen, 
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ließ er, einem Senatsbeſchluſſe (vom 13. Maͤrz) 
zufolge, eine Natlonalgarde von drey Heer⸗ 
bannen bilden. Der erſte von 600,000 Mann, 
der alle nicht im wirklichen Dienſt begriffene 
Conſcribirte vom 20 — 25fſten Jahre enthielt, 
war in Cohorten von 1000 Mann abgetheilt, 
und 88 derſelben wurden, einem am folgens 
den Tage gegebenen Decrete gemäß, ſogleich 
organiſirt, um die Bewachung und Verthei⸗ 
digung des innern Reichs zu uͤbernehmen. 


Eine Armee, wie ſie Napoleon fetzt 
marfchiren ließ, hatte, ſowohl in Ruͤckſicht der 
Zahl, als der Ausruͤſtung, vielleicht noch nie 
ihres Gleichen gehabt. Es folgte ihr ein 
Zug von tauſend Stuck Geſchuͤtz; es folgten 
ihr große Schaaren von allen moͤglichen 


Handwerkern, nebſt ungeheuren Vorraͤthen von 


Kriegs und Lebensbeduͤrfniſſen. Wenn die 
franzoͤſiſche Kriegsmacht ſchon allein gegen 
350,000 Köpfe zählte, fo ſtellten die Fuͤrſten 
des Rheinbundes, fo ſtellten Oeſterrelch und 
Preußen, und das Herzogthum Warſchau, 
noch 150,000 Mitſtreiter. Der Kaiſer von 
Oeſterreich hatte (14. Maͤrz) mit feinem’ 
Schwiegerſohne, dem Kalſer Napoleon, ein 
Vertheidigungsbuͤndniß geſchloſſen. Dieſes 
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legte ihm die Verpflichtung auf, an dem 
Keſege gegen Rußland mit 30,000 Mann 
(24,000 zu Fuß und 6000 zu Pferde) Theil 
zu nehmen. Der König von Preuſſen hatte 
ſckon im vorlgen Jahre (1811) den Wunſch 
geaͤuſſert, unter Frankreichs Bundesgenoſſen 
aufgenommen zu werden. Dteſer Wunſch 
war ohne Zweifel eine Folge von den druͤk⸗ 
kenden Verhaͤllniſſen, in welchen er ſich dar 
mahls befand. Dle Verbindung zwiſchen 
Preuſſen und Frankreich kam jetzt (24. Febr. 
1812) zur Richtigkelt, und in einem (9. Marz) 
nachfolgenden Vertrage wachte ſich Preuſſen 
zur Stellung eines Contingents von 20,000 
Mann (34,000 zu Fuß, 4000 zu Pferde, 
und 2000 Artilleriſten) verbindlich. 


Die Macht, mit welcher Napoleon den 
Kalſer von Rußland, zur fernern Befolgung 
feiner wegen des Continentalſyſtems übernom- 
menen Verpflichtung, noͤthigen wollte, belief 
ſich alſo auf eine halbe Milllon. Unter dies 
fen Streitern waren aber viele unerfahrne, 
viele nicht ſehr günftig geſtimmte; vlele un 
erfahrne, well die vorigen Krlege, und vote 
nehmlich der fpanifde, fo viele gedlente Solı 
daten weggerafft hatten; vlele nicht gut ger 
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ſtimmte, well der Zweck, für welchen fie 
fechten ſollten, keine anzlehende Wichtigkeit 
für fie hatte. Auch waren die Generale, und 
andre Staabsofſielere, von der Maͤßigkelt, die 
fie ehedem in Pferden, Equlpagen, und ans 
dern Beduͤrfniſſen der Bequemlichkeit, bewies 
fon hatten, abgegangen. Z viſchen den franyde 
ſiſchen und den Rheinbunds- Soldaten herrſchte 
eine Spannung, die dem Ganzen nachthellig 
werden konnte. Doch dleſe und andre un⸗ 
guͤnſtigen Verhaͤltniſſe machte der auſſeror⸗ 
dentliche Mann, der alles lenkte, größten! 
theils unwirkſam. 


Rußland befand ſich, als es von Franky 
reich mit einem ſo maͤchtigen Angriffe bedroht 
wurde, in einer allerdings bedenklichen Lage. 
Noch war es im Kriege mit der Pforte be⸗ 
griffen. Es ſollte, einer Bedingung des tll⸗ 
ſiter Friedens gemäß *), feine Truppen aus 
der Moldau und Walachey herausziehen; 
doch ſollten dieſe Länder, vor der Entſchei— 
dung eines feperlichen Frledensvertrags, von 
den Türken nicht wieder beſetzt werden. Die⸗ 
ſer Vertrag wurde nun (1809 Febr.) durch 
Unterhandlungen zu Paſſy eingeleitet. Da 

jedoch 
*) Theil XXIII. S. 246. 


88 


jedoch die vorläufigen Bedingungen der ruffis 
ſchen Regierung, welche auf der Abtretung 
der Moldau und Walachey, und auf der Ent 
fernung des engliſchen Geſandten, beſtanden, 
vom Divan verworfen wurden, fo nahm (im 
Maͤrz) der Krieg wleder ſeinen Anfang. Die 
Ruſſen, die jetzt Kamensky II zum Oberber 
ſehlshaber hatten, machten nicht die großen 
Fortſchritte, die man von der tapfern Anı 
wendung ihrer Streitkräfte gegen die ger 
ſchwaͤchte Macht der Pforte erwartete. Erſt 
nach fünf Monathen (26. Sept.) bemaͤchtlg⸗ 
ten fie ſich der beſſarabiſchen Feſtung Jewall, 
nachdem fie die erſte, Bender, ſchon feit 
zwey Jahren im Beſitze gehabt hatten. Sle 
drangen hierauf gegen die bulgarlſchen Dos 
naufeſtungen vor; aber Bagratlon wurde (im 
Nov.) bey Slliſtria, nach einem moͤrderiſchen 
Kampfe, von den Türken zum Ruͤckzuge ge⸗ 
noͤthigt, und die Ruſſen mußten mehrere 
Platze an der Donau wieder verlaſſen. Der 
alte Großweſſir Juſſuf Paſcha ſtellte ſich bey 
Schlumla, an der Graͤnze von Rum -Ilt, in 
einem verſchanzten Lager, auf, um den Fer 
ſtungen, welche die Raſſen angreifen würden, 
Beyſtand zu lelſten. Eine Abthellung feiner 
Macht ſtand, unter dem Befehle des tapfern 

Seras⸗ 
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Serasklers Pelivan Aga, im oͤſtlichen Bul⸗ 
garten, zwiſchen der Donau und dem ſchwar⸗ 
zen Meere. Dieſe wurde, als die Ruſſen 
(3. Jun. 1810) über die Donau glengen, in 
eine ſo große Verlegenheit gebracht, daß ſich 
Pellvan Aga mit 10, o00 feiner beſten Mann⸗ 
ſchaft in Vofardfchte werfen mußte. Dleſe 
Feſtung unterlag hlerauf einem ſtuͤrmenden 
Angriffe der Ruſſen. Der Weg nach Rum Sit 
war nun geoͤffnet. Die Ruſſen eroberten 
bald (11. Jun.) Siliſtria, Rasgard. Bey 
dem Heere des Großweſſirs, der auf den 
Anhoͤhen von Schiumla eine felſenfeſte Stel⸗ 
lung behauptete, befanden ſich mehrere engli⸗ 
ſche Officiere. Kamensky's Angriff derſelben 
(23 — 24. Jun.) hatte keinen glücklichen Er⸗ 
folg. Eben ſo wenig gelang den Ruſſen eine 
Unternehmung gegen Varna. Dem General 
Kamensky gluͤckte es auch nicht, ſich der an 
der Donau liegenden Feſtung Nuſchtſchuck 
(4. Aug.) zu bemaͤchtigen. Die Entfernung 
eines Thelles der ruſſiſchen Armee benutzte 
(23. Jul.) Juſſuf Paſcha, der immer neue 
Verſtaͤrkungen erhielt, den General Langeron 
zuruͤck zu drängen. Jetzt zeigte ſich aber das 
Kriegsgluͤck den Ruſſen immer guͤnſtiger. Juſ⸗ 
ſuf wollte (7. Sept.) Ruſchtſchuck befreyen; 

aber 
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aber ſeine dleſer Abſicht beſtimmte Abthei⸗ 
lung ward von Kamenety voͤlllg beſſegt. 
Hlerauf ergab ſich den Ruſſen nicht nur 
Ruſchtſchuck, ſondern auch Szuſtow und Giur⸗ 
gewo. Nachdem die Ruſſen (im Oct) auch 
Wlddin und Nicopoll erobert hatten, blieb 
den Tuͤrken kein einziger haltbarer Platz auf 
der linken Donau uͤbreg. Die Unterneh— 
mungen der Ruſſen wurden von ihren tapfern 


Bundesgenoſſen, den Serviern, nachdruͤcklich 


unterſtoͤtzt. Dieſe machten mit den 14,000 
Mann, dle ihnen der ruſſiſche General Saß 
zu Huͤlſe führte, gegen 50, oo0 Streiter aus, 
und fie waren, nachdem fie mehrere Feſtun⸗ 
gen erobert hatten, im ſchnellern Vorrücken 
begriffen, als ihnen (im Oct.) Kamensky die 
Unterhandlungen eines Waffenſtillſtandes an⸗ 
kuͤndigte. Doch die Friedens unterhandlungen 
hatten jetzt abermahls keinen Fortgang, weil 
Rußland von den früher erflärten Bebingun⸗ 
gen nicht abgehen wollte, und well der Divan 
und das Cabinet des Großſultans, durch eng» 
liſches Gold und engliſche Schlauhelt gewon— 
nen, den Krieg gegen das damahls mit 
Frankreich verbundene Rußland, den es zur 
Rellglopsſache machte, mit allem Eifer fort⸗ 
zuſetzen beſchloß. Der Großſultan Mahmud II, 

der 
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der zwiſchen den Partheven ſchwankte, der 


den Kapudan Paſcha, den Muftt, und noch 
andre Große, abſetzte, machte Anſtalten, ſich 
felbf an die Spitze feiner Armee zu ſtellen. 


Jetzt, da Kolſer Alexander von einem 
maͤchtigen Angriſſe Napoleons bedroht wurde, 
mußte er feine Forderungen herabſtimmen. 
Er mußte einem von England eingelelteten 
Vergleiche mit dem tuͤrkiſchen Kalſer die Hand 
biethen, und den groͤßten Thell von ſeinen 
Eroberungen, die er feinem Reiche ſchon eim 
verleibt hatte, wieder herausgeben. Er ber 
hielt, in dem (28. May 18 12) zu Vuchureſt 
unterzeichneten Frleden, ein Drittel der Mol⸗ 
dau, nebſt ganz Beſſarabken. Nun konnte 
er aber auch die Armee, dle bisher den Tuͤr⸗ 
ken entgegengeſtellt war, zur Verſtaͤrkung ſei⸗ 
ner Kriegsmacht gegen Frankreich, und deſſen 
Bundesgenoſſen, brauchen. Auf dem feſten 
Lande ſchloß ſich (im April) Schweden an 
Rußland an. Auch dieſe Verbindung war 
eine Wirkung von der Klugheit der englifchen 
Regierung, die Schweden zur Abſchließung 
eines Bubftdiensracrats bewogen harte. Doch 
dieſer Tractat und dieſe Verbindung wlrkten 


nur erſt fpäterhin bedeutend, und Rußland 
durfte 
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durfte anfangs nur auf feine elgnen Kräfte 
rechnen. Noch im März marſchirten die kai⸗ 
ſerlichen Garden von Petersburg aus, und 
im April begab ſich der Kalfer Alexander zu 
feiner Armee nach Wilna. 


Rußland, das allenfalls eben ſo viele 
Streiter, als Frankreich und feine Bundes⸗ 
genoſſen, nur nicht in fo kurzer Zeit, aufs 
bieten konnte, ſtellte zwey große Weſtarmeen 
auf, die einer Donauarmee im Suͤden Unter 
ſtuͤtzung gewähren konnten. In ihrem Rücken 
verſammelten ſich drey Reſervearmeen. Die 
ganze ruſſiſche Kriegsmacht, anfangs nicht 
über 210,000 Mann, nahm, längs der Dür 
na, bis nach der Ukraine hin, eine felte 
Stellung; Riza war der Stuͤtzvunkt des Aufı 
ſerſten rechten Fluͤgels; die Duͤna floß im 
Rücken, Smolensk lag im Mittelpunkte, und 
Kiew machte den aͤuſſerſten Punkt des linken 
Fluͤgels aus. In Lithauen und Kurland 
ſtand die ſtaͤrkſte von den beyden Weſtarmeen, 
die, ohne die Garde, 64,000 Mann zahlte. 
Wilna, wo ſich die Garden befanden, war 
das Hauptquartler. Den Oberbefehl uͤber 
dieſelbe führte, unter der unmittelbaren Leis 
tung des Kaiſers Alexander, Barclay de Tolly, 

der 
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der Abkömmling einer alten ſchottiſchen, ſeit 
mehr als hundert Jahren in Rußland einger 
wanderten Familie. Unter den übrigen Feld⸗ 
herren zeichnete ſich der Graf von Witt⸗ 
genſtein, der in Rußland gebohrne Sohn 
eines deutſchen Grafen, als Oberbefehlsha⸗ 
ber des rechten Fluͤgels, und Vagration, 
ein Neffe Souworows, unter deſſen Leltung 
die 60, di Mann ſtarke Armee bey Grodno 
fand, aus. Im Suͤdweſten commandirte 
der General Tormaſſow. Fruͤhzeitig waren 
alle Vorräthe und Archive in das Innere ge⸗ 
ſchafft worden. N 


Napoleon verweilte, ehe er ben Feldzug 
gegen Rußland antrat, mit feiner Gemahlin 
einige Tage (vom sten May an) in Dres⸗ 
den. Die Ankunft des Kaiſers von Defters 
reich, und ſelner Gemahlin, ingleichen des 
Koͤnigs von Preuſſen, und feines Kronprin⸗ 
zen, machte die Zuſammenkunſt noch feyerli⸗ 
cher. Indeſſen waren die franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen nun ſchon ſeit mehrern Wochen an dem 
Orte ihrer Beſtimmung angelangt, und dene 
noch nahmen dle krlegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen noch nicht ihren Anfang. Eine der drin⸗ 
N Urſachen, die ſie hemmten, war der 

ſchreck 
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ſchreckliche Mangel an Lebensbeduͤrfniſlen, und 
beſonders an Pferdefutter, der in dem Koͤ⸗ 
niareiche Preuſſen, und dem Herzogthume 
Warſchau, herrſchte. Der Koͤnig von Sach- 
fon lieferte, dem Verlangen des Katſers Nas 
poleon zuſolge, mehrere tanfend Ochſen, und 
es wurden ſelbſt aus Frankreich große Züge 
von Rindvieh, und ungeheure Vorraͤthe von 
Mehl, herbeygefuͤhrt. Wenn aber auch fuͤr 
die Menſchen noch fo ziemlich geſorgt war, 
fo fehlte es doch noch immer an den Mit 
teln, die Pferde zu unterhalten, ſo gewaltig, 
daß fie ſich zum Thell mit dem Stroh von 
den Daͤchern begnuͤgen mußten. Bey dieſem 
fpärlihen Unterhalt konnten aber die Caval⸗ 
lerlepferde, die ſchon durch den welten 
ratſch aus Spanten und Frankreich ſehr 
enikraͤftet waren, unmoglich gedeihen. In 
Nußland durfte die franzoͤſiſche Armee noch 
weulger auf einen Reichthum an Nahrungs: 
mitteln denken, weil die Ruſſen die Vorraͤthe 
der Gegenden, aus welchen fie ſich zuruͤckzo⸗ 
gen, entweder in ihre Mazazine brachten, 
oder der Vernichtung preisgaben. Unter die⸗ 
fen Umſtaͤnden mußte Napoleon‘, ehe er weis 
ter vorrückte, die Herbeyſchaffung von Le 
bensbeduͤrfniſſen erſt abwarten. Sein erſter 
Tags. 
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Fagsbefehl (25. May) legte allen Koͤnigen, 
Marſchaͤllen, Generalen und übrigen Officie⸗ 
ren die Verbindlichkeit auf, ſich Zelte, imgleichen 
Lebensmittel auf vlerzehn Tage anzuſchaffen. 
Noch verſtrichen aber, bis zum wirklichen 
Anfange des Feldzuges, drey volle Wochen. 
Napoleons Hauptquartter war indeſſen zu 
Oſterode, hinter der Paſſarge, und feine Ars 
mee breitete ſich, an der weſtlichen Seite des 
Niemen, bis zum Bug, aus. Am Tage 
der Siege von Marengo und Friedland 
(14. Jun.) muſterte Napoleon in der Ebene der 
letztern Stadt, ein praͤchtiges Heer von hun⸗ 
dert taufend Mann, und erſt acht Tage her⸗ 
nach (22. Jun.) machte er zu Wilkowisky, 
drey Meilen vom Niemen, der Armee den 
Ausbruch des zweyien polntſchen Kriegs bes 
konnt. Den zweyten polniſchen Krieg nennte 
er ihn abſichtiich, um ihm für die Polen 
elne deſto größere Wichtigkelt zu geben. Am 
folgenden Tage (23. Sun. » gieng, nachdem 
Napoleon ſelbſt, als ein leichter polnifcher 
Reiter gekleidet, die Stellung der Nuſſen res 
cognoseirt hatte, der Marſchall Macdonald 
uͤber den Niemen, und Napoleon ſolgte ihm 
Com 24 und 2 fſten) mit dem Hauptheere 
nach. Die ruſſiſchen Vorpoſten bey Kowuo 

wurden 
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wurden von ben Franzoſen zuruͤckgedraͤngt. 
Nun beklagte man ſich von ruſſiſcher Seite, 
daß Frankreich, welches ſelt längerer Zeit ges 
gen Rußland ein unfreundſchaftliches Beneh⸗ 
men, das keine frledlichen Mittel zu hemmen 
vermoͤgend geweſen wären, gezeigt hätte, ſich 
den erſten Angriff erlaube. Auf den Vorwurf 
der franzoͤſiſchen Regierung, der im tilfiter Frle⸗ 
den verſprochnen Befolgung des Continental⸗ 
ſyſtems nicht treu geblieben zu ſeyn, iſt Ruß 
land die Antwort ſchuldtig geblieben. 


Die Ruſſen von der Armee des Mittel 
punktes verließen, dem Angriffe der Franzo⸗ 
fen ausweichend, den Niemen und die Ges 
gend von Wilna. Ste ſchloſſen ſich, die 
Bruͤcke abbrechend, und die Magazine vom 
Werthe mehrerer Millionen verbrennend, an 
den rechten Fluͤgel unter Wittgenſtein an. Zu 
Wilna feste Napoleon ſein Hauptquartier 
einige Zelt fort, um die Wiederherſtellung 
bes Koͤnigreichs Polen erſt abzuwarten. Er 
hatte, um dteſelbe zu befördern, ſchon von 
Dresden aus, den Erzbiſchof von Mecheln, 
de Pradt, nach Warſchau geſankt. Eine 
Generalconfoͤderatlon decretirte hierauf (2 8ſten 
Jun.), daß Polen, als ein Königreich, wie 

der 
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der ſelne ehemahligen Graͤnzen bekommen 
ſollte. Die lithaulſchen Herren, die an dies 
ſer Revolutlon Thell nahmen, hofften durch 
diefelbe theils ihrem Ehrgeize, theils ihrer 
Habſucht ein angenehmes Opfer zu bringen. 
Schon fieng ſich die Organifation des ruſſiz 
ſchen Polens an. Napoleon ließ Wilna, als 
einen ſeinen Magazinen und Lazareihen Sicher⸗ 
heit gewaͤhrenden Ort, befeſtigen. vu 
Der rechte, Flügel der franzoͤſiſchen Ar⸗ 
mie, bey welchem der König von Weſtpha⸗ 
len, der Fuͤrſt Pontatowsky, der Fuͤrſt von 
Schwarzenberg, Oderbefehlshaber des oͤſterrel⸗ 
chiſchen Hülfscorps, und der General Reynier, 
unter deſſen Befehl das koͤniglich ſach ſiſch: Con⸗ 
tingent ſtand, ſich befanden, gieng (30. Jun.) 
bey Grodno über den Nemen. Die zweyte 
ruſſiſche Weſtarmee, die ihm gegen uͤber auf⸗ 
geſtellt war, zog ſich zuruͤck, um ihre Verei⸗ 
nigung mit der erſten zu vollziehen. Dieſe 
ſollte der Marſchall Dapouſt verhindern. Seh 
nem Marſche ſetzte jedoch (im Jultus) ein 
36 Stunden anhaltender Regen, ſetzte elne 
druͤckende Hitze, auf weiche elne empfindliche 
Kälte folgte, große Hinderniſſe entgegen. Dle 
Soldaten blieben entktaͤftet und krank zurück; 
Galletti Weltg. zar Th. G viele 
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viele tauſend Pferde wurden durch Hunger 
und Muͤhſeligkeiten niedergeworfen. Die 
Ruſſen eilten, die meiſten Magazine verbren⸗ 
nend, mit ihren kraftvollern Pferden ſo weit 
voraus, daß Davouſt ihre Verfolgung aufges 
ben mußte. So erreichten die Ruſſen Ihre 
Abſicht, die Franzoſen in Gegenden hinzupies 
hen, wo ſte ſchon vom Mangel ſchrecklich 
bekaͤmpft wurden. 


Der linke Fluͤgel der franzoͤſiſchen Armee 
gieng (13. Jul.) bey Duͤnaburg uber die 
Duͤna; er mußte ſich zwar wieder zuruͤck⸗ 
ziehn, und Wittgenſtein griff ihn (18 — 19ten 
Jul.) bey Polozk mit Vortheil an; als es 
aber dem Marſchall Oudinot gelungen war, 
das verſchanzte Lager der Ruſſen längs der 
Dina zu umgehen, zogen ſich die Ruſſen 
aus Dünaburg auf das noͤrdliche Ufer der 
mitilern Duͤna zurück. Ganz Kurland ges 
rleth hierauf in die Gewalt der Franzoſen 
und Preuſſen, die mit ſtandhafter Tapfer⸗ 
kelt vorrüͤckten. 


Ungleich langſamer waren die Fortſchritte 
derjentgen Thells des rechten Fluͤgels, der 
aus den Oeſterreichern und Sachſen beſtand. 

„* Im 
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Im Ruͤcken derſelben ſieng jetzt Tormaſſow, 
den Bagration mit zwey Divifionen in Vol— 
hynien zuruͤckgelaſſen hatte, ſeine Bewegungen 
an. Die Strelfereyen feiner leichten Trup⸗ 
pen beunruhigten, ſeit der Mitte des Juls, 
das Gebieth des Herzogthums Warſchau. Die 
Oeſterreicher, die zwiſchen dem Bug und der 
Weichſel ſtehen blieben, und die Bruͤckenkoͤpfe 
bey Sierock und Modlin deckten, hatten ſich 
von den Sachſen unter Reynier, die die 
Stellung am Bug allein fortſetzten, getrennt. 
Eine 2500 Mann ſtarke Abtheilung der Sach⸗ 
ſen, die unter dem Befehle des Generals 
Klengel ſtand, wurde von dem ungleich ſtaͤr⸗ 
kern Tormaſſow ſo ſehr bedraͤngt, daß nur 
wenige der Gefangenſchaft entgiengen. Die 
Sachſen verlohren hier einen bedeutenden 
Theil ihrer ſchoͤnen, erſt kurz vor dem Feld⸗ 
zuge errichteten Reiterey. Jetzt (Ende Juls) 
ſchloß ſich Schwarzenberg bey Slonim wieder 
an Reynter an. Tormaſſow mußte ſich aus 
dem Herzogthum Warſchau nach Volhynien 
zuruͤckzilehen. Die Sachſen bewiefen, den 
Ruſſen nachruͤckend, eine bewundernswuͤrdige 
Anſtrengung. Einzelne Bataillone derſelben 
beſtuͤrmten (13. Aug.) die Stellung der Ruſ⸗ 

G 2 ſen, 
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ſen, dem entſetzlichſten Feuer ausgeſetzt, und 
bis an die Kniee im Moraſte wadend. 


Die ruſſiſche Armee hatte bis Ende 
Juls das ganze ehemahlige Großherzogthum 
Lithauen, und alles zwiſchen dem Bug und 
dem Dnepr liegende Land, geraͤumt. Aber 
bey Smolensk vereinigten ſich (8. Aug.) 
Barclay und Bagration. Gegen Smolensk 
ruͤckte jetzt die franzoͤſtſche Hauptarmee unter 
Napoleon an. Der Koͤnlg von Neapel war 
(23. Jul.) zwiſchen Polozk und Witepsk über 
die Duͤna gegangen. Die ruſſiſche Armee, 
die vorwärts Witepsk ſtand, wich einem 
Haupttreffen fo forgfältig aus, daß nur Ger 
fechte der Avantgarden, aber in großer Zahl, 
und ſehr blutig, ſtattfanden. Endlich zogen 
ſich die Ruſſen nach Smolensk zuruͤck. Sie 
hatten, ihres ſchnellen Ruͤckzugs wegen, das 
ſchoͤne Land nicht ganz verwuͤſten koͤnnen; die 
Franzoſen fanden daher noch manche Vorraͤthe 
von Lebensmitteln. Vielleicht war eben die⸗ 
ſes ruſſiſche Paradies eine von den Hauptur⸗ 
ſachen, die den franzoͤſiſchen Kaiſer in das 
Innere des ungeheuern Reichs hineinzogen. 

Napoleons Armee hatte ſich zu Witepsk 
erholt; von Wilna her ruͤckte Verſtaͤrkung 
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heran. Das ruſſiſche Hauptheer, unter dem 
Dprrbefehle von Barclay de Tolly, ſtand bey 
Smolensk. Gegen dieſes richtete Napoleon 
feinen Marſch, weil er ſich dadurch den Weg 
nach Moskau bahnte. Der Vicekoͤnig Eugen und 
der Koͤnig von Neapel giengen (13. Aug.) über 
den Dnepr. Barclay, der feine Divtſionsgenerale 
zu andern Zwecken abgeſchickt hatte, wollte 
den Kampf mit Napoleon allein beſtehen. 
Er ſtellte ſeine Armee, am rechten Ufer des 
Dneprs, auf einer Smolensk deckenden Huͤ⸗ 
gelreihe, auf. Die Stadt, mlt welcher er 
durch die Brücke in Verbindung ſtand, ver⸗ 
theidigten 30,000 Mann. Die alte, durch 
hohe, unfoͤrmliche Thuͤrme geſchuͤtzte Stadt 
war mit ſchweren, alle Vorſtaͤdte beſtrelchen⸗ 
den Kanonen beſetzt. Alte, Kranke, Weiber, 
Kinder, fluͤchteten. Alle Koſtbarkeiten, ſelbſt 
die Klrchenſchätze, wurden weggeſchafft. Nas 
poleon beſchloß, ſo bald er (16. Aug.) vor 
Smolensk ſtand, die Beſturmung der beyden 
verſchanzten Vorſtaͤdte, und dle Zerſtoͤrung 
der Bruͤcken. Der linke Fluͤgel, unter Ney, 
ſtuͤtzte ſich an den Dnepr; Davouſt befand 
ſich im Mittelpunkte, und Ponlatowsky auf 
dem rechten Flügel. Den Rüden des Mit: 
telpunktes ſicherte die kalſerliche Garde; der 
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Vicekoͤnig hielt hinter dem rechten Flügel. 
An der Aufferften Spitze deſſelben breitete ſich 
die ganze Cavallerie des Könige von Neapel 
aus Am Morgen des folgenden Tages (am 
17ten) drangen die Franzoſen, nach einem 
ſchrecklichen Kampfe, gegen dle verſchanzten 
Vorſtaͤdte, bis an die Muͤndungen der ruſſi⸗ 
ſchen Kanonen, vor. Ihren furchtbar wuͤ⸗ 
thenden Bajonnetten trotzte jedoch die Stand⸗ 
haftigkelt der Ruſſen fo lange, bis wegen 
der Menge der Gefangnen ihre Relhen 
gar zu ſehr verduͤnnt waren. Barclay 
beſchloß nun, die Stadt, wentgſtens eini⸗ 
ge Stunden, zu vertheidigen, um zur 
Vereinigung mit Bagratlon Zeit zu gewin⸗ 
nen. Als feine Armee, von 7 bis 9 Uhr 
Abends, abzog, blteb der General Korf mit 
einer ſtarken Abtheilung zuruͤck, um nicht nur 
den Ruͤckzug der Übrigen Armee zu decken, 
ſondern auch alles, was den Franzoſen müs 
lich ſeyn konnte, zu entfernen, oder zu ver⸗ 
wuͤſten. Alimählig wurde jedes Magazin zer⸗ 
ſtoͤrt, jedes Gebaͤude, das den Franzoſen eine 
Zuflucht gewaͤhren konnte, in Flammen ges 
ſetzt Die Bewohner zündeten ihre Käufer 
ſelbſt an. Det ſchreckliche Brand Härte erſt 
am Tage nach der feanzöſiſchen Beſetzung 

(19. 
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(19. Auguſt) auf. In der Schlacht bey 
Smolensk ſollten die Ruſſen, franzoͤſiſchen 
Angaben zufolge, 20 Generale und 25 — 
30,000 Mann verlohren haben. 

1 


Bey Valontina vollendete dle franzoͤſiſche 
Armee den Uebergang uͤber den Dnepr. Die 
Ruſſen raͤumten die vortreffliche Stellung, die 
fie hier eingenommen hatten, (20 Aug) vach 
einem ſehr hartnaͤckigen Kampfe, an wel⸗ 
chem beſonders die Wirtemberger einen leb⸗ 
haften Antheil nahmen. Der franzoͤſiſche 
General Gudin, deſſen Diviſion den Ruͤck— 
zug der Ruſſen befoͤrdern half, wurde töͤdilich 
verwundet. Es fochten auf beyden Seiten 
gegen 140,000 Mann, und dennoch war es 
keine eigentliche Schlacht. Die Ruſſen ſetz⸗ 
ten, ihr ausweichend, ihr Verwuͤſtungsſyſtem 
elfrig fort, und eben dieſes Verfahren, wel⸗ 
ches die ungewoͤhnliche bis 27 — 28 Grad 
Reaumur ſteigende Hitze, und der ſchreckliche 
Staub, fuͤr die Franzoſen noch druͤckender 
machte, ſetzte ihrem Fortruͤcken große Hinder⸗ 
niſſe entgegen, und machte ihnen eine ent⸗ 
ſcheidende Schlacht recht wuͤnſchenswerth. 
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Als die Franzoſen, unter dem Befehle 
von Coulaincourt, (30, Aug.) in Wiasma 
einzogen, hatten die Ruſſen ſchon die da⸗ 
ſelbſt verwahrten Magazine angezuͤndet, mis 
theten ſchon die Flammen, denen die Franzo— 
ſen drey Vlertel der Stadt entriſſen. Eben 
dieſes Schickſal hatte, als die Franzoſen ſich 
naͤherten, der anſehnliche Ort Gzatsk, wo 
Napoleon (1 — 4. Sept.) ſein Hauptquar⸗ 
tier hatte. 

Die ruſſiſche Hauptarmee, uͤber welche 
(ſeit 28. Aug.) der alte Feldmarſchall Kutu⸗ 
ſow, dem Wunſche der Nation gemäß, den 
Oberbefehl führte, ſtellte ſich bey dem Dorfe 
Vorodino, 14 Mellen von Moskau, und zwey 
von Mofaist, auf. Die Zahl ihrer Streis 
ter beltef ſich uuf 130,000. Ihr rechter 
Fluͤgel lehnte ſich an die Moskwa; der linke 
breitete ſich am Fuße der Hoͤhen längs dem 
Kaloghafluß aus; in einer Entfernung von 
1200 Totfen waren, auf etnem verſchanz⸗ 
ten Hügel, 9 — 10,000 Mann aufgeſtellt. 
Die franzoͤſiſche Armee, welche die ruſſiſche 
angriff war an Zahl derſelben uͤberle⸗ 
gen. Schon zwey Tage vor der Schlacht 
(5. Sept.) wurde von den Franzoſen die 
verſchanzte Stellung vor dem ruſſiſchen Unken 
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Flaͤgel uͤberwaͤltigt. Der Kalſer Napoleon 
munterte ſeine Armee (7. Sept.) noch vor 
Tagesanbruch durch folgende Worte auf: 
„Soldaten, die von euch gewuͤnſchte Schlacht 
ſteht euch jetzt bevor; von euch hängt der 
Sieg ab; er iſt uns nothwendig; er wird 
uns Ueberfluß und gute Winterquartiere, er 
wird uns eine baldige Ruͤckkehr ins Vater 
land gewaͤhren.“ Die Ruflen leifteten den 
Franzoſen, deren Angriff hauptſachlich auf 
das Dorf Borodino gerichtet war, einen ſehr 
hartnaͤckigen Widerſtand; der General Com- 
paus wurde verwundet; der Marſchall Das 
vouſt verlohr ſein Pferd. Um acht Uhr wichen 
dte Ruſſen, und die Franzoſen befanden ſich jetzt, 
hinter den Bruſtwehren derſelben, im Baſitze 
vieler von ihren Kanonen. Doch Kutuſow both 
jetzt alle feine Streitkräfte auf, um feine vers 
lohrne Stellung wieder einzunehmen. Er 
ließ in dieſer Abſicht ſeine Reſerve, unter 
welcher ſich die kalſerliche Garde befand, vor⸗ 
ruͤcken. Der Marſchall Ney hielt einen ſehr 
heftigen Angriff aus; der Für Pontatoweky 
hatte die groͤßte Muͤhe, ſeine Stellung zu 
behaupten, und der General Morand mußte 
elne auf dem rechten ruſſiſchen Flügel eroberte 
Verſchanzung wieder verlaſſen. Die Rufen 
griffen 
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griffen nun, von neuem Muthe angefeuert, 
das franzoͤſiſche Centrum an; fie trotzten dem 
Feuer von go franzoͤſiſchen Kanonen. Der 
Koͤnig von Neapel lleß endlich ſeine Cavalles 
tie einhauen. Da fiel der General Caulin⸗ 
court, und der König gerieth ſelbſt fo ſehr 
ins Gedraͤnge, daß er bey dem Corps der 
Wirtemberger ſelne Zuflucht ſuchen mußte. 
Um 4 Uhr des Nachts war die ſchreckliche 
Schlacht, zum Vorthelle Napoleons, entſchle⸗ 
den. Die Ruſſen zaͤhlten, nach Kutuſows 
eignem Berichte, 25,000 Todte und Ver⸗ 
wundete. Unter ihren getoͤdteten Generalen 
befand ſich der Fuͤrſt Bagratlon. Die Frans 
zoſen hatten, auſſer Caulincourt, noch fünf 
andre Generale eingebüßt. Ste gaben ihren 
ganzen Verluſt zu 10,000 Mann an. Er 


betrug aber vielleicht viermahl fo viel. Von 


der Garde nahm nur die Artillerie Antheif. 
Auf beyden Seiten feuerten über 1000 Kar 
nonen, und die Franzoſen berechneten dle 
Zahl ihrer, Kanonenſchuͤſſe zu 60,000. 


Nach der Schlacht bey Moſalsk fand 
Nopoleon, auf ſeinem Wege vach der alten 
Haupiſtadt des ruſſiſchen Reichs, fo wenig 
Wliderſtand, daß er 7 Tage hernach (14. Sept.) 

die 
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die Thore derſelben erreichte. Vergebens war⸗ 
tete er einige Stunden auf eine Deputation 
des Magiſtrats, um ihm die Schlüuͤſſel zu 
überreichen. Die Thore wurden daher mit 
Gewalt geoͤffnet. Der Vortrab ſeiner Armee 
fand die Stadt veroͤdet. Die wenigen Zus 
ruͤckgebliebenen hatten ſich in ihre Haͤuſer 
eingeſchloſſen. Vergebens durchſtreiften einzelne 
Abtheilungen der Franzoſen die Straßen der 
ungeheuern Stadt, um, wegen der Unter 
bringung der Armee, ſich Auskunft zu vers 
ſchaffen. Napoleon, der indeſſen in der Vor⸗ 
ſtadt, bey dem Schlagbaume, verweilte, 
ſchickte, um die Erſcheinung einer Deputas 
tion des Magtſtrats zu bewirken, einen pol⸗ 
niſchen General in die Stadt.  Diefer ſtieß 
auf einen Mann, der ihm zum Wegweiſer 
diente; aber da war kein Staatsbeamter zu 
finden. Napoleon verſchob ſeinen Einzug bis 
zum andern Morgen (15. Sept.). Er 
brachte die Nacht in dem Hauſe des Saft 
wirihs beym Schlagbaume zu. Da ſich aber 
auch nicht einmahl ein Ausländer ſehen ließ, 
ſo entſchloß ſich Napoleon endlich, in der 
Stille in den Kreml einzuziehen, den ſein 
Vortrab ſchon am vorhergehenden Tage, nach⸗ 
dem der Widerſtand der Beſatzung durch eis 
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nige Kanonenfhüfle- gehemmt worden, beſetzt 
hatte. Napoleon war eben, an der Spitze 
ſeiner Garden, in Moskau eingezogen; er 
hatte eben ſeine Wohnung in den Kreml 
verlegt, und die Garden fiengen eben an, 
auf oͤſfentlichen Plätzen ſich in Btvouacs zu 
vertheilen, als ihn Berthter auf die auf 
allen Seiten der ungeheuren Stadt empor» 
ſchlagenden Flammen aufmerkſam machte. 


Der Urheber .diefes ſchrecklichen Ereig⸗ 
niſſes war der Gouverneur Roſtopſin, deſſen 
furchtbare Proclamatlon (vom 24. Aug.) es 


wahrſcheinlich macht, daß er den Verwuͤ⸗ 


ſtungsplan erſt allein entwarf, und ihn dann, 
von höherer Hand ſlillſchweigend gebilligt, 
mit Feftigkeit ausfuͤhrte. Schon in den legs 
ten Tagen des Auguſts bereitete Roſtopſin, 
während er von den großen, der Vertheldi 
gung der Stadt gewidmeten Zuräftungen 
ſprach, waͤhrend er den von Kutuſow bey 
Borodlino erfochtenen Sleg pries, die Aus⸗ 
fuͤhrung ſeines Planes vor. Er entfernte 
erft alle anſaͤſſigen oder gefangnen Franzoſen; 

er 
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er zͤuſſerte ſchon, daß der Boͤſe und feine 
Boͤſen durch Feuer und Schwerdt umkommen 
ſollten. Drey Tage vor dem Einzuge der 
Franzoſen (am krten) ließ er, waͤhrend er 
ſich mit ſeinem Leben verbuͤrgte, daß Mos⸗ 
kau nicht in ihre Gewalt kon men ſollte, viele 
brennbare Materlalten zubereiten, und eine 
Art von Congreveſchen Brandraketen verferti⸗ 
gen. Er verbarg die Abſicht dieſer Anſtalten 
unter dem Gerüchte von einem großen mit 
Brennſtoffen gefuͤllten Ballon, der die Ders 
nichtung der Franzoſen befördern ſollte. Die 
Einwohner von Moskau waren alſo, wenig⸗ 
ſtens dem größten Theile nach, auf die 
ſchreckliche Zerſtoͤrung ihres Eigenthums nicht 
vorbereltel. Die Vornehmen und Reichen 
waren jedoch mit dem Zerſtoͤrungsplane nicht 
unbekannt geblieben. Bald ſah man meh 
rere Straßen und Hofraͤume großer Ad 
ſer mit Packwagen und anderm Fuhrwerk 
angefuͤllt; bald ſtanden ganze Haͤuſer von 
thren Einwohnern verlaſſen. Der groͤßte 
Theil der Moskau bewohnenden Menſchen 
hielt jedoch die Maßregeln der Entfer⸗ 
nung für Wirkungen der Zaghaftigkeit und 
Furchtſamkelt, oder wenigſtens für zu vorel⸗ 


lig. Diejenigen, welche abzuziehen wuͤnſch⸗ 
ten, 
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ten, wurden burch mancherley Urſachen zu⸗ 
ruͤckgehalten. Waͤhrend daß manch? entweder 
ſelbſt krank, oder durch kranke Verwandte 
gefeſſelt waren, entbehrten andre der Fuhren, 
die fie zur Wegſchaffung ihrer Familie und 
ihrer Habfeligke'ten noͤthig hatten. Um fo 


lebhafter erſchreckte ſie der etwa 14 Tage vor 


der beyſpielloſen Zerſtoͤrung gegebene Befehl 
der Pollcey, daß die ſaͤmmtllchen Zuruͤckge⸗ 
bliebenen ſich ſogleich zum Aufbruche bereit 
machen ſollten. Dleſer unerwartete Befehl 
brachte elne um ſo großere Verwirrung her⸗ 
vor, je ſchneller die Pollcey, die derſelben 
durch welſe Anordnungen abhelfen ſollte, fi 
ſelbſt entfernte. Die Gouvernements von 
Petersburg und Moskau hatten zwar für 
40,900 Fuhrwerke geſorgt; dleſe beſtanden 
jedoch meiſtens aus einfpännigen Ktbitken, 
die eigentlich nur zur Wegſchaffung des Eis 
genthums der Regierung, und der Staats⸗ 
beamten, beſtimmt zu ſeyn ſchlenen. Von 
dieſen Fuhrwerken, und vielen tanfend andern, 
waren alle Wege, die von Moskau nach Ja⸗ 
roslaw, Niſchnel Nowaorod, Riaſan, Wla⸗ 
dimir u. a. führen. in breiten Zügen bedeckt, 
und wie manche Fluͤchtlinge wurden, ehe ſie 

den 
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den Ort ihrer Zuflucht erreichten, von Hun⸗ 
ger oder von der Entkräftung getoͤdtet? 


Vielleicht glaubte Roſtopſin, Kutuſow 
wuͤrde, von Barclays ſchwankenden Maßre⸗ 
geln abgehend, Moskau's Verbrennung un⸗ 
nöthig machen. Als jedoch die ruſſiſche Ars 
mee bey Moſalsk zuruͤckgedraͤngt war, wollte 
Kutuſow, wie ruſſiſche Nachrichten behaup⸗ 
ten, die Franzoſen von Moskau nicht zuruͤck⸗ 
halten, weil er uͤberzeugt war, daß die große 
Stadt, vermoͤge der von der Regterung ges 
troffenen Vorkehrungen, und der Anſtrengung 
der Einwohner, den Feinden keine Huͤlfsquel⸗ 
len darbieten wuͤrde. Sie in dieſen Zur 
ſtand zu verſetzen waren auch alle Anſtalten 
getroffen. Alle Spritzen und Spritzenleute 
waren entfernt, und ſchon am Tage vor dem 
Einmarſche hatte man mehrere hundert Ver! 
brecher ihres Verhaſtes entlaſſen, um ſte als 
Werkzeuge des Anzuͤndens zu brauchen. Die 
Anzuͤnder richteten ſich nach dem Wind. In 
vielen Haͤuſern waren die hoͤlzernen Treppen, 
die Thuͤren der Ställe, Remtſen und Spei⸗ 
cher mit Pechkraͤnzen behaͤngt, und dieſe wurı 
den durch Strohſeile angezuͤndet. In das 
Innere der Gebaͤude warf man unloͤſchbare 
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Brandraketen; daher griff das Feuer ſelbſt 
in unbewohnten und verſchloſſenen Gebaͤuden 
um ſich. Zuerſt brennte die Börfe, das 
Kaufhaus, das Hoſpital; bald brennte es 
an mehrern hundert Orten auf einmahl, und 
da das Feuer (am ꝛ6ten) durch einen heftl⸗ 
gen Aequlnoctlalſturmm noch mehr angefacht 
wurde, ſo verwandelte ſich die Stadt in ein 
ungeheures Flammenmeer. Nur der Theil 
der Stadt, der den Kreml ausmacht, blieb 
verſchont. Viele tauſend Verwundete und 
Kranke verbrennten; viele tauſend verlohren 
das Ihrige. Aber die Franzoſen eigneten 
ſich ouch dle Vortaͤthe und die Schaͤtze, die 
in Moskau zurückgeblieben waren, auf eine 
hoͤchſt unbarmherzige Welſe zu. Die einzel⸗ 
nen Corps derſelben, die Garde an ihrer 
Spike, ruͤckten, fo wle fie um Moskau. herr 
umlagen, zum Pluͤndern ein. Sie hatten es 
freylich hoͤchſt noͤthig, ſich mit neuen Beduͤrf⸗ 
niſſen zu verſehen, da die meiſten, die Gars 
diſten ausgenommen, ohne Schuhe, ohne 
Ueberhoſen, und in zerlumpten Kleidern, zum 
Thell nur noch an ihren Gewehren kenntlich 
waren. Das Pluͤndern dauerte faſt acht Tage 
ununterbrochen fort. Als Napoleon, der ſich 
einige Tage zu Petrowski, einem elne Meile 

von 
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von Moskau entfernten Schloſſe,  aufgehalt 
ten hatte, in den Kreml zuruͤckgekehrt war, 
wurden alle Thore bis auf eins geſperrt, und 
es bildete ſich eine Art von Muntclpalltaͤt, 
eine Art von Policey. Der beruͤhmte Rei 
ſende Leſſep, ehemals franzoͤſiſcher Generals 
Conſul in Rußland, ſtellte den Intendanten 
der Provinz vor. Dennoch hoͤrte das Pluͤn⸗ 
dern nicht auf. Napoleon duldete es als eln 
Mittel, die murrenden Soldaten zu beſaͤnfti⸗ 
gen. Dieſe Pluͤnderungen wurden zwiſchen 
Trümmern und Aſchenhaufen, zwiſchen Huͤ⸗ 
geln getoͤdteter Menſchen und Pferde, wur 
den, waͤhrend die ungluͤcklichen Eigenthuͤmer 
ihre Eltern, ihre Geſchwiſter, ihre Kinder, 
ihre Gatten ſuchten, und um Brod bettel⸗ 
ten, ohne alle Schonung veruͤbt. Napoleon, 
der ſich den Auſchein der Ruhe gab, lieh 
italleniſche Saͤnger kommen, und ſtellte ſich, 
als wenn er den Winter in Moskau zubrin; 
gen wollte. An der Stelle der nledergebrann⸗ 
ten Wohnungen ') fliegen bald hoͤlzerne Bas 
e s raken 
) Von g973 ſteinernen Hauſern waren nur 2322 
ſtehen geblieben, und die abgebrannten mach⸗ 
ten, mit ihren Nebengebaͤuden, auf 30,0co Haͤu⸗ 
ſer aus. Es befanden ſich unter ihnen 1500 
Palläſte, und 1600 Kirchen. 
Galletti Weltg. 2ar Th. 8 
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kalen auf. Die Zerſtörung Moskau's, dle 
der ruſſiſchen Nation einen ungeheuern Schas 
den verurſachte, die für die entfernteſte Zus 
kunft ein Denkmahl elner beyſpielloſen Ent» 
ſchloſſenhelt bleibt, brachte nicht ganz die ge⸗ 
hoffte Wirkung hervor. Wenigſtens war fle 
nicht die eigentliche Urſache des unglücklichen 
Ausganges dieſes Feldzuges ). * 


Während daß Napoleon mit ſeiner 
Hauptarmee in das innere Rußland vorges 
drungen war, befanden ſich die Flügel deſ⸗ 
ſelben in einer bedrängten Lage. Wahrend 

a - daß 


) So wenig ſich pee zweifeln laßt, daß Mee⸗ 
kau's Verbrennung nicht die Wirkung eines 
Zufalls war, ſo bemuͤhen ſich doch ruſſiſche 

Nachrichten, die Regierung von der Theilnah⸗ 
me an derſelben frey zu ſprechen. Ihrer Er⸗ 
zäblung nach, batte der Nachtrab des ruſſi⸗ 
ſchen Heeres die Magazine, die nicht fortge⸗ 
ſchafft werden konnten, angezündet. Der bohe 
Patriotenſinn einzelner Bürger brachte dem 
Vaterlande das Opfer, die ibnen beilige 
Stadt ſelbſt anzuzuͤnden, damit ſie dem Feinde 
keinen Aufenthalt gewähren Lönnte; losgelaſſe⸗ 


ner Pöbel vollendete die Anzundung. Skiz⸗ 


zen zu einer Geſchichte des ruſſiſch⸗ 
franzoͤſiſchen nnn 
Leipzig 2814, S. 207. hi 
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daß m: die Stadt Riga bedrohete, 
ſollte Oudinot, mit einer großen Abtheilung 
von auserleſenen Truppen, auf der pleskow⸗ 
ſchen Straße, nach St. Petersburg vordrin⸗ 
gen. Ihm fand der Graf Wittgenftein ent ⸗ 
gegen. Als Oudinot, im Einverſtandniſſe mit 
Macdonald, elne Bewegung machte, um 
Wittgenstein von der pleskowſchen Straße abt 
zuſchnelden, griff dieſer (30. Jul.) den Diary’ 
ſchall Oudinot, bey Kllaſtiza, mit fo gluͤckli⸗ 
chem Ungeſtuͤm, an, daß gegen 3000 Mann 
in die Gewalt des Siegers gerlethen. Durch 
bayriſche und wirtembergiſche Truppen ver⸗ 
ſtarkt, ſtellte ſich Oudinot wieder bey Polozk 
auf. Hier drängte ihn Cam zıten Auguſt) 
Wittgenſtein zum zweyten Mahl zurück. Aber⸗ 
mahls verftärft, ruͤckte Oudinot wieder bls 
Polozk vor. Wlttgenſtein, der ihn (ipten 
Auguſt) von neuem angriff, wollte eben ge⸗ 
gen Macdonald eine Bewegung machen, als 
Oudinot, zu deſſen Armee noch elne Abthels 
lung von Bayern unter Deroy gekommen 
war, ſich zu einem Angriffe ſtark genug 
glaubte. Doch am Tage vor dieſem Angriffe 
in die Schulter verwundet, mußte er dem 
General Gouvlon St. Cyr den Oberbefehl 
e Von dieſem wurde Wittgenſteln 
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(18. Aug.) angegriffen. Der fwar ſo 
heftig, daß drey ruſſiſche Generale verwundet 
wurden. Der bayriſche Feldherr Deroy ſtarb 
an den Folgen ſeiner Verwundung. Oudinot 
begnuͤgte ſich hlerauf mit einer verſchanzten 
Stellung bey Polozk. Macdonalds Belage⸗ 
rung der Stadt Riga, der man die Unter 
ſtuͤzung von der Seeſelte nicht abſchnelden 
konnte, machte keine bedeutenden Fortſchritte. 
Wittgenſtein, deſſen Armee ſehr anſehnliche 
Verſtaͤrkungen erhielt, wagte (27. Sept.) einen 
Verſuch, ſich des preuſſiſchen Artitlerleparks 
zu bemächtigen; dleſer wurde jedoch, durch die 
entſchloſſene Tapferkeit des preuſſiſchen Obere 
generals Pork, ſo kraͤftig vereitelt, daß die 
angeruͤckten Ruſſen (2. Oct.) nach Riga ſich 
zuruͤckziehen mußten. Doch Wittgenftein, der 
den feſten Vorſalz gefaßt hatte, die Franzo⸗ 
ſen und Preuſſen ganz vom rechten Duͤnaufer 
zu entfernen, griff ſie (14. Oct.) mit ſolcher 
Heftigkeit an, daß die Vereinigten, deren 
jetziger Oberbefehlshaber, der Marſchall St. 
Cyr, ſelbſt verwundet wurde, nach einem der 
hartnaͤckigſten Kämpfe, Polozk, nebſt dem 
rechten Dünaufer, verlaſſen mußten. In 
Polozk wuͤthete eine Feuersbrunſt. Eine 
Batterie, und die Fahnen der Bapern, die 
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man zurückſchickte, geriethen in die Gewalt 
der Ruſſen. Die Bayern und Franzoſen zo⸗ 
gen ſich (30. Oct.) mit bedeutendem Verlaſt 
an Mannſchaft, nach der Gegend von Wilna 
hin. Wittgenſtein hatte nun, im Rücken des 
Centrums der großen 1 Armee, ein 
ſreyes Spielt 


Ole äuſſerſte Spitze ihres rechten Fluͤ⸗ 
gels, unter dem Befehle von Schwarzenberg 
und Reynier, folgte, in Verbindung mit elner 
anſehnlichen polniſchen Truppenabtheilung uns 
ter Koſinski, dem zuruͤckweichenden Tormafs 
ſow nach. Ste eilte bey dieſem Nachruͤcken 
aber um ſo weniger, je mehr ihr Tormafe 
ſow daſſelbe durch das Abbrechen aller Bruͤk⸗ 
ken erſchwert hatte. Sle wurde im ruffls 
ſchen Polen, unter andern zu Minsk, ſehr 
bereltwillig aufgenommen, und durch große 
gerettete Vorraͤthe erfreut. 


Tormaſſow hatte ſich hauptſaͤchlich in 
der Abſicht, der Vereinlgung mit den aus 
dem tuͤrkiſchen Gebtethe zuruͤckkehrenden Trup⸗ 
pen entgegen zu gehen, zuruͤckgezogen. Nach⸗ 
dem er dieſe Abſicht errelcht hatte, drängte 
er (ſelt 27. Sept.) wieder kraftvoll vor. Erſt 
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mußte Koͤſinskt mit feinen Polen über den 
Bug zurückgehen, und dle ruſſiſchen Polen 
der Rachſucht der ruſſiſchen Soldaten preiss 
geben. Hierauf wichen auch Schwarzenberg 
und Reynier der überlegenen Macht Tormaſ⸗ 
fows aus. In den Bewegungen des oͤſter⸗ 
reichſchen Corps zeigte ſich uberhaupt, in 
Rüdfiht des Bugs, eln ſchwankendes Bes 
nehmen, welches ſich mit der gaͤnzlichen Naͤu⸗ 
mung des rechten Ufers dieſes Stromes en 
digte. Dle Sachſen, die noch allein den 
ruſſiſchen Fortſchritten eine tapfere Gegen 
wehre leiſteten, beſtanden (14. Oct.) bey 
Btala einen harten Kampf. Sie gerlethen 
(im Nov.) durch einen Angriff des Generals 
Sacken, den Tormaſſow zuruͤckgelaſſen hatte, 
in eine fo große Verlegenheit, daß fie kaum 
ihr Geſchuͤtz und Gepaͤcke retteten. Sie zogen 
ſich nach Wilkowisky zuruck, um ſich mit den 
bey Slonim ſtehenden Oeſterretchern wieder 
zu vereinigen. Die Sachſen, die, vom Ges 
neral von Gabelenz gefuͤhrt, dem General 
Sacken nur ein Delttel Mannſchaft entgegen⸗ 
ſtellen konnten, bewieſen (15. Nov.) eine 
ausgezeichnete Tapferkeit. Erſt am. folgen: 
den Tage langte die oͤſterrelchiſche Huͤlſe 
an. Sacken hatte indeſſen den Auftrag, 
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den Marſch nach „der, Werft na zu ſichern, 
erfuͤllt. 
Ueber das raſch Fe der, Rufeu 
entſtand im Herzogthum Warſchau ‚eine leb, 
hafte Unruhe. Es ergieng ein. Nationalaufe 
geboth. Man hoffte auf Verſtärkung von 
une Corps. Es tam jedoch den vor⸗ 
eingenden Ruſſen nicht ſowohl auf die Deuns 
ruhigung des Herzogthums Warſchau, als 
auf die Zuruͤckwerfung des rechten Fluͤgels 
der Waben franzoͤſiſchen Armee, an. 
i a Diefe, fehlte es, in der Gegend von 
Mostau, nicht an Lebensmitteln, die ſich 
thells noch in der Stadt, theils in ihren 
Umgebungen, fanden. Ste konnten ſich für 
den Winter reichlich mit Pelzkleidern verfes 
hen. Auch kam ein großer Zug mit Ausruͤ⸗ 
ſtungsbeduͤrfniſſen an. Es kamen tragbare 
Handmuͤhlen, die von Paris aus mit Extra⸗ 
poſt abgeſchickt worden waren. Das ſchoͤne 
Weiter hielt noch einige Zeit an; erſt mit 
dem October ſtellte ſich Regen ein, und die 
Kälte war mäßige. Aber ſchon wurden die 
Folgen von der zu weit vorgeſchobenen Stets 
lung der franzoͤſiſchen Hauptarmee, die auf 
ihrer Seite von dem ruſſiſchen Heere bey 
Kaluga 
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Kaluaa bedroht wurde, immer fuͤhlbarer. Die 
Verbindung mit Smolensk war kaum noch 
ſicher und frey. Die franzoͤſiſche Cavallerie 
war durch häufige Gefechte, durch ungewohn⸗ 
tes Futter, durch ſchlechte Witterung und ans 
greiſende Muͤhſellgkeiten, ſehr geſchwaͤcht. 
Die Ruſſen hatten dagegen eine zahlreichen, 
und dienſtfaͤhigere Reiterey. Ihre bey Ka⸗ 
luga ſtehende Armee wurde täglih durch 
Landmillz verſtaͤrkt. Alexander hatte, als 
Napol⸗on die Gränzen feines ungeheuern 
Reiches uͤberſchritt, in den Statthalterſchaf⸗ 
ten, die noch nicht von den Franzoſen beſetzt 
waren, ein Aufgeboth ergehen laſſen, wel⸗ 
ches dit Zahl der Vaterlandsvertheldiger um 
200,000 Mann vermehrte. Moskau ſtellte 
90,000, St. Petersburg 30,000, Kaluga 
und Smolensk, jedes 23 000 Mann. Eine 
zelne Gutsbeſitzer ruͤſteten ganze Regimenter 
aus. Die Menge der patriotifchen Beytraͤge 
an Geld und andern Dingen war ſehr be— 
trächtlih. In der Mitte des Septembers 
war das petereburglſche Aufgeboth marſchſer⸗ 
tig Auf der Nationalmuͤtze ein Kreutz, und 
blos mit Pike und Beil bewaffnet, ſchloß es 
ſich an Wittgenſteins Heer an. Moskau's 
Verbrennung feuerte den Eifer, das Vater⸗ 
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land zu vertheidigen, und an den Feinden, 
welche das Heiligthum nicht geſchont hatten, 
Rache auszuuͤben, noch heftiger an, und eben 
dieſer Eifer war eine von den Urſachen, die 
den Rückzug der Franzoſen ſo hoͤchſt traurig 
machten. Napoleon, der eine große Thätigr 
keit bewies, ſeine Soldaten in der Uebung 
zu erhalten, fuͤr ihre Verpflegung zu ſorgen, 
und ihnen Muth einzuſprechen, überzeugte 
ſich, nachdem er feinen Aufenthalt zu Mes 
kau auf fuͤnf Wochen fortgeſetzt hatte, von 
der Nothwendigkelt, den Ruͤckzug anzutreten. 
Wenn er dleſen Entſchluß nicht eher faßte, 
fo ſchrelibt man dieß der angenehmen Erwar⸗ 
tung zu, mit welcher ihm Friedens unterhand⸗ 
lungen ſchmelchelten. In der alten Haupt⸗ 
ſtadt des großen ruſſiſchen Reichs hoffte er 
etnen, fein Continentalſyſtem beſeſtigenden 
Frieden vorzuſchreiben; aber er ſah feine 
Hoffnung durch dle ruſſiſche Politik getaͤuſcht. 
Es erſchlen kein Abgeordneter aus dem ruffia 
ſchen Lager. Indeſſen fpannten Hunger und 
Krankheiten den Ungeſtüm und die Vers 
zwelflung der franzoͤſiſchen Soldaten immer 
hoͤher. Napoleon ſchickte den General Lauriſton 
nun ſchon zum zweyten Mahl in das ruſſiſche 
Hauptquartier. Auf die nemlichen Auerble⸗ 
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tungen erfolgte die nemliche Antwort. Lau⸗ 
riſton bat den Fuͤrſten Kutuſow, ein Schrei⸗ 
ben feiner, Monarchen an den Katſer Alexan⸗ 
der gelangen zu laſſen; Kutuſow geſtand es 
ihm aber nur unter der Bedingung zu, daß 
in dem Schreiben der gethanen Vergleichs 
vorſchlaͤge mit keinem Worte erwahnt wuͤrde. 
Napoleon fühlte, als ihm Lauriſton den Er⸗ 
folg feiner Sendung berlchtete, den heftigſten 
Unwillen; ſeine Lage war jedoch zu bedraͤngt, 
uls daß er dieſem Unwillen hatte den Aus 
bruch erlauben dürfen. Er ließ vlelmehr, 
durch Lauriſton, dem Füuͤrſten Kutuſow die 
Räumung von Moskau, und den RNuͤckzug 
bis Wlasma, anbiethen. Kutuſow lehnte 
auch dieſen Antrag ab; der Krieg, ſetzte er 
hinzu, ſollte von ruſſiſcher Seite erſt ange⸗ 
fangen werden. Eben ſo wenig, als die Un⸗ 
terhandlungen mit Kutuſow, gluͤckten dem 
Napoleon feine Bemuͤhungen, Empoͤrungen 
im Innern zu ſtiften, die Tataren aufzuwie⸗ 
geln. Die Moskau umſchwärmenden Koſaken 
hemmten alle Zufuhre. Der Mangel an Les 
bensbedürfniſſen, beſonders an Fuͤtterung, 
wurde immer fuͤhlbarer. Die Pferde fielen 
in großer Menge. Die Soldaten fluchten, 
ſchimpften. Napoleon mußte ſich endlich ent 
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ſchließen, zu ſelnem Ruͤckzuge Anſtalten zu mas 


chen. Er ließ acht Tage vor demſelben ver⸗ 


ſchiedene Heillgthuͤmer aus dem Kreml weg⸗ 
nehmen; er lleß die aufgehaͤuften Vorraͤthe, 
die man nicht mitnehmen konnte, verbrennen. 
Seine Soldaten wechſeiten die erplͤnderten 
Banknoten gegen Gold und Silbermuͤnzen 
um, und zwar ſo wohlfeil, daß Hunderte 
von Papitrrubeln fuͤr einige Rubel Sllber⸗ 
geld hingegeben wurden. Die Offictere fuh⸗ 
ren die Koſtbarkeiten, die ſie ihren Frauen 
und Kindern in Frankreich mitbringen woll 
ten, auf kleinen ruſſiſchen, mit polniſchen 
Pferden beſpannten Wagen fort. (pP 
s ar 1 y 5 r 9 
Schon gegen den ıaten October hatte 
Napoleon den Rückzug beſchloſſen; ſchon am 
raten erhielt Davouſt den hierauf ſich bezie; 
henden Befehl. Um dieſen Ruͤckmarſch aber 
gegen die Anfechtungen der bey Kaluga ſte— 
henden Armee des Fürften Kutuſows ſicher zu 
ſtellen, ruͤckte der König von Neopel (17 ten 
Oct.) ſuͤdwaͤris von Moskau, bis in die 
Nähe von Tarutina.“ Bennigſen griff ihn 
hier mit einem fo glücklichen Erfolge an, daß 
diefgs Treffen, welches das franzoͤſiſche Bul⸗ 
letin ein glaͤnzendes Cavalleriegefecht nannte, 
den 
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den Franzoſen Über 3000 Mann, und 38 
Kanonen, koſtete. Unter den getoͤdteten Ruſ⸗ 
fen befand ſich aber ein General, und Benz 
nigſen ſelbſt war verwundet. Zwey Tage 
hernach (19. Oct.) zog Napoleon mit feiner 
Armee, die ſeit ſeinem Einzuge um 40,000 
Mann vermindert worden, von Moskau aus, 
und vier Tage ſpaͤter (23. Oct.) flog, auf 
Mortier's Veranſtaltung, der groͤßte Theil 
der ehrwürdigen Burg der alten Zaare, des 
Kreml's, auf. 

Als Näpeteonevon Moskau abzog, er⸗ 
oͤffneten den Zug ſeines Gepaͤckes neun mit 
Mos kau's Schaͤtzen und Kunſtſachen beladene 
Wagen. Ihnen folgte, auf 28 andern Wa⸗ 
gen, der Feldſchatz. Da die franzoͤſiſche Ar⸗ 
mee den vorigen Weg über Tarutina ein⸗ 
ſchlug, verließ Kutuſow ſeine verſchanzte 
Stellung zwiſchen Moskau und Kaluga, und 
folgte der franzoͤſtſchen Armee von der Seite 
nach. Bey Malojaroslamez ſtieß (24. Oct.) 


der Marſchall Davouſt auf dle ruſſiſche Trup⸗ 


penabthellung des Generals Doctorow. Der 
äuſſerſt heftige Kampf endigte ſich erſt ſpaͤt 
in der Nacht. Er zog die Zerſtörung der 
Stadt nach ſich. Ein Haufe von 6000 Ro» 
ſaken überfiel Napoleons Hauptquartier zu 
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Ghorodino, und führte ſechs Feldſtuͤcke mit 
weg. Napoleon war in Gefahr, in die Ge⸗ 
fangenſchaft zu gerathen; aber der Marſchall 
Beſlleres eilte, an der Spitze der Garden 
cavallerle, zu feiner Rettung herbey. Napo⸗ 
leon bildete ſich ein, die ungeheure Wuͤſte 
zwiſchen Moskau und Smolensk ungeſtoͤrt, 
uud ohne Mangel an Lebens mitteln, zuruͤck⸗ 
legen zu können. Er hatte von Moskau 
Vorraͤthe auf drey Wochen mitgenommen. 
Aber ſelne Vorſicht zeigte ſich bald getäufcht. 
Die Ruſſen fuhren noch immer fort, die Doͤr⸗ 
fer abzubrennen, und alle Beduͤrfniſſe fuͤr 
Menſchen und Pferde auf die Seite zu ſchaf⸗ 
ſen, oder zu verderben. Die Franzoſen voll⸗ 
endeten, auf Befehl ihres unwilligen Herr⸗ 
ſchers, die Verheerung. Man ſchonte ſelbſt 
dle Oerter nicht. wo die Armee noch hinkom⸗ 
men ſollte. Der Mangel wurde immer fühls 
barer. Bald gab es kein andres, als Pferdes 
fleiſch. Vom Anfang des Novembers ums 
ſchwaͤrmten die Koſaken dle zurüdziehenden 
Franzoſen immer laͤſtiger, unter andern in der 
Gegend von Wlatsma. Die ruſſiſche Artille⸗ 
rie war der ſchlecht beſpannten franzoͤſiſchen 
jetzt uͤberlegen. Alle Hoffnung war nun auf 
Smolensk gerichtet. Der bis dahin a 
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Weg war mit tauſenden von todten Pferden 
bedeckt; jetzt noch das einzige Rettungsmittel 
der Voranziehenden, die Über die knoͤchernen 
Gerippe mit Meſſern und Saͤbeln beglerig 
herſielen. Als ſich jedoch die Franzoſen dleſer 
Stadt bis auf 20 Stunden genähert hatten, 
überfiel ſie plotzlich ein gewaltiger Schnee; 
die Soldaten ſtuͤrzten in tiefe Graben; fie fro⸗ 
ren, hungerten, erſtarrten, von kraͤchzenden 
Raben umflattert, von heulenden hunden um 
geben. Jetzt hoͤrte alle Ordnung, alle Kriegs⸗ 
zucht auf. Aufgeloͤſet ſuchten die Soldaten, 
nur ihr Leben zu friſten, wetteiferten fie in 
Pluͤndern und Abbrennen. Viele unterlagen 
der Rache der Bauern. Die Pferde ſanken 
9 nieder. N 
Am sten und zten ee nahm die 
Kälte ſchrecklich zu, erſtieg die Noth der 
Franzoſen eine ſehr hohe Stufe. Dieſe bey⸗ 
den Tage rafften ein Drittel derſelben hin. 
Bey dem Ulebergange Über den Wap mußten 
100 Kanonen, eine große Menge Pulverkar⸗ 
ren und Packwagen zuruͤckbleiben. Jetzt 
wurde alles auf Pferde gepackt. Die Artil⸗ 
lerlſten vernagelten die Kanonen, denen die 
Beſpannung fehlte. Bey Smolensk wurde, 
7 der 
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der herumſchwaͤrmenden Koſaken wegen, die 
Verwirrung graͤnzenlos. Man drängte ſich, 
um Brod zu bekommen, ſo gewaltſam in die 
Stadt hinein, daß viele erdruͤckt wurden. Die 
Kälte erreichte (13. Nov.) 22°. Bey dieſer 
Noth bewies der Vicekoͤnig Eugen elne be⸗ 
ſondre Thaͤtigkeit und Sorgfalt. Doch wahr 
rend die Soldaten der Garde noch in einem 
gewiſſen Ueberfluſſe lebten, wurden die andern 
von einem um fo heftigeren Hunger geplagt, 
der ſie zu einer verzweiflungsvollen Unord⸗ 
nung hinriß. Am ꝛ4ten Nov. ließ Napo⸗ 
leon, nachdem er einen großen Kriegsrath 
gehalten hatte, einen Theil ſeines Gepaͤckes 
verbrennen. Am folgenden Tage brach die 
Armee von Smolensk auf. Die Verbrennung 
dieſer Stadt rettete b 5 ſchnelle Annaͤ⸗ 

herung. .] 
Als Napoleons A von Smolensk ab⸗ 
zog, war fie durch die Abthetlungen von Vice 
tor, Oudinot und Dombrowski, die zufams 
men gegen 30,000 Mann ausmachten, vers 
ſtaͤrkt worden. Ste hatten jetzt nun wieder 
etwas Geſchuͤtz und Reiterey. In dieſem 
Zuſtande erreichte fie Krasndi. Napoleon zog 
mit ſeiner Garde voran. Ihm folgte am 
15ien der Vicekoͤnig Eugen mit dem vierten 
Corps, 
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Corps, und ram) ısten der Marſchall Das 
vouſt, an deſſen Abtheilung ſich noch ein uns 
geheurer Zug von Gepaͤcke anſchloß. Ney, 
der den Rückzug deckte, zaͤhlte nicht mehr als 
8000 dienſtfaͤhige Soldaten, unter welchen 
30 berittene Gensd'armen, und zo polniſche 
Uhlanen, die einzige Reiterey ausmachten. 
Sein Geſchuͤtz belief ſich auf nicht mehr, als 
10 Stuͤcke. Bald ſah Ney alle ihn umge⸗ 
benden Anhoͤhen von Ruſſen beſetzt. Kutu⸗ 
ſuw forderte ihn zur Niederlegung des Ge⸗ 
wehrs auf. Auf ſeine abſchlaͤgliche Antwort 
erfolgte eln ſo ſchreckliches Kanonenfeuer, daß 
Ney kaum 1500 Mann beyſammen behalten 
konnte. Viele von den Fliehenden verſchlang 
der Dnepr, deſſen Eisdecke einſtuͤrzte. Mlt 
1200 Mann gieng Ney wieder uͤber den 
Strom zuruck, um ſich, bey Orſcha, mit der 
Armee zu verelnigen. Indeſſen hatte die Ab⸗ 
thellung von Davouſt, durch einen Angriff 
des Generals Miloradowitſch, der ihn bey 
Krasnot erwartete, (17. Nov.) eine voͤllige 
Niederlage erlitten. Die Ruſſen noͤthigten, 
ihrem Berichte zufolge, zwey Generale, 134 
andre Officiere, 9170 Gemeine zur Gefan⸗ 
genſchaſt; auch erbeuteten fie 70 Kanonen. 
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Der mit dleſem Ungluͤck verbundene Ver⸗ 
luſt des noch ubrigen Theils des Gepaͤckes 
machte den Mangel, felöft für die oberſten 
Befehlshaber, immer peinlicher. Die Vor 
räthe reichten jetzt kaum für den Augenblick 
hin. Alle Befehle Napoltons, welche die 
Wlederherſtellung der Ordnung, ſelbſt bey an 
gedroheter Todesſtrafe, zur Abſicht hatten, 
verſchwanden mit dem Schalle der ſie verkuͤn⸗ 
digenden Trommel. Jeder fuͤhlte jetzt blos 
das Beduͤrfniß der Selbſterhaltung; jeder 
ſchlug, um das Ganze unbekuͤmmert, feinen 
Weg fuͤr ſich ein. Jetzt wurde das ekelhaf⸗ 
teſte Mittel, den wuͤthenden Hunger zu bes 
friedigen, nicht verſchmaͤht. Jetzt flieg aber 
auch die Angſt wegen der Koſaken immer hoͤher. 
Dieſe Beſtuͤrzung benutzten die den Koſaken 
aͤhnlichen leichten Reiter der Polen, ihre 
Bundesgenoſſen zu plündern. 


Das Elend der Franzoſen vergroͤßerte 
nun (20. Nov.) ein eintretendes Thauwetter, 
welches, die Straßen aufloͤſend, das Fort 
kommen der Wagen und Menſchen noch ber 
ſchwerlicher machte, und den Untergang an 
den ſumpfigen Ufern der Bereſyna, einem 
Nebenfluſſe des Dneprs, um ſo ſicherer vor⸗ 
Galletti Weltg. 241 Th. 3 berel⸗ 
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bereitete. Die Zuchtloſigkeit der franzöͤſiſchen 
Soldaten war jetzt ſo graͤnzenlos, daß ſie in 
Kochanow, des kaiſerlichen Haupkquartters, 
und des Widerſtandes der Garde ungeachtet, 
(22. Nov.) dle melſten Käufer niederriffen 
oder abbrennten, und dadurch ihren Beherr⸗ 
ſcher ſelbſt zur Entfernung noͤthigten. Auf 
der mit Wagen, Geſchuͤtz, Leichnamen von 
Menſchen und Thieren bedeckten Straße ritt 
Napoleon, begleitet von dem Koͤnige von 
Neapel, und feiner aus 150 auserleſenen, 
und gut berittenen Staabsofficteren zuſammen⸗ 
geſetzten heiligen Schwadron, die, ihm Platz 
machend, alles, was den Weg verſperrte, nie⸗ 
derſtuͤrzten, in gewoͤhnlichem Ueberrocke, auf 
einem hagern Araber, mit einem den bittere 
ſten Unmuth ausſprechenden Blicke, nach der 
Bereſyna hin. Oft gleng er aber, an der 
Seite von Eugen und Verthter, mehrere 
Stunden lang, durch Schnee und Eis zu 
Fuß, um, durch fein Benſpiel, feine Soldas 
ten in der gegen das Erfrieren ſo noͤthigen 
beſtaͤndigen Bewegung zu erhalten. 


An den beyden Ufern dleſes Fluſſes brei⸗ 
ten ſich Moräfte aus, deren Eisdecke durch 
die eingetretene gelinde Witterung ihre Feſtig⸗ 
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kelt verlohren hatte. Hler erwartete Wltt⸗ 
genſtein die Franzoſen. Der Vereinigung mit 
ihm näherte ſich Tſchitſchakoff, der, den Der 
ſterreichern und Sachſen den General Sacken 
mit einer kleinen Abtheilung entgegenſtellend, 
erſt ſich der Stadt Minsk mit allen Vorraͤ⸗ 
then bemaͤchtigt, und hernach den General 
Dombrowski, der den Bruͤckenkopf der Bere⸗ 
ſyna bey Boriſſow vertheldigte, zuruͤckgetrie⸗ 
ben hatte. Unter diefen Umſtaͤnden befanden 
ſich die Franzoſen in einer um fo groͤßern 
Noth, da es ihnen gaͤnzlich an den Mitteln 
fehlte, in der Geſchwindigkeit dauerhafte Bruͤk⸗ 
ken zu ſchlagen. Um ſo groͤßere Klughelt 
erforderten (26. Nov.) die Anſtalten des 
Ueberganges. Die Ruſſen ſuchten die Arbelt 


der Franzoſen durch eine auf einer Anhöhe 


aufgeſtellte Batterie zu hindern. Dennoch 
gelang es dem Marſchall Oudinot, die Ruſ⸗ 
fen zuruͤcktretbend, eine auf zwey großen Boͤk 
ken ruhende Bruͤcke zu bauen. Auf dem klei 
nen zwiſchen derſelben und einem Dorfe von 
20 Hütten, Studnitzt, befindlichen Raume 
drängte ſich jetzt die ganze Menſchenmaſſe, in 
der groͤßten Verwirrung, zuſammen. Jetzt 
wich jedes andre, noch ſo menſchliche Gefuͤhl 
dem Triebe der Selbſterhaltung, der, 55 
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der augenſcheinlichſten Gewlßhelt des nahen, 
ſchrecklichen Todes, den Freund, den Bruder 
nicht ſchonte. Hunger und Kaͤlte wuͤtheten 
mit jeder Stunde fuͤrchterlicher, und dle her⸗ 
abfallenden Schneewolken verloͤſchten die 
ſchwachen Feuer, welche Gruppen von leben⸗ 
digen Gerippen umgaben, die ſich allmaͤhlig 
zu Hügeln aufthuͤrmten. Am 26ſten gleng 
nur eln kleiner Theil uͤber den Fluß, weil 
die Bruͤcke erſt ſpaͤt ſertig wurde. Vor dem 
Anbruche des folgenden Tages kam der Ber 
fehl, daß jeder Wagen, der das Ende der 
Bruͤcke vor dem Geſchuͤtz erreichte, verbrennt 
werben ſollte. Dieß war für viele das Zei 
chen zum Pluͤndern. Schaarenweiſe fielen 
nun die von Hunger Wuͤthenden uͤber jeden 
Wagen her, und zerſtoͤrten ihn, wenn fie ihre 
Hoffnung, Lebensmittel zu finden, getaͤuſcht 
ſahen. Es wurden damahls 1,700, ooo Tha⸗ 
ler den Soldaten preisgegeben; von dleſen 
mag aber wohl wenig nach Frankreich gekom⸗ 
men ſeyn. Das noch immer große Gepaͤcke, 
die vielen Wagen und Pferde, erſchwerten 
den Uebergang des Fußvolkes. Mit dem An⸗ 
bruche des 27ſten eilten Marſchaͤlle und Ges 
nerale zuerſt uͤber die Bruͤcke. Ihnen ſolgte 
alles in dichten Maſſen nach. Jetzt ents 

ſtand 
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ſtand zwiſchen denen, die ſich nach der Vruͤckt 
hindraͤngten, ein ſchrecklicher Kampf. Vlele 
wurden von der Erde aufgehoben, und, ohne 
den Boden zu berühren, mit ſortgetragen; 
viele Erdruͤckte konnten aus Mangel des Rau⸗ 
mes nicht umfallen. Oft zerfleiſchten die 
untenliegenden die Fuͤße der auf ihren Leibern 
ſtehenden. Am 28ſten griffen die Ruſſen 
dle uͤbergeſetzten Franzoſen an. Die Verwir⸗ 
rung wurde jetzt noch ſchrecklicher. Die Offit 
clere hieben ſich durch ihre Soldaten durch. 
Weiber ſtuͤrzten an der Seite ihrer Gatten, 
von denen fie mit Füßen getreten wurden. 
Wenige Abtheilungen retteten eine Kanone; 
die Garde nur einen kleinen Theil Ihres Ges 
ſchützes. Von dem aus 140 Stücken und 
250 Pulperwagen beſtehenden Reſervepark 
war nichts mehr vorhanden. Die Nuſſen 


berechneten Napoleons Verluſt bey dem Ueber⸗ 


gange auf 30,000 Mann *). Wenn Tſchlt⸗ 
ſchakof 

) Den ſchrecklichen Verluſt, den die Franzoſen 
auf dieſem Rückzuge erlitten hatten, beweiſen 

die Ruſſen durch die Angabe von 213,416 
menſchlichen, und 95,516 Pferde- Cadavern, 

die in den Statthalterſchaften Minsk, Moskwa, 
Smolensk, Wilna und Kaluga gezählt wur⸗ 
den, und noch waren manche nicht in der 
Liſte begriffen! - 


134 


ſchakoff ſich eher mit Wittgenſtein verelnigt 
hätte, waͤre der Untergang der ganzen franz 
zoͤſiſchen Armee unvermeidlich geweſen. Tſchit⸗ 
ſchakoff legte nicht lange hernach ſeine Ober⸗ 
befehlshaberſtelle zu Petersburg nieder, und 
ſeiner Thaten wurde nun nicht mehr gedacht. 
Dem Fuͤrſten Kutuſow bezeigte der Kalſer 
Alexander, als er (22. Nov) in Wllna mit 
ihm zuſammenkam, ſeine Dankbarkeit durch 
die Ernennung zum Großkreuz des Georgen⸗ 
ordens erſter Claſſe. Er hatte allerdings das 
Verdlenſt, Napoleons Verlegenheit gut bes 
nutzt zu haben. 


Von der Bereſyna fuͤhrte der kuͤrzeſte, 
fuͤr eine durch einen ſiebenwoͤchentlichen un⸗ 
gluͤcklichen Marſch hoͤchſt erſchoͤpfte, und 
mehr aus Kranken, als aus Gefunden beſte⸗ 
hende Armee, durch fruchtbare Gegenden, 
nach Milva. Aber ſchon auf dem Wege nach 
Wlina trieb die ungewoͤhnkich heftige, mit 
jedem Tage zunehmende Kälte die Verzweiſ⸗ 
Jung der Franzoſen auf den hoͤchſten Gipfel. 
Käufer, Scheunen — alles wurde jetzt vers 
brennt. Je unvorſichtiger ſich einer dem 
Feuer näherte, je ſchneller uͤberraſchte ihn der 
Tod. Waͤhrend die Vorderſeite dem Braten 
0 nahe 
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nahe war, erſtarrte der Ruͤcken. Der Weg 
war mit Leichen bedeckt, welche die ihr Leben 
noch Hinſchleppenden begierig ihrer Kleidung 
beraubten. Von Rauch und Schmuß ganz 
ſchwarz gefärbt, ſchlichen viele, Geſpenſtern 
gleich, auf den Braudſtaͤtten, unter den tod⸗ 
ten Cameraden, umhtr, bis fie niederſanken. 
Mit bloßen, ſchon vom Brand ergriffenen 
Süßen hinkten manche bewußtlos fort. Mans 
che ſaßen, auf den abgeſchiedenen Gefaͤhrten, 
dicht um ein kleines Feuer zuſammengedraͤngt, 
mit der Erloͤſchung deſſelben zugleich Hinter: 
bend. Miele verlohren die Sprache; unzah⸗ 
lige wurden vom Wahnſinn ergriffen. Die 
meiſten, die ſich retteten, dankten es ihren 
Pelzen oder unbereiteten Fellen, dankten es 
ihrer fo viel als möglich ſortgeſetzten Bewer 
gung. Mit dem ſchrecklichen Ungemach der 
Kälte vereinigte ſich die furchtbarſte Hungers 
noth. Von allen Nahrungsmitteln blieb jetzt 
weiter nichts, als das Fleiſch der ausgehun⸗ 
gerten, hinſaͤlligen Pferde übrig. Ein Stuͤck 
Brod hatte jetzt den Werth eines Schatzes, 
und ganze Haufen Krieger kaͤmpften um den 
Veſitz eines gefalienen Pferdes. Mancher 
verzwelflungsvolle Hungrige verabſcheute wohl 
nicht das Fleiſch ſeines geſtorbenen Freundes. 

Dis 
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Die Ruſſen, die weniger litten, folgten mit 
langſamen, aber ununterbrochnen Schritten. 
Die Koſaken machten viele, die ſich nicht zu⸗ 
ſammen halten konnten, gefangen. Auch die 
Krlegscaſſe, die, aus Mangel an Pferden, 
nicht mehr fortgeſchafft werden konnte, fiel 
in ihre Gewalt. Zwiſchen Wilna und Molos 
tetſchno mußte, als der durch einen Huͤgel 
aufgehaltene Zug von einem Koſakenſchwarm 
beunruhigt wurde, der katſerliche Schatz preis 
gegeben werden. Mancher Officler und Sol⸗ 
dat wurde hier Beſitzer einer anſehnlichen 
Geldſumme, bey welcher er verhungerte, unter 
deren Laſt er niederſank. So wurde die fran⸗ 
zoͤſiſche Armee mehr vom Hunger und von 
der Kälte, als vom Feinde, beſiegt. 


In Molotetſchno erhlelt die aͤuſſerſt zun 
ſammengeſchmolzene franzoͤſiſche Armee, von 


Wilna her, die erſten Verſtaͤrkungen und Zu. 


fuhren. Die nach Molotetſchno fuͤhrenden 
Straßen waren mit Wagen, welche Huͤlfe 
brachten, oder die Kranken zuruͤckfuͤhrten, bes 
deckt. Alle Verſtaͤtckungen, die von Wilna 
kamen, waren aber nicht hinlaͤnglich, die 
franzöſiſche Armee wieder. in einen furchtba⸗ 
ren Zuſtand zu verſttzen. Es blleb ihr alſo 

welter 
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weiter nichts uͤbrig, als fih mit aller Vor⸗ 
ſicht nach der Weichſel hinzuziehen. Napo⸗ 
leon kehrte indeſſen nach Frankreich zuruͤck, 
um zur Aufſtellung einer neuen Krlegsmacht 
kraftige Anſtalten zu machen. Zu Smorgony, 
einem acht Meilen von Wilna oͤſtlich liegen⸗ 
den Städtchen, eröffnete er feinen vornehm⸗ 
ſten Feldherren, dem Koͤnige von Neapel 
(5. Dec.) den Oberbefehl uͤbergebend, feine 
Abrelſe. Dieſe ſicherte bey Kowno dle 10,000 
Mann ſtarke Truppenabtheilung von Lotſon, 
unter welcher ſich mehrere Contingente der 
Rheinbundfuͤrſten befanden. Auch von dieſen 
wurden fo viele durch dle heftige Kälte ges 
toͤdtet, daß kaum ein Drittel derſelben übrig 
blieb. Napoleon reiſete, unter dem Namen 
des ihn begleitenden Herzogs von Vicenza, 
uͤber Wilna, Warſchau, und Dresden; er 
reiſete bis dahin in einem fihlecht verwahrten 
Schlitten. Es folgten ihm viele vornehme 
Staatsbeamten uud Dffictere. Von Dresden 
aus, wo Nopoleon mit dem Könige Friedrich 
Auguſt ſich unterredete, eilte er, Tag und 
Nacht reiſend, über Straßburg nach Parts, 
wo er am 1sten Deckmber anlangte. Er hatte 
den Weg von 270 Mellen in dreyzehn Tas 
gen zurückgelegt. 

Der 
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Der Koͤnig von Neapel konnte mit feiner 
elenden Armee in Wilna, fo ſehr dieſe Stadt, 
als der Sitz des Herzogs von Baſſano, ger 
ſchont worden war, nicht ſtehen bleiben. Er 
zog ſich daher nach dem Niemen zuruͤck. Die 
ihm nachfolgenden Ruſſen bedraͤngten ihn 
nicht Eräftig, well ihre Cavallerie, die Koſa⸗ 
ken ausgenommen, durch die Kaͤlte gleichfalls 
ſehr vermindert war. Indeſſen wurden doch 
von eben dieſen Koſaken die franzoͤſiſchen 
Soldaten, die, fo bald ihre erſtarrten Glie⸗ 
der wieder Biegſamkeit bekommen hatten, ſich 
in den naͤchſten Doͤrfern zerſtreuten, überfals 
len, und oft nicht niedergeſtochen, ſondern 
nur ihrer letzten Habſeligkelten beraubt. Kaum 
25.000 Mann Franzoſen kamen über den Nies 
men. An dieſem Fluſſe, zu Kowno, war der 
König von Neapel auch nicht lange ſtcher. 
Er näherte ſich nun der Weichſel. Jetzt ka⸗ 
men von allen Seiten Verſtaͤrkungen herbey. 
Durch Berlin waren in Zelt von drey Wochen 
10 oo Mann matſchirt. Nach der Oder hin 
zog ſich das aus Itallen kommende Armee⸗ 
corps des Generals Grenter. In Polen ſollte 
die ganze Natlon aufſtehen. Indeſſen befand 
ſich aber die franzoͤſiſche Armee noch in ihrem 


kraftloſen Zuſtande, und der thaͤtige Prinz 
von 
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von Neufchatel konnte dle in dieſelbe einge 
riſſene graͤnzenloſe Unordnung nicht ſoglelch 
hemmen. Sie tuͤckte (30 — 25. Dec.) über 
Tilſit, Gumbinnen, nach Koͤnigsberg. Hier 


verelnigte ſich mit derſelben die von Danzig 


kommende Diviſion Hendelet, die eine ſchoͤne 
Artillerie mit ſich führte. Von Riga her naͤ⸗ 
herte ſich ihr das Armeecorps des Marſchalls 
Oudinot. Mit dieſem hatte ſich der Mars 
ſchall Victor vereinigt, und beyde ſetzten dem 
General Wittgenſtein einen fo kraftvollen Wis 
derſtand entgegen, daß fie auf ihrem Marfche 
zur Hauptarmee nicht aufaehalten wurden. 
Aber alle Verſtaͤrkungen derſelben hatten blos 
die Wirkung, daß der Rückzug weniger übers 
eilt werden durfte, und daß ſich die ftanzoͤſt⸗ 
ſche Armee, am Ende des Decembers, noch 
am Pregel behauptete. 


Sile⸗ 


Siebenter Abſchnitt. 

Bedruͤckungen, die Preuſſen von Napoleon erfuhr. 
Höchſt trauriger Rückzug der Franzoſen durch 
Preuſſen und Polen. Warſchau, Berlin und 
Dresden werden von den Ruſſen beſetzt. Auf⸗ 
ſtand zu Hamburg und im nördlichen Deutſch⸗ 
land. Preuſſen erklärt ſich fir die Verbündeten. 
Schlacht bey Großgörſchen, Bautzen (Wurſchen). 
Waffenſtillſtand. Schweden ſchließt ſich an Nas 
poleons Feinde an. Hamburg wird von den 
Daͤnen verlaſſen. 


N hoͤchſt kraftloſe Zuſtand, in welchen die 
franzoͤſiſche Armee durch ihren traurigen Ruͤck⸗ 
zug von Moskau verſetzt worden war, erregte 
bey vielen den Gedanken, daß fie nicht fo 
leicht wieder hergeſtellt werden koͤnnte; daß 
befonders ihre Cavallerle und Artillerle auf 
lange Zelt verlohren wäre. Daruber freuten 


ſich 
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ſich viele heimliche Feinde Napoleons; darüber 
ſchmeichelten ſich viele mit der Hoffnung, ſeine 
Macht vernichtet, oder wenigſtens ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht zu ſehen. Mit dieſer Hoffnung 
ſchmeichelten ſich die Deutſchen, die ſich von 
Napoleons Reglerungsſyſtem auf fo mannig⸗ 
faltige Weiſe gedrückt fühlten; fchmeichelte 


ſich vornehmlich die preuſſiſche Nation und 


ihr Koͤnig, die von dem franzoͤſiſchen Kaiſer, 
ſeit dem tilſiter Frieden, fo ohne alle Scho 
nung behandelt worden waren. Diefe Ber 
handlung zeigte ſich zuerſt in der Art, wle 
Napoleon den Verabredungen des tilfiter Frie⸗ 
dens, und andrer in Beziehung auf denſelben 
geſchloſſenen Vertraͤge, entgegen handelte. 
Vermöge eines derſelben war feſtgeſetzt wor⸗ 
den, daß die ſämmtlichen, dem Könige von 
Preuſſen zurückgegebenen Provinzen von den 
franzoͤſiſchen Truppen geräumt werden ſollten, 
ſobald die Kriegscontributton abgetragen, oder 
wenigſtens hinlänglich ſicher geſtellt worden 
wäre. Der zu tilgende Ruͤckſtand betrug, 
nach dem Berichte der zur Vollziehung des 
tilſiter Friedensſchluſſes niedergefegten Com⸗ 
miſſion, 19 Milllonen Franken. Dieſem ſetzte 
jedoch der Generalintendant der franzoͤſiſchen 
Armee eine andre Rechnung entgegen, welche 

die 
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die ungeheure Summe von 1542 Mil. Fr. 
erreichte. Von dleſer wurde, nach vielen drin⸗ 
genden Vorſtellungen, ein Abzug von 352 
Mill. zugeſtanden, und es blieb nun noch eine 
Schuld von 119 Mill. uͤbrig. Von dieſen 
wurden fpäterhin wieder 7 MIN nachgelaſſen, 
und von der Entrichtung der ubrigen 112 
Milltonen ſollte die Räumung von ganz Preuſ⸗ 
ſen abhängen. Dieſe Verabredung wurde 
(8. Marz 1808) durch eine beſondere zu Ber⸗ 
lin geſchloſſene Conventlon befeſtigt. Der 
Koͤnig ſchickte hierauf, um alle moͤglichen An⸗ 
fände zu entfernen, feinen Bruder, den Prin⸗ 
zen Wilhelm, nach Paris. Dieſer wurde als 
ein gewoͤhnlicher Geſandter behandelt, und an 
den Miniſter der auswärtigen Angelegenheis 
ten gewleſen. Es folgten jetzt neue Eroͤrte⸗ 
rungen der franzoͤſiſchen Forderungen, die nun 
wieder bis auf 1541, und endlich gar bis 
auf 180 Mill Fr., hinaufſtiegen. Von dieſen 
ließ Napoleon go Millionen, als einen Be— 
weis ſeiner Großmuth, nach. Es blieben 
alſo noch 140 Millionen. In Anſehung der 
Abtragung derſelben wurde (7. Sept. 1808) 

noch ein beſondrer Vertrag geſchloſſen. 
Man überzeugte ſich von preuſſiſcher Seite 
bald, daß die Befriedigung dieſer Forderung 
elne 
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elne gaͤnzliche Erſchöpfung aller Staatskraͤfte 
nach ſich ziehen würde. — Die Einnahme 
des preuſſiſchen Staates betrug damahls wahr⸗ 
ſcheinlich noch keing 20 Mill. Thaler, und 
die Menge des im Umlaufe befindlichen Gel⸗ 
des bellef ſich am Ende des Jahres 1809 
nur noch auf 12 Millionen. — Der König 
machte in dieſer Verlegenheit einen Verſuch, 
Alexanders Gegenwart zu Erfurt (1808 Oct.) 
zu benutzen. Durch die Verwendung deſſel⸗ 
ben ſank die ungeheure Forderung aber doch 
nicht weiter, als bis auf 120 Millionen, herab. 
Dieſe wurden, einem am sten Nov. dieſes 
Jahres geſchloſſenen Vergleiche zufolge, durch 
50 Millionen Wechſelbriefe, und 70 Mlllio⸗ 
nen in Provinclal- Obligationen, die, binnen 
ſechs Monathen, gegen Domänen Pfandbriefe 
ousgewechſelt werden ſollten, ſicher geſtellt. 
Darauf zogen endlich die franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen (man bedurfte ihrer damahls gar zu ſehr 
in Spanien) aus dem preuſſiſchen Lande ab, 
und es blieben nur noch die drey Oderfeſtun⸗ 
gen beſetzt. Damahls wurden auch erſt die, 
preuſſiſchen Krlegsgefangnen entlaſſen. Die 
Verpflegung der 10,000 Mann, welche dle 
Beſatzungen der Feſtungen aus machten, mußte 


Preuſſen gleichfalls uͤbernehmen, und auch 
für 
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für die Übrigen Bedͤrfniſſe derſelben ſorgen. 
Eine Verpflichtung, die Napoleons argwoͤh 
niſche Politik (8. Sept. 1808) dem Könige 
von Preuſſen auflegte, war für denſelben noch 
beſonders kraͤnkend. Er ſollte nicht mehr, als 
42.000 Mann, halten. Soult, der Ober⸗ 
befehlshaber in Preuſſen, erpreßte uͤberdieß 
noch, zur Vergroͤßerung des Herzogthums War⸗ 
ſchau, den michelauſchen Kreis, und Neu⸗ 
ſchleſien, ingleichen eine Erwelterung des dan⸗ 
ziger Gebiethes. 


Zu allen dieſen Bedrückungen geſellten ſich 
nun noch die traurigen Folgen des bayonner 
Tractats. Durch diefen, zwiſchen dem Kaifer 
Napoleon und dem Könige von Sachſen heim⸗ 
lich abgeſchloſſenen Vertrag, ſollte Preuſſen 
alles Geldeigenthums im Herzogthum War ⸗ 
ſchau beraubt werden. Zu dieſem Eigenthume 
rechnete man alle Forderungen preuffifcher Pri⸗ 
vatperſonen, und oͤffentlicher Anſtalten, als 
der Bank, der Grehandlung‘, der Wittwen⸗ 
cafe, der Waiſenhäuſer, Hoſpttäler, Zucht 
haͤuſer, Kirchen, Untverfitäten u. a. Diefes 
Eigenthum, welches der franzoͤſiſche General⸗ 
intendant zu 43,466,200 Fr. Capital, und 
vier Millionen ruͤckſtaͤndige Zinſen, berechnet 

hatte, 
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hatte, war von Napoleon dem Könige von 
Sachſen, für 20 Millionen Fr., abgetreten 
worden. Der ⸗Koͤnig von Sachſen wagte es 
nicht, das hoͤchſt ungerechte Verfahren zu mil⸗ 
dern, und wenn er die Capitalien der allgeı 
meinen Wittwencafle, und einiger kleinen In⸗ 
ſtitute, auf der bayonner Lifte ausflveichen 
ließ, fo betrugen diefe kaum zwey Millionen 
Thaler, und 15 Millionen Fr. preuſſiſchen 
Eigenthums blieben wirklich im Beſchlage der 
warſchauer Reglerung. 2 


Den preuſſiſchen Unterthanen, die fo ſehr 
gedruckt waren, entzog Napoleons Handels 
ſperre einen wichtigen Thell ihrer Nahrung. 
Die preuſſiſche Regierung mußte, um der 
franzoͤſiſchen Uebermacht kelne Veranlaſſung zu 
neuen Bedruͤckungen zu geben, den von Nas 
poleon angeordneten ungeheuern Tarif von 
allen durch die Schifffahrt herbeygebrachten 
Waaren erheben; dagegen ſchaffte ſie die al⸗ 
ten Conſumptionsgeſaͤlle ab; auch ließ fie ſich 
die Abgaben nicht von den. für die Landes 
fabriken unentbehrlichen Materiallen, ſondern 
nur von den durchgehenden Waaren, entriche 
ten. Hierauf aͤuſſerte der ſranzoͤſiſche Geſandte 
(28. Oct. 1810) die Drohung, daß, wenn 
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es möglich waͤre, daß Preuſſen ſich den gegen 
England gerichteten Maßregeln entziehen koͤn⸗ 
ne, der Kaiſer genoͤthigt ſeyn wuͤrde, nur das 
Intereſſe der gemeinen Sache zu Rathe zu 
ziehen, und die Vollſtreckung jener Maßregeln 
ſelbſt beſorgen zu laſſen. Durch dieſe Dro⸗ 
hung wurde Preuſſen bewogen, det Auffor⸗ 
derung Napoleons gemaͤß, ſelne Haͤfen den 
mit Colonlalwaaren beladenen Schiffen, die 
ſich damahls in großer Zahl in der Oſtſee 
befanden, nicht mehr zu verſchlleßenm, um fie 
hernach in Beſchlag nehmen, und mit den 
Waaren derſelben dle franzoͤſiſche Contelbu⸗ 
tionsſchuld abtragen zu koͤnnen. 


Dieſe Schuld wurde durch die Lieferungen 
und Lelſtungen, denen ſich Preuſſen waͤhrend 
des franzoͤſiſchen Krieges gegen Rußland uns 
terwerſen mußte, nicht nur ganz getilgt, fon 
dern die Summe desjenigen, was Preuſſen 
zu fordern hatte, beltef ſich am Ende des 
Jahres 1812 auf 94 Milllonen Franken. 


Preuſſen befand ſich gegen Frankrelch voͤl⸗ 
lig in dem Verhaltniſſe eines untergeordneten 
Staates. Dleſes beweifer ganz beſondeis auch 


der Einfluß, den ſich Napoleon auf die preufe 


ſiſche Staatsverwaltung anmaßte. Der König 
mußte, 
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mußte, auf Napoleons Verlangen, den Frey 
herrn von Stein, den er zu ſeinem erſten 
Mintfter ernennt hatte, wieder verabſchteden; 
da jedoch deſſen Gelſt im preuſſiſchen Cabinet 
noch fortdauernd herrſcht /; da der König mit 
feiner Gemahlin nach Petersburg veifete, fo 
blieb Napoleons Stimmung gegen Preuſſen 
immer mißtrauiſch. Erſt nach dem Frieden 
zu Wien, und zwar auf Napoleons Verlan⸗ 
gen, kehrte der König von Königsberg nach 
Berlin zuruck. Die traurige Lage der Staats 
wirthſchaft ſuchte der neue Flnanzminiſter, 
der Freyherr von Altenſtein, unter andern 
durch die (1809) den Unterthanen zugemu⸗ 
!here Ablieferung ihres Sübergeräthes, nebſt 
dem ſechsten Theile aller Koſtbarkelten, zu 


heben; dleſes Mittel, welches noch keine 12 


Million einbrachte, befoͤrderte jedoch den Wu⸗ 
chergeiſt, und verminderte das Vertrauen der 
Nation. Der Koͤnig faßte hierauf den edlen 
Entſchluß, die Staatsſchulden durch koͤnigliche 
Domaͤnen zu tilgen Er glaubte an die Spitze 
der Staatsverwaltung einen eben fo erfahr⸗ 
nen, als einſichtsvollen Miniſter ſtellen zu 
muͤſſen. Er wählte zu dieſer hohen Stelle 
(1810 Jun.) ſeinen ehemahligen Cabinets⸗ 
miniſter, den Freyherrn von Hardenberg, den 

. K 2 er, 
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er, weil es Napoleon verlangte, zweymahl 
hatte verabſchieden muͤſſen. Napoleon ſchien 
jetzt mit dieſer Wahl zufrieden. Der Staats⸗ 
kanzler von Hardenberg ſtellte einige Grund» 
ſaͤtze auf, die von dem groͤßten Theile der 
Nation gut aufgenommen wurden. Denfel: 
ben zufolge ſollte der Bauer kuͤnftig nicht 
mehr allein das Laſtthler des Staates vor, 
ſtellen; es ſollten vielmehr alle Staatsbuͤrger, 
nach Verhaͤliniß ihrer Kräfte, zur Rettung 
des Ganzen beytragen; es ſollten alſo keine 
Rechte des Adels und der Zuͤnfte gelten. Das 
gegen ſollten Kloͤſter und Stiftungen, ſo wie 
Balleyen und Commenden, aufhören. Dieſe 
Anordnungen erregten beſonders bey dem Adel 
ein großes Mißvergnuͤgen. Die Widerfpens 
ſtigkeit des Adels wußte jedoch Hardenbergs 
feſter Sinn zu bekaͤmpfen. Es fanden ſich 
zu den Domaͤnen viele Kaͤufer. Einen Theil 


ihres Ertrags beſtimmte der König zur Aus⸗ 


ſtattung der neuen Univerſitaͤt zu Berlin. 
Aber fuͤr den König, der feine Staats wirih⸗ 
ſchaft in Ordnung gebracht zu ſehen wuͤnſchte, 
war es hoͤchſt unangenehm, daß ihn dle Theil 
nahme an Napoleons Kriege gegen Rußland 
zu einem neuen, ſehr betraͤchtlichen Aufwande 
noͤthigte. Er ſah ſein Volk unter der großen 

Laſt 
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Laſt der Lieferungen, die es der franzoͤſiſchen 
Armee leiſten mußte, faſt erliegen; ſodann 
kraͤnkte es ihn, daß die Hauptſtaͤdte feiner 
Monarchie dem Befehle franzoͤſtſcher Gouver⸗ 
neure und Commandanten gehorchen mußten. 
Vielleicht noch inniger kraͤnkte dieß Verhaͤlt⸗ 
niß feine vornehmſten Officiere und Staats- 
beamten. Es war gleichſam der Wunſch der 
Nation, ſich von dieſem fo druͤckenden Ber: 
hälniffe befreyt zu ſehen. Die jetzige Lage 
der franzoͤſiſchen Krlegsmacht fehlen dieſeit 
Wunſche zu ſchmeicheln. Die Ruſſen drangen 
maͤchtig heran; Oeſterreſchs Benehmen berech; 
tigte zu Vermuthungen, daß es Frankreich 
bey dleſem Kriege nicht lange mehr unterſtüͤz⸗ 
zen wurde. Man glaubte es daher wagen 
zu koͤnnen, die franzoͤſiſche Parthey zu vers 
laſſen. Den erſten Schritt thaten die Ober⸗ 
befehlshaber der preuſſiſchen Truppen, dle ſich 
bey dem linken Fluͤgel der franzoͤſiſchen Ara 
mee befanden. Sie machten den groͤßten 
Theil des zehnten Armeecorps unter dem 
Marſchall Macdonald aus. Dieſer bildete, 
als ſich die franzoͤſiſche Armee vom Niemen 
nach der Weichſel zutuͤckzog, die Arrieregarde, 
die nach dem Zeugulſſe des Oberbefehlshabers 
ſich ſehr brav hielt. Um ſo mehr uͤberraſchte 

i den⸗ 
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denſelben die einige Tage hernach (30. Dee.) 
zwiſchen dem preuſſiſchen Obergeneral York 
und dem General von Diebitſch, dem Gene⸗ 
talquartiermeifter des Grafen von Wittgens 
ſtein, geſchloſſene Capitulation, nach welcher 
dem preuſſiſchen Corps von den Ruſſen ein 
neutraler Landſirich zwiſchen der preuffifchen 
Graͤnze und dem Niemen, in der Gegend 
von Tauroggen, angewileſen wurde. Vier Tage 
lang wartete Macdonald in Tilſit vergebens 
auf das preuſſiſche Corps, welches feinen Ruͤk⸗ 
ken decken ſollte. Doch nun (31. Dec.) eilte 
auch der General von Maſſenbach mit der 
kleinen Abtheilung, die unter feinem Befehle 
ſtand, uͤber den Nlemen zuruͤck, um ſich an 
Norts Capitulation anzuſchließen. Pork ent⸗ 
ſchuldigte fein Verfahren durch das Vorgeben, 
daß es das einzige Mittel geweſen waͤre, ſein 
Fuhrweſen zu retten, und Maſſenbach behaup⸗ 
tete, er hätte ſich nur auf dieſe Art der Ges 
fahr, mit welcher ihn die bedenklichen Aeuſſe— 
rungen des Marſchalls bedroheten, entziehen 
koͤnnen. Die Abſonderung einer zahlreichen 
und wohlgeordneten Truppenabthellung machte 
den Ruͤckzug der franzoͤſiſchen Armee noch ger 
fahrvoller; um ſo lauter und heftiger waren 
die deswegen angeſtellten Klagen. Der Koͤnig 

von 
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von Preuſſen war, nach der Erklarung feines 
Staatskanzlers von Hardenberg, über das 
Benehmen ſelner Generale ſehr aufgebracht. 
Dem General von Kleiſt, dem er den Obers 
beſehl über fein Huͤlfscorps Übertragen hatte, 
geboth er Yorks Verhaft und Beſtrafung. 
Auch ſchickte er den Fuͤrſten von Hatzſeld nach 
Paris, um ſich bey dem Kalſer Napoleon zu 
rechtfertigen, und ihm die Stellung eines 
neuen Contingents zu verſprechen. Aber der 
Adjutant, der des Königs Befehl dem Corps 
von Pork überbringen ſollte, kam gar nicht 
bey demſelben an. 


Der Marſchall Mocdonald, der ſich von 
den Preuſſen ſo unvermuthet verlaſſen ſah, 
kam (3. Jan. 1813) mit ſeinem ſehr zuſam⸗ 
mengeſchmolzenen Corps nach Königsberg, und 
ruͤckte von da gleich am folgenden Tage wels 
ter, um ſich an den König von Neupel an⸗ 
zuſchließen. Koͤnigsberg wurde nun gleich von 
den Ruſſen von Wlitgenſteins Heere (am 
8. Jan. 1813) beſetzt. Die Franzoſen muß / 
ten, nach verſchiedenen Gefechten, auch Els 
bingen räumen. In Martenwerder übergab 
(8. Jan.) der Koͤnig von Neapel den Ober⸗ 


befehl dem Vicekoͤnige von Italien. Er war, 
wie 
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wle es im franzoͤſiſchen Amtsblatte hleß, der 
großen Adminiſtration des Kriegs nicht him 
laͤnglich kundig. Der Vicekoͤnig bewies die 
größte Sorgfalt, die Nachthelle des beftändis 
gen Ruͤckzugs zu entfernen; aber feine Sorg⸗ 
falt fühlte manchmahl unuͤberwindliche Hin⸗ 
derniſſe. Nicht ein Regiment war zur Hälfte 
vollzaͤhlig. Tauſende von Soldaten, Officie⸗ 
ren, Armeebeamten liefen einzeln, ohne Ger 
wehre, ohne Gepaͤcke, halbnackend davon. 
Tauſende wurden durch den Froſt ihrer Glle⸗ 
der beraubt; tauſende ſetzten, als die Witte⸗ 
rung gegen das Ende des Januars den Schnee 
ſchmolz, ihre Reiſe in dem klaͤglichſten Zus 
ſtande ſort. Viele glengen, um das Ende 
ihres ſchrecklichen Schickſals zu beſchleunigen, 
dem Feinde geradezu entgegen, und auch da 
ſahen fie ſich in ihrer Erwartung getäufcht, 
well die Koſaken, die fie ihrer wenigen Habs 
ſeltgkelten noch beraubten, ihre Fortſchaffung 
nicht einmal der Mühe werth fanden. Die 
Lazarethe in Wilna, Königsberg, Elbingen u. a. 
mußten preisgegeben werden. Dle Kranken 
ſtarben täglich zu hunderten; in Königsberg 
betrug die Zahl der Leichen in mancher Woche 
225 bie 250. Ste wurden meiſtens verbrennt. 
Vom Riemen bis zur Saale u. ſ. w. bildete 

das 
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das Land gleichſam ein ununterbrochnes gro⸗ 
ßes Lazareth. Im Februar und Maͤrz vers 
breitete ſich das Nervenſieber Cruſſiſche Fle⸗ 
ber) durch Polen und Deutſchland ſo ſchreck⸗ 
lich, daß ſelbſt viele Aerzte als Opfer deſſel⸗ 
ben ſtarben. 

Indeſſen wurden doch viele tauſend von 
den traurigen Ueberreſten der franzoͤſiſchen Ar 
mee als Beſatzungen der Feſtungen zuruͤckge⸗ 
laſſen. Viele tauſend, und beſonders viele 
Officlere und Unterofficiere, kehrten nach Frank 
reich zuruͤck, wo ſie dle neu ausgehobene 
Mannſchaft in Ordnung brachten, und in 
den Waffen übten. 0 

Die Ruſſen glengen (Febr.) über die ges 
frorne Weichſel. Der Vlcekoͤnig, der indeſ⸗ 
fen (ſelt 18. Jan.) fortwährend fein Haupt 
quartler zu Poſen gehabt, und ſowohl die 
Verſorgung der Feſtungen, als die Zurückfeny 
dung der Geneſenden und Dienſtuntauglichen, 
geendigt hatte, zog ſich nun (11. Febr.) von 
Poſen nach Frankfurt an der Oder. Indeſ⸗ 
fen näherte ſich eine ruſſiſche Truppenabthel⸗ 
lung mit langſamen Schritten der Stadt Wars 
ſchau. Die in der Nähe derſelben aufgeftelle 
ten Oeſterreicher und ihre Bundesgenoſſen 
trennten ſich in den erſten Tagen des Februars; 

die 
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die Oeſterreicher wendeten ſich über die Pilica 
nach Krakau hin; Reynler zog mit den Sachs 
fen nach Kaliſch, und der Ueberreſt der Pos 
len unter Pontatowsky gleng über Petrikau 
nach Czenſtochau. Hlerauf wurde (8. Febr.), 
vermoͤge elner zwiſchen dem Fürften von 
Schwarzenberg, und dem ruſſiſchen General 
Miloradowitſch getroſfenen Ueberelnkunft, Wars 
ſchau von den Ruſſen beſetzt. Am vorherges 
henden Tage ergab ſich die Feſtung Pillau 
an den Grafen von Wittgenſtein. 


Wittgenſtein zog ſich hierauf nach der 
Oder hin. Bey Kaliſch wurde Reynter von 
ihm angegriffen. Die Sachſen, die hier wies 
der 2000 Mann verlohren, giengen über 
Glogau nach der Lauſitz. Der Vortrab des 
Grafen von Wittgenſtein, der unter dem Ber 
fehle des Generals Czernichef und des Ober⸗ 
ſten Tettenborn ſtand, machte einen Verſuch, 
ſich der Stadt Beilln zu bemaͤchtigen. Der 
Matſchall. Augereau, der die Stadt mit we⸗ 
nigen tauſend Mann beſetzt hielt, noͤthigte 
ſie zum Nuͤckzuge. Unvermuthet ſprengten aber 
(20. Febr.) einige Koſaken von verſchledenen 
Seiten in die Stadt. Es folgten ihnen jedoch 
keine andern Truppen nach. Darauf lleß 
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Augereau die Thore verrammeln, und feine 
Mannſcaft Tag und Nacht unter dem Ger 
wehre ſtehen. Am folgenden Tage naͤherte 
ſich, von Frankfurt her, der Vicekoͤnig mit 
5000 Mann, und die Ruſſen entfernten ſich. 
Der Marſchall Gouvion St. Cyr übernahm, 
anſtatt Augereau's, den Oberbefehl in Ber 
lin. In den erſten Tagen des Maͤrz tuͤckte 
der Fuͤrſt Repnin mit einer Abtheilung der 
wittgenſteinſchen Armee herbey. Der Vice⸗ 
koͤnig fand es hierauf rathſam, Berlin den 
Ruſſen zu uͤberlaſſen. Er zog ſich (3 — 4. 
Maͤrz ) unter fortdauerndem Gefecht bis Wit⸗ 
tenberg zuruck. Von da verlegte er fein 
Hauptquartier nach Leipzig. Die bis an die 
Elbe zurückgebrachte Mannſchaft belief ſich, 
auſſer den Beſatzungen, doch Reyniers Corps 
itt eingeſchloſſen, noch auf 30,000 Mann. 
Diefe machten die Trümmern des großen Hee⸗ 
res aus, welches, nach rufüfhen Amtsberich⸗ 
ten, auf feinem Feldzuge in Rußland, an 
Todten 24 Generale, 2000 andre Officlere, 
und 200, o00 Gemeine, an Geſangnen 44 
Generale, 3441 Officiere, und 233,222 Ge⸗ 
meine, verloren hatte. Das erbeutete Ges 
ſchuͤtz berechnete man zu 951 Stuͤcken. 


Mit 
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Mit einem Theile der geretteten Armee 
rückte (15. Maͤrz) der Marſchall Davouſt, 
nachdem er einige Tage fruͤher die Bruͤcke 
bey Meißen hatte abbrennen laſſen, in Dres⸗ 
den ein. Aber auch die herrliche Bruͤcke der 
ſaͤchſiſchen Hauptſtadt, eine der ſchoͤnſten in 
Europa, ſollte einem milltaͤriſchen Zwecke zum 
Opfer gebracht werden. So laut ſich auch 
die Buͤrgerſchaft gegen die Sprengung eines 
Pfeilers und zweyer Bogen derſelben geäuſ⸗ 
ſert hatte, fo ließ ſie Davouſt dennoch (am 
19ten) vollziehen. Und wie wenig bewirkte 
die Mißhandlung der herrlichen Bruͤcke! Das 
vouſt zog ſich mit ſeiner Truppenabthellung 
nach Altenburg, und der General Durutte, 
den er mit einigen tauſend Mann zuruͤckließ, 
konnte die Ruſſen von der Beſetzung der Neus 
ſtadt nicht zurückhalten. Er mußte vielmehr 
einen Waffenſtillſtand auf einige Tage (bis 
zum z24ſten) eingehen. Dieſem zufolge ſoll⸗ 
ten, im Bezirke einer Meile an beyden Ufern 
der Elbe, keine Feindſellgkelten ſtattfinden. 
Indeſſen glengen die Ruſſen unterhalb Met: 
ßen über die Elbe; Durutte zog (26 — 25ſten) 
aus der Altſtadt ab, und auch dieſe wurde 
nun von den Ruſſen beſetzt. 


Bey 
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Bey der Annäherung der Ruſſen wendete 
ſich die Armte des Vicekoͤnigs Eugen groͤß⸗ 
tentheils nach Magdeburg, um ſich mit den 
aus Frankreich anlangenden Verſtaͤrkungen, in⸗ 
ingleichen mit den Truppen im nördlichen 
Deutſchland, in Verbindung zu ſetzen. Hler 
hatte die Nachricht, daß die Ruſſen in Ber⸗ 
lin eingeruͤckt waͤren, die Hoffuung, ſich von 
dem franzoͤſiſchen Joche befreyt zu ſehen, ſo 
lebhaft rege gemacht, daß fie in laute Aus- 
bruͤche des lang unterdruͤckten Unmuthes uͤber⸗ 
gegangen war. Zu Hamburg wurden (23 ſten 
Febr.) die franzoͤſiſchen Douaniers gemißhan— 
delt, und ihre Zollhaͤuſer zerſtoͤrt; daͤniſches 
Militär aus Altona ſtellte jedoch die Ruhe 
wieder her, und ſechs von den thätigften Aufs 
ruͤhrern wurden, dem Ausſpruche einer Mlli⸗ 
tärcommiffion zufolge, auf eine eben fo una 
barmherzige, als uͤbereilte Art, von jungen, 
im Schießen noch ungeübten Soldaten, him 
gerichtet. Da ſich aber in dieſer Gegend der 
Niederelbe faſt gar keine franzoͤſiſchen Solda⸗ 
ten befanden, fo hielten es die franzoͤſiſchen 


„Beamten (12. Maͤrz) doch für rathſam, Hama 


burg zu verlaſſen, und ſich auf das linke Elb⸗ 
ufer zu begeben. Bald hernach ruͤckte von 


Berlin her der ruſſiſche Oberſte Tetienborn 
; i gegen 
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gegen Lauenburg an. Bey Bergedorf ſtieß 
er (am 16ten) auf den franzoͤſiſchen General 
Morand, der id mit 3 — 4000 Mann aus 
Schwediſch⸗Pommern zurückzog, und der 
durch das Gefecht mit Tettenborn genoͤthigt 


wurde, feine Zuflucht jenſelts der Elbe zu 


ſuchen. Teitenborn fand jetzt den Weg nach 
Hamburg ganz offen; er verſchob jedoch feis 
nen Einzug bis nach der Aufloͤſung der bie 
herlgen Munlclpalltaͤt, und der Wiederher⸗ 
ſiellung des ehemahllgen Senats. Eben fo 
benahm ſich Tettenborn (am 18ten) gegen 
Luͤbeck. Morand und St. Cyr zogen ſich 
nach Bremen zuruck. An der Mündung der 
Weſer landete einige engliſche Mannſchaft, 
welche Gewehre und Munitlon unter das 
Volk austhellte. Den Muth der Norddeut⸗ 
ſchen, den Freyheltskampf zu beſtehen, erhoͤ⸗ 
hete die Nachricht von der nahen Ankunft 
einer ſchwediſchen Armee, und von der wahre 
ſcheinlichen Wlederherſtellung des freundſchaſt⸗ 
lichen Einverſtaͤndniſſes zwiſchen Daͤnemark 
und England. Im Oldenburgiſchen, in eini⸗ 
gen Gegenden von Oſtfriesland, und im Han⸗ 
noͤvriſchen, ereignete ſich manche Aufftandss 
ſcene; elnige franzoͤſiſche Batalllone waren ins 
deſſen hinreichend, die Ruhe wieder herzuſtel⸗ 
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len. Der Graf von Bentink, der Malre 
von Bremerleh, einer kleinen Stadt im Her⸗ 
zogthume Bremen, welcher die Inſurgenten 
angeführt hatte, wurde, dem Ausſpruche eis 
nes Kriegsgerichtes zufolge, (7. April) ers 
ſchoſſen. , 


torand war indeſſen (25. Maͤrz) von 
Bremen wieder an die Elbe porgeruͤckt. Er 
beſetzte (2. April) die Stadt Lüneburg mit 
3300 Mann, welche 11 Kanonen bey ſich 
hatten. Aber ſchon zwölf Stunden hernach 
wurde er von Doͤrnberg und Czernicheff, wel⸗ 
che über die Elbe gegangen waren, und in 
24 Stunden zehn Meilen zuruͤckgelegt hatten, 
ſo ſehr überraſcht, daß, nach einem hartnaͤk⸗ 
kigen Kampfe, faſt feine ganze Mannſchaſt 
entweder getödtet oder gefangen wurde. Un⸗ 
ter der Zahl der Gebliebenen befand ſich Mor 
rond ſelbſt. Die Vereinigten fahen ſich jedoch 
(3. April), wegen der Annäherung des Mar⸗ 
ſchalls Davouſt, bald zum Ruͤckzuge genoͤthigt. 


Unter der Leitung von Davouſt und Vic⸗ 
tor hatten ſich alle franzoͤſiſchen Verſtarkun! 
gen, die uͤber Erfurt und Weſel herbeykamen, 
in der Gegend von Magdeburg, fo welt or⸗ 
ganiſirt, daß die Armee des Vicekoͤnigs Eugen 
221 ſich 
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ſich wieder auf 40 — 50,000 Mann belief, 

die Franzoſen dehnten ſich nun wieder 
weiter aus. Mit einem Theile ſeiner Armee 
ruͤckte (2 — aten April) der Vicekoͤnig aus 
der Gegend von Magdeburg nach der Rich 
tung von Berlin vor. Bey Moͤckern, oder 


Leitzkau, leiſteten ihm jedoch Wittgenſtein, 


York und Borſtel, die ſich bey Zerbſt vereis 
niat hatten, einen fo kraͤftigen Widerſtand, 
daß er ſich, mit bedeutendem Verluſt, wie 
der zurückziehen mußte. An der Weſer ſam⸗ 
melte fi) indeſſen ein franzoͤſiſches Heer uns 
ter dem Befehle des Generals Vandamme, 
der, durch eine Proclamation, auſſerordent⸗ 
liche Moßregeln ankuͤndigend, die Weſer be⸗ 
wachte. Davouſt, der ſein Hauptquartier zu 
Braunſchweig hatte, breitete ih über Zelle 
bis nach Uelzen aus. Dadurch wurden die 
Fortſchritte des Volksauſſtandes, und der flle⸗ 
genden Corps, gehemmt. 


Jetzt gab jedoch Preuſſens Beytritt zur 
Verbindung gegen Napoleon dem Kriege eine 
andre Richtung. Zu einem ſolchen Beytritte 
hatte ſich Preuſſen ſchon feit einigen Jahren 
heimlich geruͤſtet. Schon ſeit dem Jahre 1809 
hatte das . Heer eine neue vollendes 

tere 
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tere Verfaſſung und Einrichtung bekommen; 
es war eine Schule zur Erziehung und Aus 
bildung des Natlonalgeiſtes geworden. An 
dieſer gluͤcklichen Aenderung hatte der General 
von Scharnhorſt einen großen Antheil. Dle⸗ 
ſer einſichtsvolle Officier, ein gebohrner Han⸗ 
noveraner, der ſich als Schriftfteller um die 
Kriegswiſſenſchaft bedeutende Verdienſte er⸗ 
worben hatte, that den Vorſchlag, das Aus; 
exerclren von Recruten, die wieder entlaſſen 
wurden, ſo lange fortzuſetzen, bis ſich nach 
drey Jahren die Zahl derſelben auf 150,000 
belief. Die Bildungsſchule für. Ober und 
Unterofficiere gab die Garde ab. Jndeſſen 
ſchaffte man für weit mehr, als 150.000 
Mann, Gewehre, nebſt einer Artillerie fuͤr 
120, 00 Mann, an. Colberg, Pillau. Neiſſe 
und Glatz waren dle Hauptſammelplaͤtze. Durch 
dieſe Vorbereitungen ſah ſich der König Feied⸗ 
rich Wilhelm in den Stand verſetzt, im Falle 
der Noth ſogleich eine anſehnliche Macht von 
120 — 150, 00 Mann aufzuſtellen. Dieſe 
war jedoch zur Erreichung des großen Zwecks 
nicht hinlaͤnglich. Da both jedoch die Stim⸗ 
mung der Nation, die den Kampf mit den 
uͤbermuͤthigen Unterdruͤckern der deutſchen Frey⸗ 
heit fo ſehnlich wuͤnſchte, ein herrliches Mittel 
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dar, die Kriegsmacht zu einer furchtbaren 
Groͤße zu erheben. Schon am zten Februar 
(1813) erließ der Koͤnig an ſeine Unterthanen 
eine allgemeine Aufforderung, die Waffen frey⸗ 
willig zu ergreifen, weil die Finanzverhaͤltniſſe 
der Beſtreltung des großen Aufwandes. welchen 
die bevorſtehende, gefahrvolle Lage des Staates 
nothwendig machte, nicht angemeſſen waͤren. 
Dieſe Aufforderung ergieng hauptſaͤchlich an 
dle jungen Männer von 17 — 24 Jahren. 
Von ſolchen Freymwilligen ſollten jedem Bas 
talllone, und jedem Cavallerte Regimente, 
eine verhaͤltnißmaßige Zahl zugeſellt werden. 
Kaum hatte man einen ſo auſſerordentlichen 
Wertzifer derer, die ſich zum freywilligen 
Kampfe fuͤr das Vaterland erbothen, erwar⸗ 
tet. Die Univerſitaͤten zu Berlin und Dress 
lau bildeten eigene Corps, an deren Spltze 
Profeſſoren ſtanden. Die Gymnaſien, die 
Handelscomtoirs ſtanden bald verlaſſen da. 
Clvilbeamte entſagten, um ſich den Vater⸗ 
lands veriheldigern anzuſchließen, auf einige 
Zeit ihrem Dienſte. Wer nicht mitziehen 
konnte, gab Geld. Selbſt die Frauen be⸗ 
wleſen die eifrigſte Theilnahme an der Befoͤr⸗ 
derung des großen Kampfes. Ihnen leuch⸗ 
tete das Beyſplel der Gemahlin des Prinzen 
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Wilhelm von Preuſſen vor. Der Jauͤngling, 
der ſich der Schaar der Freywilligen entzog, 
wurde von den Jungfrauen mit Verachtung 
behandelt. In der Folge ordnete der König 
(21. April) noch einen Landſturm an, der 
dem ins Land eindringenden Feinde Wider; 
ſtand leiſten follte. An dleſem ſollte jeder 
Staatsbürger, der nicht ſchon unter dem fies 
henden Heere, oder unter der Landwehre, 
dlente, Anthell nehmen; der Reiter ſollte ſich 
wenigſtens mit einer Pike, und einem Bell, 
und der Fußgänger mit einem Beil, und eis 
ner Heugabel, bewaffnen. Aus dieſem Land» 
ſturme wurde eine Reſerve für die Landwehre 
gebildet. Dieſe zählte aus der Alt und Neu⸗ 
mark 45000, aus Oft» und Weſtpreuſſen 
60,000, aus Pommern 50,000, aus Schle⸗ 
ſien 89,000 Mann. 


So bereitete ſich Friedrich Wilhelm III 
zur kraftvollen Theilnahme an dem Kampfe 
gegen den allgemeinen Feind von Europa vor. 
Schon vier Wochen nach feiner Aufforderung 
an die Unterthanen (1. Maͤrz) unterzeichnete 
er die Wiederausföhnung und Verbindung mit 
dem Katfer Alexander. Von dieſem erhielt er 


(am 14ten) zu Breslau einen Beſuch, welcher 
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dem Bunde alle Feftigkeit verlieh. Einige 
Tage früher (am ıoten) hatte er den Orden 
des elſernen Kreutzes geſtiftet. Dieſer Orden, 
unſtreitig eine Erinnerung an die ehemahligen 
Kreutzzüge, ſellte nur während der Dauer des 
jetzigen Krieges verliehen werden. Jetzt wurde 
das Verfahren der Generale York und Maſ⸗ 
ſenbach feyerlich genehmigt, und jetzt Cam 
ı7ten) machte der König, durch eine an fein 
Volk, und feine Armee gerichtete Erklärung, 
die Urſachen, die ihn zum Ueberteltte zu Mas 
poleons Feinden bewogen hatten, bekannt. 
Dorks Corps ſchloß ſich, bey Berlin, an die 
Armee des Grafen von Wittgenſtein an, und 
alle preuſſiſchen Truppen, dle in Schleſien 
verſammelt waren, rückten (am 23ſten) unter 
dem Befehle des Generals von Bluͤcher, nach 
dem fie, unter freyem Himmel, auf eine ruͤh⸗ 
rende Weiſe, eingeſegnet worden, aus Breslau 
aus. 

Dem Kalſer Napoleon war Friedrich Wil⸗ 
helms Neigung, ſich an Rußland und Eng 
land anzuſchließen, nicht lange verborgen ge⸗ 
blieben. Er hatte ſchon, feit dem Ende des 
vorigen Jahres, zur Wiederherſtellung feiner 
Armee, die auſſerordentlichſten Anſtrengungen 
gemacht. Aber jetzt, wie ihm der Koͤnlg 
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von Preuſſen (am 27ſten März) feine Ver 
bindung mit Rußland bekannt machen ließ, 
decretirte er (1 — 3. April) eine neue Ver⸗ 
ſtaͤrkung feiner Kriegsmacht durch 180,000 
Mann. Ju dieſen rechnete er 90, oo von 
der Confeription vom Jahre 1814, 80,000 
vom erſten Bann der Nationalgarde, und 10,000 
Ehrengarden. Die letztern beſtanden aus den 
Söhnen angeſehener und reicher Staatsbeamten 
und anderer Maͤnner, die ſich zum Theil vom 
Krlegsdlenſte ſchon losgekauft hatten, und die 
ſich jezt auf ihre eignen Koſten ausräften 
und mit Pferden verſehen mußten. Fehlte 
es an ſolchen Freywilligen, fo hatten dle Praͤ⸗ 
ſecten den Beſehl, diejenigen, dle zur Aufe 
nahme unter dieſelben geeignet wären, anzu⸗ 
zelgen. Die 30, ooo vom erſten Heerbann 
wurden aus der Conſcription von 1807 — 1812 
ausgehoben; es waren alſo Leute von 21 — 27 
Jahren. Zur Vertheidigung des innern Reichs 
blieb die Natlonalgarde, das heißt, alle Maͤn⸗ 
ner von 20 — 60 Jahren, zuruͤck. Aus dies 
ſen wurden wieder diejenigen abgeſondert, die 
noch nicht das vierzigſte Jahr zurückgelegt 
hatten, um aus ihnen Jager und Grenadtere 
zu bilden. Ste ſollten, vom ıflen May an, 
ſechs Monathe hindurch, unter den Waffen 
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bleiben, und in ſechs Heere von 15 — 30,000 
Mann abgetheilt werden, um fogleih auf 
jedem bedroheten Punkte erſchelnen zu koͤnnen. 


Die neuen Anſtrengungen, welchen Napo⸗ 
leon ſeine Natlon unterwarf, verſchafften ihm 
wieder eine große Zahl von Streitern; aus 
dieſen lieſi ſich aber die im vorigen Feldzuge 
verlohrne Cavallerle nicht ſogleich wleder her⸗ 
ſtellen. Zwar fehlte es nicht an Pferden, 
weil der freymillige oder erzwungene Enthu⸗ 
fiaemus die Luxuspferde, in ſehr bedeutender 
Menge, zum Opfer brochte; aber es fehlte an 
Leuten, die mit dleſen Pferden zweckmäßig 
umzugehen wußten, und Napoleons Reiterey 
fptelte daher beym Anfange des Feldzuges 
eine ſehr aͤrmliche Figur. Es waren ſchoͤn 
geruͤſtete Männer, auf ſchoͤnen Pferden, ohne 
Uebung und Erfahrung. Ungleich beſſer ger 
lang es, vermittelſt der vlelen tauſend Offi⸗ 
clere und Unterofficiere, die, auf dem Ruͤck⸗ 
zuge aus Rußland, dem Tode entgangen wa— 
ren, eine brauchbare Infanterie zu bilden. 
Der vielen patriotiſchen Opfer ungeachtet, dle 
der Wlederherſtellung der vernichteten Kriegs 
macht gewidmet wurden, blieb doch der Auf⸗ 
wand, den ſie der Staatscaſſe verurſachte, 
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noch ungeheuer groß. Napoleon kam daher 
auf den Gedanken, ſich gewiffe Gemeinde⸗ 
guͤter, als Haͤuſer, Landguͤter, Gewerke, zus 
zueignen, und fie für 370 Mill. Franken zu 
verkaufen. An die durch ſolche Mittel wie⸗ 
derhergeſtellte franzoͤſiſche und italteniſche Krieges 
macht ſchloſſen ſich nun die mit großen Auf⸗ 
opferungen neugeſchaffnen Contingente der 
Rhtinbundsfuͤrſten, und des Herzogthums 
Warſchau, an. \ 


Um die Mitte des Aprlls festen ſich die 
franzoͤſiſchen Heerabtheilungen in Bewegung. 
Bey Wirzburg hatte ſich, ſchon felt der Mitte 


des Maͤrz, unter dem Befehle des Marſchalls 


Ney, ein anſehnliches Corps geſammelt. Durch 
Bayern ruͤckte Bertrand mit vier Diviſionen 
von Itallenern und Illyrtern an. An der 
linken Seite der Elbe, hinter Magdeburg, 
ſtand die Armee des Vicekoͤnigs, deren linker 
Fluͤgel, unter Davouſt, ſich bis an die Nord⸗ 
ſee ausdehnte. Wittgenſtein und York waren 
nicht ſtark genug, raſch vorzudringen. Ihre 
Unternehmungen waren auf Volksauſſtand bes 
rechnet, und Magdeburg ſtand ihnen im Wege. 
Bluͤcher und Winzingerode, dle ſich vereinigt 
hatten, ruͤckten von der Elbe her nur long⸗ 

ſam 


168 


ſam vorwärts, bis ins Altenburgiſche. Den 
Uebergang uͤber die Elbe machte die Stellung 
des Vicekoͤnigs bedenklich. Der linke Flügel 
der Vereinigten konnte, von Franken her, 
leicht umgangen werden. Ste ſahen elner 
bedeutenden Verſtaͤrkung ihrer Macht durch 
Landwehre und Landſturm entgegen. Dieſer 
Verſtaͤrkung bedurfte vornehmlich die durch 
den vorjaͤhrigen Feldzug, und durch Krank: 
helten ſo ſehr verminderte ruſſiſche Armee. 
Die leichten Truppen der Verbündeten beun⸗ 
ruhigten indeſſen die Granzen des Koͤnigreichs 
Weſtphalen. Der preuſſiſche Major von Hel— 
wig uͤberraſchte mit feiner Schwadron (am 
12. April) ein bayriſches Corps von 2 — 3000 
Mann, bey Langenſalz, fo gluͤcklich, daß deſ⸗ 
fen Kanenen und ein Thell der Mannſchaſt 
in feine Gewalt gerieth. Eine Abtheilung 
eben dieſer Schwadron zwang, bey Ruhla 
und Schwarzhauſen, im Herzogthume Gotha, 
das Bataillon der Herzoge von Sachſen zur 
Gefangenſchaſt. Solche Vorfaͤlle bewieſen die 
geringe Neigung der Deutſchen, den Kampf 
für eine freinde Herrſchaſt fortzuſetzen. 


Während ſich die Ruſſen und Preuſſen 
von großen Unternehmungen noch zuruͤckhlel⸗ 
ten, 
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ten, gewann Napoleon Zeit, ſeine Heere mit 
gewoͤhnlicher Entſchloſſenhelt vorrucken zu laſ⸗ 
ſen. Souham gieng mit einem Theile des 
Heeres des Marſchalls Ney (14 — 17. April), 
aus der Gegend von Wirzburg, uͤber den 
Thuͤringerwald, nach Gotha, und von da, 
über Erfurt, bis Weimar vor, wo der Mas 
jor von Bluͤcher uͤberraſcht wurde. Indeſſen 
zog, von Frankfurt her, die Garde, unter 
dem Marfchall Beſſieres, und das Corps des 
Marſchalls Marmont, (20 — 24. April) nach 
eben der Gegend hin. Vertrand näherte ſich 
der Stadt Coburg. Die ruſſiſchen und preuſ⸗ 
ſiſchen Streifcorps wichen nun über die Saale 
zurück. Die Armee der Vereinigten, unter 
Wittgenſtein und Blücher, ſammelte ſich in 
der Gegend von Leipzig. Witigenſtein führte, 
ſeit dem Tode des Fuͤrſten Kutuſows, den 
Oberbefehl Über die ruſſiſche Armee. Waͤh⸗ 
rend der Kaiſer von Rußland und der König 
von Preuſſen (am 24ſten) in Dresden cins 
zogen, reiſete Napoleon durch Gotha nach 
Erfurt und Welmar. Jetzt ſetzten ſich alle 
Corps ſelner Maynarmee, nach der Saale hin, 
in Bewegung. Die Elbarmee, unter dem 
Vicekoͤnige, ruͤckte, unter dem Beſehle von 
Macdonald, Victor und Laurtſton, nach der 
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Mittelſaale. Sie zog (am 25ften) über Mans, 
feld, nach Merſeburg und Halle. Dadurch 
wurde ihre Vereinigung mit Napoleons Ar⸗ 
mee vorbereltet. 


Da die vereinigten Ruſſen und Preuſſen 
on der rechten Seite der Saale, in der Ges 
gend von Leipiig, ſtehen blieben, fo unters 
nahm der Marſchall Ney, bey Naumburg, 
den Uebergang. Wlttgenſtein zog ſich hierauf 
(30. April — 1. May) uͤber die Elſter zuruͤck. 
Die franzoͤſiſche Armee drang von Weißenfels 
aus vorwärts, und Winzingerode wurde von 
Souham zurückgedrängt. Den Marfchall Veſ. 
ſieres traf beym Recognosciren eine Kanonen⸗ 
kugel, die feinen Tod herbeyfuͤhrte. Die Ar— 
mee der Verelnigten ſtellte ſich (am zten) 
am weſtlichen Ufer der Elſter, groͤßtenthells 
jenſeits des Floßgrabens, auf der Suͤdſelte 
von Lützen, auf. Ste zählte hoͤchſtens 8 5, 000 
Mann; zu den 55, Mann unter Witt⸗ 
genſtein und Bluͤcher war noch, von Dress 
den her, die ruſſiſche Hauptarmee von 30,000 
Mann hinzugekommen. Die franzöſiſche Macht, 
die aus der Armee von Ney und dem Corps 
von Bertrand beſtand, berechnete man zu 
120,000 Stteitern; ſie ſtellte jedoch den 25,000 
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Reitern der Verbundenen nicht mehr als 5000 
entgegen. Andre geden die Truppenzahl der 
Ruſſen und Preuſſen, die an der Schlacht 
Theil nahmen, nur zu 70,000 an, weil der 
preuſſiſche General Kleiſt mit sooo Mann 
vor und in Leipzig zurückblieb, und der‘ Ges 
neral Miloradowiiſch ſich mit 12,000 Mann 
bey Zeitz befand. Zu den 120.000 Franzoſen, 
die gegen die Ruſſen und Preuſſen kämpften, 
gehörte aber auch die Armee des Vlcekoͤnigs, 
die erſt am Ende der Schlacht eintraf. 
Napoleon erwartete an dieſem Tage kel⸗ 
nen Angriff. Sein linker Flügel lehnte ſich 
an die Elſter an; das Mitteltreffen unter 
Ney breitete ſich um Kaya aus; Napoleon 
ſelbſt ſtand mit der jungen Garde zu Luͤtzen; 
Oudinot und Bertrand waren noch im An- 
ruͤcken. Die Verbuͤndeten ſtellten ſich hinter 
dem Landruͤcken, vor dem Dorfe Großgoͤr— 
ſchen, auf. Es war um Mittag, und die 
Preuſſen, die ihren Marſch 36 Stunden faſt 
ununterbrochen fortgeſetzt hatten, bedurften 
der Erholung. In dle erſte Linle der Ver⸗ 
buͤndeten ruͤckte Bluͤcher ein; in der zweyten 
ſtanden die Ruſſen unter Mittgenfiein und 
Winzingerode; die ruſſiſche Garde und dle 
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die Nefervecavallerle der Ruſſen und Preuſ⸗ 
fen war vereinigt. Den Oberbefehl führte 
Wittgenſtein. Nach einer Stunde Ruhe, etwa 
halb zwey Uhr, ruͤckten die Preuſſen gegen 
die von den Franzoſen beſetzten Dörfer Groß⸗ 
und Kleingoͤrſchen, Rahne und Kaya vor. 
Diefe bildeten, in der Entfernung eines Kar 
nonenſchuſſes, ein verſchobenes Viereck, wel 
ches, durch Gebuͤſche, Graben und Wleſen 
zuſammenhaͤngend, die franzoͤſiſche in Carrces 
geſtellte Infanterie gegen die Angriffe der 
verbündeten Reiterey ſchuͤtzte. Dennoch ges 
lang es den Verbündeten, nach einem heſti⸗ 
gen Kampfe, Großgoͤrſchen, Rahne und 
Kleingorſchen zu beſetzen. Das Feuern des 
Kleisgewehres wuͤthete mehrere Stunden lang 
fo ſehr in der Nähe, daß die Todten und 
Verwundeten haufenweiſe auf elnander lagen. 
Allmaͤhlig gieng man zum Gebrauche der Ara 
tillerte und kleiner Cavallerte - Abthellungen 
uͤber. Dle Franzoſen, die jetzt, mit einem 
bewunderns würdigen Muthe, den angreiſen— 
den Theil machten, erlangten, durch immer 
neuzugeführte Verſtaͤrkungen, ein ſolches Ueber⸗ 
gewicht, daß die ſehr zuſammengeſchmolzenen 
preuſſiſchen Bataillone ihnen nicht mehr wi⸗ 
derſtehen konnten. Gegen Kapa ruͤckte zuletzt 
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die Reſerve von Garden und Grenadieren der 
Verbündeten heran. Das Dorf brennte fo 
ſchrecklich, daß beyde Thelle von demſelben 
zuruückwichen. Jetzt, um ſechs Uhr, hatten 
die Verbündeten ihre Linie eine halbe Stunde 
weiter hinaus gerückt; aber ihre Brigaden 
Kluͤr und Ziethen waren fo aufgeloͤſet, daß 
Pork und Berg vorruͤcken mußten. Die preuſ⸗ 
ſiſche Reſerve Cavalierie, und ein bedeuten. 
der Theil der ruſſiſchen, ſchloß ſich nun an 
Bluͤchers linken Fluͤgel an. Jetzt brachte jedoch 
Ney, um ſich der wichtigen Dörfer wieder 
zu bemächtigen, 46. — 50,0 Mann Infan⸗ 
terte ins Gefecht. Dieſen konnte Bluͤcher, 
die ReſerveCavallerie abgerechnet, nur einige 
20,000 Mann entgegenſtellen. Wittgenſteln 
zog hierauf dle ruſſiſche Infanterie von Win⸗ 
zingerode und Eugen von Wirtemberg her 
bey. Die letztre mußte ſich jedoch dem jetzt 
von Leipzig uͤber Markranſtaͤdt anrückenden 
Vicekoͤnig entgegenſtellen, und die erſtere wur⸗ 
de, anſtatt zu überfluͤgeln, ſelbſt uͤberflͤͤgelt. 
Indeſſen kam die Nacht herbey. Den Ver⸗ 
buͤndeten blieben von 53,000 Mann Infant 
terie nur noch 15,000 dienftfähige übrig, waͤh⸗ 
rend Napoleon noch 40 — 50,000 in den 
Kampf ziehen konnte. Man machte jetzt, von 
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Selten der Verbündeten, um zehn Uhr in 
der Nacht, einen Verſuch, mit neun Schwa— 
dronen preuſſiſcher Reſerve⸗Cavallerie, denen 
jedoch ein achtſtuͤndiges Kanonenfeuer ein Drite 
tel ihrer Mannſchaſt entzogen hatte, über die 
vordern Batalllone der Franzoſen herzufallen; 
die hinter denſelben ſtehenden Infanterlemaſ⸗ 
ſen trotzten jedoch jedem Durchbrechen; auch 
gerieth die preuſſiſche Cavallerie, welche waͤh⸗ 
rend der Dunkelheit der Nacht ſich in einen 
Hohlweg verirrte, ganz in Unordnung. Wollte 
man, am folgenden Tage, bey dem Mangel 
an Munition, der bey den Ruſſen eingetreten 
war, gegen eine dreymal ſtaͤrkere Infanterie, 
nicht alles aufs Spiel ſetzen, ſo mußte man 
ſich zum Ruͤckzuge entſchließen. Dieſer er⸗ 
folgte in der größten Ordnung, und die Fran⸗ 
zofen konnten, weil es ihnen fo ſehr an Ca⸗ 
vallerie fehlte, keine Gefangnen machen, und 
kein elnziges Stuck Geſcuͤtz erobern. Die 
Verbündeten hatten dagegen mehrere Sleges⸗ 
zeichen aufzuwelſen. Die Franzoſen, die am 
Abend der Schlacht ſelbſt etwas zuruͤckgegan⸗ 
gen waren, beſetzten erſt am folgenden Mit, 
tag die von den Verbündeten geraͤumten Oer⸗ 
ter, und ſiengen erſt am 4ten die Verfol⸗ 
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Die Preuſſen, welche dleſe Schlacht noch 
einem Hauptpunkte derſelben, nach dem Dorfe 
Großaoͤrſchen, benennen, bewieſen in derſel⸗ 
ben ihre ehemahlige fo geprieſene Tapferkelt 
in dem glaͤnzendſten Lichte, und ihre junge 
Mannſchaft zeigte eben ſo viel Muth, als 
Ausdauer. Der Koͤnig von Preuſſen, und 
der Karfer von Rußland, waren dem Kampfe 
uͤberall nahe, und die Befehlshaber von jedem 
Range giengen den Soldaten mit ihrem gu⸗ 
ten Beyſplele vor. Aber auch die junge frangoͤſt⸗ 
ſche Infanterle übertraf, durch ihre Standhaf⸗ 
tigkelt und Unverzagtheit, jede Erwartung. Zu 
Anfang der Schlacht waren die Verbündeten 
den Franzoſen an Zahl überlegen; gegen dat 
Ende derſelden fand aber ein umgekehrtes 
Verhältniß ſtatt. Der Verluſt war auf bey⸗ 
den Selten ſehr betraͤchtlich. Die Verbuͤnde⸗ 
ten ſchaͤtzten den Ihrigen, die nachfolgenden 
Gefechte mitgerechnet, zu 16, 00 Mann. In 
Lelpzig berechnete man die Zahl der auf bey⸗ 
den Selten Geioͤdteten und Verwundeten auf 
34,000 Mann. Die Preuſſen hatten ver⸗ 
haͤltnißmäßig unglelch mehr Verwundete, als 
die Ruſſen. Die Gegend zwiſchen Leipzig, 
Luͤtzen und Zwenkau, die dem großen Kampfe 
zum Schauplatze gedient hatte, ſtellte eine 
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Wuͤſte vor. In vielen Dörfern ſah man ſich 
vergebens nach einem Hauſe um. 


Die Franzoſen hatten viele Leute verloh⸗ 
ren, und es eilten ſo viele von ihnen, nur 
leicht verwundet, nach Hauſe, daß ſie den 
Oertern, die auf ihrem Wege lagen, das 
Bild einer Flucht darſtellten; auch wurde ſo⸗ 
wohl zu Berlin, als in andern preuſſiſchen 
Städten, der Sieg bey Großgoͤrſchen geſeyert. 
Die Verbuͤndeten hatten allerdings keine Nie⸗ 
derlage erlitten, und wenn ſie ſich zuruͤckzo⸗ 
gen, ſo geſchah es hauptſaͤchlich in der Ab. 
ſicht, um, durch ihre noch aufgeſparten be⸗ 
trächtlichen Streitkräfte verſtaͤrtt, eine zweyte 
Schlacht mit gluͤcklicherm Erfolge wagen zu 
koͤnnen. Sie giengen, über Colditz und Noch» 
litz, nach der Elbe zuruͤck. Die Ordnung 
ihres Ruͤckzuges wurde um fo weniger ges 
ſtoͤrt, je mehr die franzoͤſiſche Kavallerie hin⸗ 
ter ihnen zuruͤckblieb. Der Marſchall Ney 
zog uͤber Leipzig nach Torgau. Laurtſton, 
der, gegen das Ende der Schlacht, Leipzig 
beſetzt hatte, folgte dee Hauptarmee nach. 
Dieſe verhinderte die Verbündeten nicht, (aim 
8. May) bey Melßen, Muͤhlberg und Dres. 
den uͤber die Elbe zu gehen. Sie brennten, 
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nach ihrem Uebergange uͤber dle dresdner 
Bruͤcke, das hoͤlzerne Geruͤſte ab, welches 
die durch die Sprengung getrennten Bogen 
aneinander hieng. Dieſes war jedoch von 
den Franzoſen ſo bald wleder hergeſtellt, daß 
der Vicekoͤnig am sten, gegen Mittag, den 
Uebergang bewerkſtelligen konnte, und an eben 
dieſem Tage zog Napoleon ſelbſt, und feine 
große Armee, uͤber die Bruͤcke. Die Ruſ— 
ſen, welche die Neuſtadt beſetzt hatten, wichen 
nach Bautzen zuruͤck. 


Napoleon ſchickte, gleich nach ſeiner An⸗ 
kunft in Dresden, den Grafen Georg von 
Elnſledel, ehemahligen ſaͤchſiſchen Geſandten 
in Paris, und ſeinen Kammerherrn von Mon⸗ 
tesqulou, nach Prag, zum Könlge von Sach⸗ 
fen, um ihn zur Ruͤckkehr nach Dresden eins 
zuladen. Der Koͤnig war, als ſich der Krieg 
feiner Reſidenz näherte, nach Plauen, und 
von da erſt nach Linz in Oeſterrelch, und 
endlich nach Prag, gegangen. Der Koͤnig 
von Preuſſen forderte ihn (9. April) durch 


ein Schreiben auf, ſich an ihn und feine 


Bundesgenoffen anzuſchließen. Der König 
von Sachſen antwortete ihm (am ı6ten) von 
Regensburg aus, daß es ihm feine uͤbernom⸗ 
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menen Verbindlichkeiten nicht verſtatteten, und 
vierzehn Tage ſpaͤter (am 29ſten) both er dem 
König von Preuſſen, von Prag aus, feine 
Vermittlung an. Er bezog ſich dabey auf 
eine Uebereinſtimmung mit Oeſterrelch. Es 
waren ihm, als er ſeine Reſidenzſtadt ver⸗ 
ließ, einige tauſend Mann von feinen Trup⸗ 
pen nachgefolgt; die Übrigen, 11 - 12,000 
Mann, meiſtens neugeworbene Leute, befan⸗ 
den ſich in Torgau. Der General von Thies 
lemann, der über dieſelben den Oberbefehl 
führte, hatte von dem Könige dle ſtrenge 
Welſung, die Feſtung Torgau keiner von den 
kriegfuͤhrenden Maͤchten zu Öffnen. Dieſer 
Welſung zufolge, ſchlug er auch dem Mars 
ſchall Davouſt, und dem Vleekoͤnlge, die Er⸗ 
fuͤllung ihres Verlangens, in Torgau einzu⸗ 
ziehen, ſtandhaft ab. Sein Benehmen wurde 
vom Mliniſterium und dam Könige ausdruͤck⸗ 
lich genehmigt, und jetzt, da Friedrich Auguſt 
ſich von neuen feſt an den Kaiſer Napos 
leon, der ihn in ſeiner Hauptſtadt auf dle 
feyerlichſte Art empfieng, anſchloß, mußte 
Thielemann Torgau den Franzofen oͤffnen. 
Dadurch glaubte ſich dieſer General berech⸗ 
tigt, den ſaͤchſiſchen Dienſt gegen den ruſſi⸗ 
ſiſchen zu vertauſchen. Zugleich fand ſich der 

König, 
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Koͤnig, wahrſchelnlich auf Napoleons Antrleb, 
zur Entlaſſung feines bisherigen Mintſters 
der auswärtigen Angelegenhelten, des Frey⸗ 


herrn Senf von Pilſach, bewogen. 


Für die Verbündeten war es eln ſehr uns 
guͤnſtiges Ereiantß, daß ſich der König von 
Dachſen zur erneuerten Fortſetzung feiner Ver⸗ 
bindung mit Napoleon entſchloß. Ste hat⸗ 
ten, da ihnen, auſſer Wittenberg, auch Dress 
den und Torgau verſchloſſen war, an der 
Elbe gar einen Stuͤtzpunkt, und fie mußten 
ſich um ſo eher nach der Oberlauſitz, hinter 
die Ufer der Oberſpree, in eine gegen dle 
erſten Angriffe der Franzoſen geſicherte Stel⸗ 
lung, zurückziehen. Ihr Heer war durch 
5000 Mann des Generals von Kleiſt, durch 
17,000 Mann von der Armee Barclay's de 
Tolly, durch 3000 Mann preuſſiſcher Reſerve, 
und noch durch einige tauſend Ruſſen, bis 
auf 80, Mann angewachſen. Napoleons 
Armee, mit welcher ſich ein Theil des Corps 
von Davouſt, die ſaͤchſiſche Infanterie von 
Torgau, die ſaͤchſiſche ſchwere Cavallerie aus 
Boͤhmen, und das wirtembergiſche Contingent 
vereinigt hatte, belief ſich jetzt wieder auf 


120,000 Strelter. 
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Mit dieſer Armee ruͤckte Napoleon den 
Verbuͤndeten in der Oberlauſitz nach. Dem 
General Lauriſton, welcher, mit einem ber 


trächtlichen Corps, uͤber Hoyerswerda, an der 


ſchwarzen Elſter, einherzog, ſtellten ſich Bar⸗ 
clay de Tolly und York entgegen. Durch jenen 
ward er (19. May) bey Koͤnigswartha zu einem 
Ruͤckzuge genoͤthigt, der ihm 2000 Gefangne, 
und 14 Kanonen, koſtete. Vork hlelt, bey Weißig, 
den Marſchall Ney von der Vereinigung mit 
Laurifton ab. Endlich vereinigte ſich jedoch 
Napoleons ganze Macht, um die Verbündes 
ten aus der Stellung, welche ſie (14. May) 
bey Bautzen eingenommen hatten, zu vertreis 
ben. Dieſe Stellung befand ſich eine halbe 
Meile welt hinter der Stadt, auf der vor⸗ 
laufenden Abdachung des ſuͤdlichen boͤhmiſchen 
Graͤnzgebirges. Alle Anhoͤhen deſſelben, bes 
ſonders die nach Hochkirchen gerichteten, wa⸗ 
ren durch Verſchanzungen unzugaͤnglich. In 
und um Bautzen ſtanden Miloradowitſch und 
Kleiſt. Beyde wurden von den Franzoſen 
(am zoften) angegriffen. Kleiſt wehrte, von 
einigen Batalllonen des bluͤcherſchen Corps 
unterffüßt, die heftiaſten und ununterbrochen⸗ 
ſten Angriffe bis Abends acht Uhr ab. Am 
Ende des Tages war, in der Stellung der 
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Verbuͤndeten keine weſentliche Veraͤnderung 
vorgefallen. Am folgenden Tage (am 21ſten) 
richteten die Franzoſen ihren Angriff haupt⸗ 
ſaͤchlich gegen Bluͤcher und Barclay, welche 
die Hauptpunkte der Stellung vertheidigten. 
Ney und Lauriſton wurden von Barclay, ges 
gen welchen fie mit 30.000 Mann kämpften, 
zuruͤckgedraͤngt; aber Kleiſt konnte mit 3000 
Mann, die ihm noch uͤbrig blleben, blos 
das Gleichgewicht erhalten. In dem Gebirge 
kamen die Franzoſen, von dem Prinzen von 
Wirtemberg, und Mlloradowitſch zuruͤckgehal⸗ 
ten, den ganzen Tag hindurch, nicht vor! 
waͤrts. Da jedoch die Hoͤhen von Krockwitz, 
welche jetzt den Mittelpunkt des großen 
Schlachtſeldes bildeten, von den Verbündeten 
weniger beſetzt waren, fo machte fie Napo⸗ 
leon zum Hauptgegenſtande ſeines Angriffes. 
Die Franzoſen uͤberſchrltten die Spree. Die 
Wirtemberger erſtürmten, vereinigt mit Fran⸗ 
zoſen, zwey Anhöhen, welche dle Linie der 
Verbündeten durchbrachen. Indeſſen rückte 
Napoleon ſelbſt mit der Cavallerie der Gar 
de, und einer großen Anzahl von Kanonen, 
gegen den rechten Flügel der Verbündeten an. 
Diefer hatte, um dem ploͤtzlichen Angriffe des 
Centrums zu widerſtehen, geſchwaͤcht werden 
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muͤſſen. Daher konnte Ney jetzt wieder vor» 
dringen, und die Verbuͤndeten überflügeln. 
Bluͤcher durfte, ohne, ſelbſt bey einem glück 
lichen Gefechte, fein ſehr verdünntes Corps 
der Geſahr der Aufloͤſung nicht nahe zu brins 
gen, den Kampf nicht weiter fortſetzen. Dieß 
erzeugte, obgleich der linke Flügel ſchon ber 
deutende Fortſchritte gemacht hatte, den Ent⸗ 
ſchluß, zwiſchen 3 — 4 Uhr Nachmittags, 
den Rückzug anzutreten. Er erfolgte, durch 
die zahlreiche Cavallerie gedeckt, in der größs 
ten Ordnung. Die Verbündeten, die keine 
einzige Kanone, und nur wenige Gefangne, 
verlohren hatten, zählten 12 — 15,000 Todte 
und Verwundete; von den Franzoſen wurden 
allein 18,00 Verwundete nach Dresden ger 
bracht. 


Dle Verbuͤndeten nahmen ihre Richtung 
nach Goͤrlitz. Napoleon begab ſich, weil ihm 
feine Generale zu wenig Kanonen und Ger 
fangne ſchickten, ſelbſt zur Avantgarde bey 
Reichenbach. In dem Geſechte, das (am 
zaften) zwiſchen dieſer und den Verbuͤndeten 
vorfiel, zeigte ſich eine 16,000 Mann ſtarke 
franzoͤſiſche Cavallerte. Als das Treffen ſchon 
fein Ende erreicht hatte, wurde Duroc, Na⸗ 

poleons 


183 


poleons Obermarſchall, faſt an deſſen Seite, 
tödlich verwundet, Am folgenden Tage (am 
23ften) ward Goͤrlitz von den Franzoſen ber 
ſetzt. Die Umgebungen von Bautzen erſuh⸗ 
ren damahls das traurigſte Schickſal. Zwi⸗ 
ſchen ihnen und den Städten Lobau, Goͤrlltz 
und Lauban brennten 24 Doͤrfer ab, und in 
den Staͤdten herrfchte der fuͤrchterlichſte Mangel. 


Die Verbündeten zogen ſich nach dem ge⸗ 
birgigen Theile don Schleſien, gegen die des 
ſtungen, zuruck. Jetzt ſtand gonz Nleder⸗ 
ſchleſien, und der Weg nach Breslau und 
Glogau, den Franzoſen offen. Dieſe erzwan⸗ 
gen Cam 24 — 2ffſten) den Uebergang über 
die Neiß und Queis, und rückten über Bunz 
lau gegen Haynau vor. Hier überraſchte den 
General Malſon, der die Avantgarde des 
Marſchalls Ney anführte, ein Hinte 
Bluͤchers, der ihm viele Leute und Kanonen 
koſtete. Der Oberſte Dolfs, der mit ſeiner 
Cavallerie ſehr viel wirkte, fiel bier als Bier 
ger. Die franzoͤſiſche Hauptärmee zog hler⸗ 
auf, uͤber Liegnitz, Neumark, und Liſſa, gegen 
Breslau heran. Durch ein Gefecht bey Neu⸗ 
kirchen (1. Jun.) bahnte ſich Ney auch zur 
Haupiſtadt Schleſiens den Weg. Hier entt 
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fernten ſich, bey der Annaͤherung der Fran⸗ 
zoſen, alle Staatepsamten, und nur der 
Stadtrath ſtellte ſich wieder her. Breslau 
wurde aber von den franzoͤſiſchen Feldherren, 
vielleicht aus politiſchen Abſichten, mit bes 
wundernswuͤrdiger Schonung behandelt. Jetzt 
wurde ſedoch Cam ten) ein Waffenſtillſtand 
geſchloſſen. Diefer war ſchon ſelt dem 23 ſten 
May unterhandelt worden. Die Generale 
Schuwaloff und Klelſt hielten mit dem Her⸗ 
zoge von Vicenza, auf den Vorpoſten, eine 
Zuſammenkunft. Der Waffenſtillſtand ſollte 
bis zum zoften Julius dauern. Durch eine 
Demarcationslinte wurde ein betraͤchtlicher 
Thell von Sah der franzoͤſiſchen Armee 
uͤberlaſſen. 


Der Marſchall Victor und der General 

jaſtiant waren, als der Waffenſtillſtand 
Mi wurde, (am agſten May) gegen 
Berlln gerichtet. Dagegen ſtreiften der Gene— 
ral Bülow, und andre preuſſiſche Feldherren, 
welchen die Beſchuͤtzung von Berlin aufgetras 
gen war, bis in die Gegend von Dresden, 
Halle und Leipzig. 


Berlin und das noͤrdliche Deutſchland 
rechnete jetzt auch auf die Thaͤtigkeit des Gras 
fen 
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fen von Wallmoden, welcher dem General 
Vandamme entgegengeſtellt war. Die dem⸗ 
ſelben untergebene Kriegsmacht bildete jedoch 
kein eigentliches Armeecorps. Es gehoͤrten, 
auſſer einigen fliegenden Corps, einige Abt 
theilungen engliſcher Truppen von der deut⸗ 
ſchen Legion, einiges Krlegsvolk der Herzoge 
von Meklenburg, die auch eine Landwehre 
aufſtellten, und das lüͤtzowſche Freycorps dazu. 
Wallmoden konnte den General Vandamme 
nicht abhalten, in den letzten Tagen des 
Aprils bis Hamburg vorzudringen, und ſeine 
Truppenabtheilungen mußten ſich auf das 
rechte Ufer der Elbe, in das Lauenburgiſche 
und Meklenburgiſche, zurückziehen. Sie ſetz⸗ 
ten ſich, um die Franzoſen von weiterm Vor 


dringen abzuhalten, auf der der Stadt Ham“ 


burg nahen Elbinſel Wilhelmsburg feſt. Ham⸗ 
burg ſelbſt vertheidigte der ruſſiſche Oberſte 
Tettenborn mit weniger Mannſchaft, die mei⸗ 
ſtens aus der mit dem ruͤhmllchſten Eifer 
ausgerüſteten hanſeatiſchen Legion, aus Frey 
willigen, und aus Vuͤrgergarden, beſtand. 


Auf den Gang der Krlegsunternehmungen 


im nördlihen Deutſchland hatte das Beneh⸗ 


men von Dänemark und Schweden einen 
wich⸗ 
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wichtigen Einfluß. Edweden hatte im Frle⸗ 
densvertrag mit Frankreich (6. Jan. 1810) 
ſich zur voͤlligen Anſchließung an das Contis 
nentalſyſtem verbindlich gemacht, und wenn 
auch die thaͤtige Theilnahme am Krlege gegen 
Rußland nicht ausdruͤcklich erwaͤhnt war, ſo 
wurde ſie doch (wenigſtens von Napoleon) 
vorausgeſetzt. Schweden wurde auch von Na⸗ 
poleon dringend aufgefordert, gegen England 
feindlich zu handeln. Der Kronprinz ſchil⸗ 
derte aber (1810 Dec.) dem Kaiſer die große 
Verlegenheit, in welche Schweden durch einen 
Krieg mit England gerathen würde; und die⸗ 
ſer ließ ihm den Unwillen, den feine frey⸗ 
muͤthige Aeuſſerung in ihm erregt hatte, 
manchmahl merken. Dieſer Unwille gieng 
endlich in Thatſachen über. Als der Mars 
ſchall Davouſt (1812 Febr.) die Küften der 
Oſtſee beſetzte, wurden die Beamten im ſchwe⸗ 
diſchen Pommern verhaftet, und nach Ham⸗ 
burg gebracht, wurden die Huͤlſsquellen des 
Landes durch ungeheure Erpreſſungen erſchoͤpft, 
und die Stellen der Staatsdiener mit franı 
zoͤnſchen Agenten beſetzt. Die Soldaten der 
beyden in Pommern verthellten ſchwediſchen 


Regimenter brachte man als Gefangne nach 


Frankreich. Auf die Beſchwerden, die Schwer 
den 
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den wegen dieſes Verfahrens führte, erfolgte 
eine unbeſtimmte Antwort. Da jedoch Nas 
poleon Schwedens Uaterſtuͤtzung im Kriege 
mit Rußland für wichtig hielt, fo ſuchte er 
mit demſelben wieder in ein freundſchaftliches 
Verhaͤltniß zu kommen. Er verſprach ihm in 


dem Falle, wenn es gegen Rußland 30 — 


40,000 Mann ins Feld ſtellen würde, die 
Zuruͤckgabe von Finnland, und die Theilnah⸗ 
me an allen Rechten der Rheinbundsfuͤrſten. 
Schweden, das jedoch Finnland ſelbſt erobern 
ſollte, wollte ſich auf Napoleons Antrag nicht 
elnlaſſen. Napoleon bemuͤhete ſich hierauf, 
dem Koͤnige von Schweden gegen den Kron⸗ 
prinzen Mißtrauen einzufloͤßen. Hierauf übers 
ſendete (1813 Maͤrz) der Kronprinz dem Kal⸗ 
ſer Napoleon ein Schreiben, worin er ihm 
wegen feiner bisherigen Verfahrungsart eden 
fo ausgemachte, als derbe Wahrheiten ſagte. 
Eine ſolche Sprache konnte er um ſo dreiſter 
fuͤhren, je ſichrer er damahls ſchon auf dle 
Verbindung mit Rußland und Großbritannlen 
rechnete. Großbritannten verpflichtete Schwer 
den (1812 am zien Maͤrz), an dem Kriege 
gegen Napoleon Theil zu nehmen, und bie 
Unternehmungen der Ruſſen mit einem Heere 
von 30,000 Mann zu unterſtuͤtzen. Da Ruß⸗ 
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land Schwedens Wunſche, Finnland wieder 
zu bekommen, nicht genügen wollte, ſo ſollte 
Schweden (Großbritannien verſprach es wer 
nigſtens nicht zu verhindern) durch Norwe— 
gen entſchaͤdigt werden, und dadurch zum 
Beſitze der ganzen fcandinavifchen Halbinſel 
gelangen. Rußland, welches mit Sch. veden 
(am zıflen Maͤrz) noch einen beſondern Vers 
trag ſchloß, verſprach ihm (im Jul) zur Er⸗ 
langung Norwegens 35,000 Mann zu ſtellen. 
Danemark ſollte alſo der Verbindung 
Schwedens mit Großbritannien und Rußland 
Norwegen zum Opfer bringen. Dieß ſchlug 
jedoch feine Nelgung, ſich an die gegen Na⸗ 
poleon verbuͤndeten Mächte anzuſchließen, ploͤtz⸗ 
lich nieder. Als der Koͤnig von Dänemarf 
ſich mit Napoleon, zur treuen Beobachtung 
des Continentalſyſtems, verbunden hatte, wa⸗ 
ren die beyden Bernſtorff, der Ftaateminis 
ſter, und der Director des Departements der 
auswärtigen Angelegenheiten, von ihrer' poll, 
tlſchen Laufkahn zurückgetreten. An die Stelle 
des letztern trat Roſenkranz, der in Paris 
Geſandter geweſen war, und der Graf Moltke 
wurde Staats mintſter. Die Maßregeln gegen 
die Engländer wurden jetzt immer ſtrenger, und 
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ſo wenig der Zuſtand der Staatscaſſe, auf 
welche der geſperrte Handel einen ſehr nach 
theiligen Einfluß hatte, einen ungewoͤhnlichen 
Aufwand rathſam machte ſo vergroͤßerte man 
demungeachter die Landmacht bis zu 60 oo 
Mann. In den erſten Monathen dieſes Jah⸗ 
res (1813) machte man doch einen Verſuch, 
mit dem engliſchen Cabinet Unterhandlungen 
anzuknuͤpfen. Es kam auch ein auſſerordent⸗ 
licher ruſſiſcher Geſandter nach Kopenhagen, 
und man ſchloß eine Verabredung, nach wel 
cher die Hanſeſtaͤdte von einem Corps daͤnt⸗ 
ſcher Truppen beſetzt werden ſollten. Der 
Fuͤrſt Dolgoruck! hatte, ohne bevollmächtigt 
zu ſeyn, dem dänifhen Hofe, als eine Ent⸗ 
ſchaͤdigung wegen Norwegen, die einſtweilige 
Beſetzung der Hanſeſtaͤdte Hamburg und Le 
beck zugeſagt; Alexander genehmigte jedoch 
ſeine Zuſage nicht. Der Verabredung mit 
Rußland zufolge, machte, während die Frans 
zoſen (9. May) die Inſel Wilhelmsburg mit 
einem Angriffe heimſuchten, eln dänlſcher Par— 
lamentaͤr dem General Vandamme bekannt, 
daß der Oberbefehlshaber der in der Naͤhe 
ſtehenden daͤniſchen Truppenabtheilung den 
Auftrag habe, zur Vertheidigung Hamburgs 
mitzuwirken; auch ruͤckten wirklich daͤniſche 
f Trups 
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Truppen In Hamburg ein, und fle nahmen 
an dem Kampfe, durch welchen (am taten) 
die Verbündeten ihre Stellung bey Hamburg 
zu behaupten ſuchten, einigen Anthell. Jetzt 
(nach der Schlacht bey Großgoͤrſchen) Anders 
ten ſich aber die Geſinnungen des dänifhen 
Hofes. Der Praͤſident Kaas begab ſich (am 
23 ſten) in das franzoͤſiſche Hauptquartier nach 
Saarburg, und ſchon waren die Bevollmaͤch⸗ 
tigten der Verbündeten zu Kopenhagen abge⸗ 
wieſen worden. Kaas erſchlen Cam a2ften) 
auch in Napoleons Hauptquartiere. Der ddr 
niſche Kronprinz, Chriſttan Friedrich, ſchlich 
ſich, als Matroſe verkleidet, in einem Fiſcher⸗ 
boote, nach Norwegen. Am Ende des Mo⸗ 
naths (am 3 iſten) erſchlen eine englifche Flotte 
auf der Rhede von Kopenhagen. Zugleich 
machte der engliſche Miniſter Thornton dem 
daͤniſchen Hofe bekannt, daß er in dem Falle, 
wenn der Koͤnig in Zeit von 48 Stunden ſich 
nicht bereitwillig erklaͤren würde, die angetra⸗ 
genen Bedingungen zu erfüllen, und Norwe⸗ 
gen abzutreten, eine feindliche Behandlung 
erfahren wuͤrde. 


Die Uneinigkeit, dle zwiſchen Dänemark 
und England eingetreten war, hatte auf den 
Krieg 


„ 
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Krieg im nördlichen Deutſchland, und vor⸗ 
nehmlich auf Hamburgs Schickſal, ents 
ſcheidenden Einfluß. Dleſe Stadt kam, als 
Davouſt mit 15,000 Mann an Vandamme 
ſich anſchloß, in die Gefahr, abermahls in 
die franzoͤſiſche Gewalt zu gerathen. Verge⸗ 
bens ſetzte man einen Thell des eingetelchten 
Marſchlandes unter Waſſer; vergebens glen⸗ 
gen dle muthlgen Hanſeaten über die Elbe, 
um die Franzoſen zurüczutreiben. Endlich 
gelang es (11. May) ihrem Muthe, den 
Franzoſen die Inſel Wilhelmsburg wieder zu 
entreiſſen; dieſe Unternehmung koſtete aber 
allein den Hamburgern gegen 500 Mann, 
und dennoch behaupteten fie die Inſel nur 
einen Tag. Die Fronzoſen waren jetzt dem 
oͤſtlichen Theile Hamburgs ſo nahe gefom: 
men, daß fie faſt alle Gebaͤude deſſelben mit 
ihrem Geſchuͤtze erreichen konnten. Die Bes 
wohner deſſelben hatten, nach dem Beyſplele 
mancher andern Städte‘, ihre Feſtungswerke 
in Spagtergänge verwandelt; doch war vom 
Hauptwalle nur die Bruſtwehre abgeworfen, 
und dle Wlederherſtellung deſſelben verurſachte 
daher wenig Schwlerlgkeiten. Als ſich die 
Franzoſen im Beſitze der nahen Inſeln bes 
fanden, beſchoſſen fie (am 2often) Hamburg 

mit 
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mit Haubitzgranaten und Kanonenkugeln. Die 
Dänen zogen ſich, die Stadt ihrem Schick⸗ 
ſale uͤberlaſſend, von ihrem Gebiethe zuruͤck. 
An ihre Stelle kamen (am 24ſten) einige 
tauſend Schweden, die man aus Meklenburg 
auf Wagen herbeyſchaffte; aber auch dieſe 
traten nach einigen Tagen ihren Ruͤckzug an. 
Der Oberbefehlshaber derſelben, der General 
Doͤbeln, wurde, well er ohne Befehl des 
Kronprinzen nach Hamburg gerückt war, von 
einem Kriegsgerichte mit Gefängnißftcafe bes 
legt. Alle in Holſtein befindlichen dänifchen 
Truppen wurden jetzt dem Oberbefehle des 
Marſchalls Davouſt uͤbergeben. Tettenborn 
zog ſich hierauf (am 29ſten) mit ſeinem we⸗ 
nigen Kriegsvolke aus Hamburg heraus. Dieſe 
Stadt wurde nun (am zoſten) von Franzoſen 
und 5000 Daͤnen beſetzt. Die letztern zogen 
(5. Jun.) nach Lubeck, dagegen ruͤckte Day 
vouſt mit 35 Batalllonen eln. Als Ham⸗ 
burg wieder in die franzoͤſiſche Gewalt zuruͤck⸗ 
kehrte, ſtand Wallmoden mit feinem Corps 
bey Boitzenburg, und die Armee des Kron⸗ 
prinzen von Schweden breitete ſich zwiſchen 
Roſtock, Wismar und Trlebſees aus; aber 
der Kronprinz wollte, um vorwärts zu gehen, 
erſt die preuſſiſchen und ruſſiſchen Truppen, 

die 


193 


die ſich an ihn anſchließen ſollten, erwarten. 
Daher geſchah es, daß Hamburg, als der 
Waffenſtlllſtand abgeſchioſſen wurde, verlohs 
ren war. Seine Einwohner ſollten, in Zeit 
von einem Monathe, zwölf Millionen Tha 
ler bezahlen, und an feinen Feſtungswerken 
mußten taͤglich 4200 Menſchen, ſelbſt die an⸗ 
geſehenſten und reichſten Männer nicht aus 
geſchloſſen, arbeiten. 
Von den freywilligen Krlegern des preuſ⸗ 
ſiſchen Landes, an welche ſich auch mancher 
edle Juͤngling aus dem benachbarten Deutſch⸗ 
land anſchloß, hatte der Major von Luͤtzow 
eine Schaar gebildet, die ſich durch Muth 
und Tapferkeit beſonders auszeichnete. Dle 
Seele dieſer Schaar war der Doctor Jahn. 
Der Prinz von Karolath ſtellte einen Gemei⸗ 
nen vor. Unter den Mitgliedern dieſer Schaar 
befand ſich auch Theodor Koͤrner, der bey 
einem Ueberfalle toͤdlich verwundet wurde. 
Sein Andenken wird in feinen Gedichten 
ewig leben. Dieſes Corps, die ſchwarze 
Schaar genannt, das theils aus Reitern, 
theils aus Fußjaͤgern beſtand, hatte ſchon fruͤ⸗ 
her einige Streifereyen auf das linke Elbufer 
gewagt, und die Reiterey deſſelben, die, in 
Verbindung mit einem Pulk Koſaken, bey 
Galletti Weltg. aar Th, N Tan⸗ 
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Tangermünde (am zͤſten May) über die 
Elde gegangen war, hatte ihre Streifzüge 
bis Weimar und Hof ausgedehnt, hatte 
den Franzoſen beträchtlichen Schaden zuge⸗ 
fügt. Mu Luͤtzow, ingleichen mit dem vor 
Magdeburg ſtehenden Woronzow vereinigte 
ſich (am 7ten Jun.) der General Czerniſcheff, 
welcher (28ſten May) bey Halberſtadt einen 
franzoͤſiſchen Transport von Kanonen und 
Munition uͤberwaͤltlat hatte. Die Vereinig⸗ 
ten ruͤckten nun bis Leipfig vor, und ſchon 
hatten ſie mit den Franzoſen unter dem Her⸗ 
zoge von Padua ein Gefecht angeſponnen, 
als ſich dieſer aus der Verlegenheit, in wel⸗ 
che er verwickelt wurde, durch die Bekannte 
machung des Waffenſtillſtandes befreyte. Der 
Major von Lützow, der ſich nicht eher, als 
nach einer officlellen Mittheilung des Still⸗ 
ſtandes, zuchdjieben wollte, ſetzte ſeine den 
Franzoſen nachtheiltgen Bewegungen noch acht 
Tege lang fort, und als er ſich endlich wegen 
des Abzugs verglich, ſah er ſich (am 17 ten 
Jun.) unerwartet von einem meiſtens aus 
wirtemberalſchen Truppen beſtehenden Corps 
überwältigt. Ein großer Theil von feinen 
Leuten wurde nach Frankreich gebracht. 


Achter 
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Achter Abſchnitt. 


Fruchtloſer Friedenscongreß. Oeſterreich tritt den 
Verbündeten bev, Schlacht bey Dresden. Van⸗ 
damme's Niederlage bey Kulm. Blüchers Sieg 
an der Katzbach. Treffen bey Großbeeren, Den⸗ 
newitz, Nollendorf. Große Schlacht bey Leip⸗ 


zig. Hoͤchſt trauriger Rückzug der Franzoſen. 


Treffen bey Hanau. Auflöſung des Rbeinbun⸗ 
des. Revolution in Holland. Hamburg. 


1 Waffenſtillſtand, durch welchen der 
Krieg in Deutſchland unterbrochen wuerde, 
gewährte nur wenigen die ſchmeichelhafte Hoff, 
nung, daß ſich an denſelben ein zuverlaͤſſiger 
Frlede anſchließen würde. Napoleon fühlte 
ſich noch gar nicht geneigt, die Verglelchsbe⸗ 
dingungen, die ihm die Verbuͤndeten wahr⸗ 


ſcheinlich vorſchreiben wuͤrden, zu erfüllen, 
N 2 und 
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und weylaſtens alles dasjenige, was er an 
der rechten Seite des Rheins ſich zugeeignet 
hatte, wieder herauszugeben. Darauf zu ber 
ſtehen, war jedoch der feſte Entſchluß der 
gegen ihn Krieg fuͤhrenden Maͤchte. Dieſe 
rechneten, bey der Erneuerung des Krleges, 
mit aller Zuverlaͤſſigkeit auf den Beytritt von 
Oeſterreich, welches die damahlige Lage der 
Dinge benutzen wollte, wieder zum Beſitze 
feiner verlohrnen Länder zu gelangen. Kaum 
hatte man zu Wien von dem ungluͤcklichen 
Ruͤckzuge der Franzoſen aus Rußland Nach⸗ 
richt bekommen, als ſich die Geſinnungen 
des daſigen Hofes zu aͤndern anfiengen. Um 
jedoch zur Aufſtellung einer anſehnlichen Macht 
Zeit zu gewinnen, knuͤpfte man . Unterhands 
lungen an, both man den krlegfuͤhrenden 
Maͤchten ſeine Vermittlung an. Indeſſen war 
mit Rußland ſchon ein heimliches Einvers 
ſtaͤndniß eingetreten. Der oͤſterreichlſche Mis 
niſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, der 
Graf von Metternich, ſuchte den franzoͤſt⸗ 
ſchen Geſandten, den Grafen Otto, wegen 
der eigentlichen Abſichten "feines Hofes ſo 
lange zu taͤuſchen, bis die zur Offenbarung 
derſelben ſchickliche Zelt gekommen war. Met⸗ 
22 geſtand e daß England, wels 

ches 
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ches bereits 7 Millionen Pfund St. an Ruß⸗ 
land zahle, dem oͤſterreichſchen Cablnet, für 
den Beytritt zur Verbindung gegen Napo⸗ 
leon, 10 Millionen verſprochen habe. Der 
Herr von Weſſenberg wurde, unter dem Vor 
wande, den Hof von St. James zum Fries 
den mit dem ftonzoͤſiſchen Katfer zu ſtimmen, 
von Wien über Daͤnemark nach London ge⸗ 
ſchlckt. Aber ſchon im Februar (1813) fieng 
Oeſterrelch feine Ruͤſtungen an. Sie ſollten, 
wie man ſagte, ein kraͤftiges Vergleichungs⸗ 
mittel abgeben. Dem Graſen von Narbonne, 
der (im März) als auſſerordentlicher Geſand⸗ 
ter Napoleons nach Wien kam, blieb Oeſter⸗ 
reichs Einverſtaͤndniß mit den Feinden ſeines 
Kaifers nicht lange zwelfelhaft. Der Kalſer 
Franz ſchickte zwar den Fuͤrſten von Schwar⸗ 
zenberg, den Oberbefehlshaber des dem Kal⸗ 
ſer Napoleon geſtellten Hüͤlfscorps, nach Pas 
ris; es zeigte ſich aber bald, daß deſſen Mo 
narch gar nicht mehr geneigt war, der Ver⸗ 
bindlichkelt der Huͤlſsleiſtung ſich laͤnger zu 
unterziehen. Davon uͤͤberzeugte den Katſer 
Napoleon eine Antwort, die ihm der Katſer 
Franz auf die nach der Schlacht bey Große 
goͤrſchen erfolgte Anfrage ertheilte. Indeſſen 
ſetzte Oeſterteich die Rolle des Friedensver⸗ 

mitt 
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mittlere fort. Zu Dresden fand ſich (am 
16ten May) der General Bubna ein, und 
in das Hauptquartier der verbuͤndeten Maͤchte 
begab ſich (am rrten) der Minifler Stadion, 
der, wegen ſelner ungünſtigen Geſinnungen 
gegen den Beherrſcher von Frankreich, ſchon 
bekannt war ). Napoleon, dem es, wle 
ſchon feine Unterredung mit dem eine ent⸗ 


ſcbloſſene Sprache führenden Grafen von 


Vubna beweiſet, mit den Friedensunterhand⸗ 
lungen gleichfalls kein rechter Ernſt war, 
taͤuſchte das Publikum durch dle Erklarung, 
daß auch die Staaten von Amerika, und die 
ſpaniſchen Snfurgenten, zur Theilnahme an 
dem Congreſſe eingeladen werden ſollten. Waͤh⸗ 
rend ſich Napoleon ſo friedlich darſtellte, ließ 
er (im Jun,) die Stadt Dresden, vornehm⸗ 
lich auf der Seite der Neuſtadt, mit ſtarken 
Verſchanzungen umgeben, ließ er ein Lager 
fue 50, 00t Mann bereiten. Seine In Säle 
ſten, in der Lauſitz, und in Sachſen ver⸗ 
theilte Armee, welche, die Truppen in Mies 
derſachſen und am Mayn nicht gerechnet, 
170 — 180,000 Mann zählte, wurde durch 
neue Schaaren von Streitern verſtaͤrkt. 


0 Aber 
Theil XXIII, S. 19. 
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Aber auch Preuſſen. Rußland und Oeſter⸗ 


reich waren indeſſen eifrig beſchafftigt, ihre 


Macht zu veraroͤßern. Die Peeuſſen rechne⸗ 
ten auf die Erneuerung des Krieges mit fol, 
cher Zuverläſſigkeit, daß fie ſich, während des 
Waffenſtillſtandes, mit der gloͤßten Sorgfalt 
ruͤſteten. Oe ſterreich ſtellte, auſſer feiner ſehr 
vermehrten regulären Armee, eine anſehnliche 
Landwehre auf, die fuͤr Boͤhmen, Maͤhren 
und Osſterreich 50, 00, und für Galizien 
eine Reſervemannſchaft von 21 500 Mann 
betrug. Die ganze oͤſterreichſſ ds Kriege macht 
ſtellte ſich in vier Heeren auf. Ja Boͤhmen 
verſammelte ſich die große Armee unter dem 
Feldmarſchall, Fuͤrſten von Pchwarzenderg ; 
bey Pilfen zog der Graf von Klerau, bey 
Wels der Fuͤrſt Reuß, in Steyermack der 
General Hiller, eine Trappenadthetlung zus 
ſammen. Man machte in Voͤhimen allerſey 
Anſtalten, welche die Vertseidtgung dieſes 
Landes zur Abſicht hatten. Prag ſelbſt wurde 
mit Schanzen und Pfahlreihen umgeben; 
an der Moldau wurden Wuͤckenkoͤpfe ange⸗ 
legt. Die Weinberge von Melnik und Auſſig 

verwandelten ſich zum Theil in Verhaue. 
So eitrige Kriegsrüſtungen ſchlugen dle 
Frledenshoffnung mächtig nieder. Man ver⸗ 
ſprach 


200 


ſprach ſich nur noch etwas von einen "Con: 
greß, der zu Prag gehalten wurde. Die 
Bevollmaͤchtigten waren ernennt; der Waffens 
ſtilſtand wurde, des Congreſſes wegen, zu 
Plaßnitz (am 26ſten Julius) bis zum roten 
Auguſt verlaͤngert, und die Erneuerung der 
Feindſellgkeiten ſollte ſechs Tage vorher anges 
kuͤndigt werden. Schon war es jedoch kein 
friedliches Zeichen, daß Napoleon, der dm 
deſſen mit ſeiner Gemahlin zu Maynz eine 
Zuſammenkunft gehalten hatte, feinen Ges 
burtstag fünf Tage früher, am roten Auı 
guſt, feyern lleß. 


Mit dleſem Zelchen ſtand der Erfolg des 
prager Congreſſes im Verhaͤltniſſe. Die Bes 
vollmaͤchtigten von Rußland und Preuſſen 
trafen ſchon am ızten Julius zu Prag ein; 
aber die Ankunft der franzoͤſiſchen Geſandten 
verſchob ſich noch ſechzehn Tage (bis zum 
28ſten). Zetzt wurde die Form, in welcher 
die Vollmachten uͤbergeben, und die gegen⸗ 
ſeitigen Erklärungen eingeleitet werden follten, 
der Gegen ſtand einer Eroͤtterung, an welcher, 
dem oͤſterreichſchen Berichte zufolge, alle Bes 
muͤhungen des Grafen von Metternich ſchei⸗ 
terten. Die offenbare Unzulänglichkeit der 

— den 
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den franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtlaten, dem Gras 
fen von Narbonne, und dem Herzoge von 
Vicenza, ertheilten Inſtruction, fuͤhrte eine 
Unterbrechung der Verhandlungen von meh⸗ 
rern Tagen herbey. Die neue Erklaͤrung, 
welche die franzöſiſchen Minifter am sten Aus 
guſt uͤbergaben, brachte die Sache nicht weis 
ter. So kam, waͤhrend eines fruchtloſen 
Notenwechſels über. die vorläufigen Punkte, 
der rote Auauſt herbey. Der preuſſiſche und der 
ruſſiſche Geſandte erklärten jetzt Ihr Geſchaͤffte 
fuͤr beendigt, und der Congreß hoͤrte nun⸗ 
mehr auf. Metternich eröffnete hierauf (am 
raten) den franzoͤſiſchen Geſandten, daß ſich 


ſein Monarch der Verbindung mit Rußland, 


Preuſſen und England nicht länger entziehen 
koͤnne. Am ızten Auguſt verlegte Napoleon 
fein Hauptquartier von Dresden nach Goͤrlitz, 
und an eben dem Tage machte der Fuͤrſt von 
Schwarzenberg, zu Melnlk, der Armee be⸗ 
kannt, daß alle Bemühungen des Katſers 
Franz, den Frieden wieder herzuſtellen, und 
die von der Ruhe und Wohlfahrt der Nach⸗ 
barn unzertrennliche Ruhe und Wohlfahrt ih⸗ 


res Monarchen, auf einer dauerhaften Grund⸗ 
lage zu befeſtigen, vergeblich geweſen waren; 


daß weder ausharrende Geduld, und Verſoͤh⸗ 
nung 
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nung beabſichtigende Vorſtellungen des Katı 
ſers, noch die vertrauensvolle Hingebung der 
übrigen Priegführensen Maͤchte in des Kal 


ſers Franz Rathſchlaͤge und Maßregeln, den, 


Sinn der franzoͤſiſcen Regierung zur Maͤßt⸗ 
gung und Billigkeit hätte bewegen können. 


Durch den Beytritt von Oeſterreich wurde 
die Macht, deren ſich die verbuͤndeten Mor 
narchen zu ihren Unternehmungen gegen Na⸗ 
poleon bedienen konnten, bis auf 350,000 
Mann vergrößert. Die ftanzoͤſiſche Armee, 
die ſich von Dresden bis Hamburg, auebrets 
tete, beltef ſich auf 280. — 300, ooo Mann. 
In Franken bildete ſich aber unter Angereau 
noch eine beſondere Abthetlung. Die Haupt- 
armee der Verbuͤndeten in Boͤhmen, die aus 
Oeſtetretchern, Ruſſen und Preuſſen yufanıs 
mengeſetzt war, berechnete man zu 180, ooo 
Streitern. J Sckleſien ſtanden 70 odo Mann 
Dreuffen und Ruſſen unter dem Betehle des 
Generals Bluͤcher. Dem Krorprinjen von 
Schweden waren im noͤrd lichen Deu'ſchland 
100,000 Mann Schweden, Preuſſen, Ruf 
fen. und andr Truppen, umerg'den. Mas 
poleons Uebermacht war jetzt nicht mehr ent⸗ 
ſchleden; die Verbündeten konnten vielmehr 

elnen 
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einen ernſtlichen Plan entwerfen, ihn vom 
deutſchen Boden zu entfernen. Bey der Ent 
werfung dleſes Planes bedienten fie ſich des 
Generals Moreau, der aus Amerika, über 
Gothenburg, (18. Aug.) nach Prag gefoms 
men war, um, als ruſſiſcher General, den 
verbuͤndeten Maͤchten den Kaifer Napoleon, 
den Feind feines Vaterlandes, den Feind von 
Europa, bekaͤmpfen zu helfen. 


Napoleon, der feine Feinde einzeln zu 
befiegen hoffte, gieng zuerſt von Goͤrlitz nach 
Schleſten, wo er mit feiner überlegenen Macht 
den General Bluͤcher zuruͤckdraͤngte. Dleſer 
ſollte, dem Plane der Verbuͤndeten gemäß, 
den Kalſer Napoleon von Dresden entfernen, 
um den Angriff auf dieſe Stadt zu erleich⸗ 
tern. Napoleon, der die Heere feiner Feinde, 
durch ſchnelle Maͤrſche und entſchloſſene An⸗ 
griffe, einzeln zu uͤberwaͤltigen hoffte, eilte nach 
Schleſien. Bluͤchers Abtheklungen waren (ſelt 
dem 17ten) auf verſchiedenen Selten vorges 
ruͤckt. Vork beſetzte, die Franzoſen über den 
Bober zurüdtreibend, die Höhen bey Lͤwen⸗ 
berg. In dieſe Gegend war das Armeecorps 
von Ney, nebſt der Netterey von Sebaſtlant, 


von Haynau her, unbemerkt vorgeruͤckt. Die 
Fran⸗ 
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Franzoſen zogen ſich jedoch (20. Aug.), Blür 
chers Anariffen auswetchend, uͤber Bunzlau zu⸗ 
ruͤck, nachdem ſie daſelbſt die angelegten Ver⸗ 
ſchanzungen zerſtoͤrt, ein Puluermagazin ges 


ſprengt, und die Boberbruͤcke aßgebrochen 


hatten. Als hlerauf (am 21ſten) Blücher 
den Bober überfchreiten wollte, näherte ſich 
eben Napoleon, der, von Goͤrlitz her, feine 
Richtung nach Loͤwenberg nahm. Bluͤcher 
blieb in feiner Stellung auf den Hoͤhen bey 
Loͤwenberg, und als (am 22ften) fein linker 
Fluͤgel angegriffen wurde, zog er denſelben 
hinter die Katzbach zuruck. Langeron und 
Yorks Vortruppen mußten den Franzoſen 
Goldberg, und Sacken Liegnitz, üderlaſſen. 
Bluͤcher aieng nach Jauer zuruͤck. Doch bald 
mußte Napoleon mit elnem großen Thetle 
ſelner Armee, beſonders mit den Garden, 
von Löwenberg (am 23ſten), über Goͤrlitz, 
Bautzen und Stolpe, nach Dresden zurück 
ellen, um die Gefahr, die ihm hier, in ſei⸗ 
nem Rücken, drohete, noch zu rechter Zelt 
abzuwenden. - 

Diefe Gefahr erzeugte der Anzug der gros 
ßen Armee der Verbündeten, die ſich aus 
Boͤhmen nach Dresden wendete. Schon am 

i azſten 
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z2ſten Auguſt ſtand Wittgenſtein bey Pirna, 
und Schwarzenberg ruͤckte gegen Dippoldis⸗ 
walde, Marienberg, Freyberg und Zoͤblitz 
heran. Der franzoͤſiſche General St. Eye 
zog ſich, der überlegenen Mächt weichend, 
nach Dresden zuruck. Hier war die innere 
Befeſtigung, mit deren Niedetreiſſung man 
noch nicht fertig geworden war, bald wleder 
hergeſtellt. Jede nicht durch eine Garten⸗ 
mauer verfchloffene Linie wurde durch Palltı 
ſaden verwahrt; jedes zur Vertheldigung ge⸗ 
elgnete Gebaͤnde bekam feine Beſatzung. Rund 
um dle ganze Stadt ſchloſſen ſich beträchtliche 
Verſchanzungen an einander an. Am z6iten, 
Vormittags neun Uhr, erſchien Napoleon mit 


> feinen Garden bey Dresden. Um drey Uhr 


Nachmittags begannen die Verbündeten ihren 
Angriff der Stadt. Ste warfen, von einer 
im großen Garten aufgeſtellten Batterie von 
40 Stuͤcken, anderthalb Stunden lang, Haus 
bitzgranaten nach Dresden, die wenig Scha⸗ 
den thaten. Nach einem Gefechte von drltt⸗ 
halb Stunden wichen die Verbündeten zuruͤck. 
Während der darauf folgenden Nacht ſtürzte 
der Regen in Strömen herab, und manche 
Gegend wurde ganz uͤberſchwemmt. Noch 


ſchrecklicher zeigte ſich das Wetter am Mor“ 
U. gen 
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gen des folgenden Tages (amarften). Der 
Wind peitſchte den Verbündeten, die auf den 
von Weſten nach Oſten ſich hinztehenden Hüs 
geln aufgeſtellt waren, die Regenfluthen ins 
Geſicht. Der verfinſterte Dunſtkreis ließ kaum 
die naͤchſten Gegenſtaͤnde erkennen. Manche 
Abtheilungen ſtanden bis an die Kniee im 
Waſſer. Gern hätten die Verbündeten die 
Schlacht vermieden. Ein Theil der oͤſterreich⸗ 
ſchen Soldaten war noch zu neu, zu unge 
uͤbt. Allein um vier Uhr Morgens ſtanden 
alle franzoͤſiſchen Truppen auf ihrem Poͤſten, 
und um ſieben Uhr erfolgte der Angriff. Den 
rechten Fluͤgel der Verbuͤndeten beſtuͤrmte der 
Koͤnig von Neapel, den linken der Marſchall 
Mortler; vier Dloiſionen der jungen Garde 
brachen durch das pirnaiſche und plauenſche 
Thor heraus. Der zwiſchen dem plauenſchen 
Grunde und der Elbe aufgeſtellte linke Fluͤ— 
gel der Verbuͤndeten, uͤber welchen Glulay 
und Klenau den Oberbefehl fuͤhrten, litt, 
vom Centrum getrennt, am melſten. Die 
Stellung deſſelben war hier fo gedrängt, und 
der Regen hatte die Gewehre ſo durchnaͤßt, 
daß ſie nicht Feuer gaben. Während, dieſer 
Schlacht ruͤckte Vandamme, über: Pirna und 
Koͤnigshofen, herbey. Dadurch wurden die 
Ober⸗ 
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Oberbef⸗hlͤhaber der Verbuͤndeten vollends 
zum Ruͤckzuge bewogen. Sie ſchrleben dem 
Vorrücken gegen Dresden blos die Abſicht zu, 
den Kalſer Napoleon aus Schleſien zu ent⸗ 
fernen; aber die Errelchung dleſer Abſicht 
koſtete ihnen doch 25 — 30, mann, 
von welchen der größere Theil gefangen war, 
und eine bedeutende Zahl von Kanonen. Auch 
ward der General Moreau, faſt an der Seite 
des Kalſers Alexander, durch eine Kanonen⸗ 
kugel, ſo ſchrecklich verwundet, daß er nicht 
lange hernach (2. Sept.), auf eine traurige 
Art, fein Leben endigte. Er erlebte nicht 
einmal die Freude, Napoleon gedemuͤthtat zu 
ſehen; aber vlelleicht war es für feinen Ruhm, 
für feine Vaterlandsllebe, die, waͤhrend eines 
Feldzuges in Frankreich, ficherlih gekränkt 
worden wäre, vorthellhafter, daß er. feine 
Rolle fo bald ausſptelte. 


Napoleons Plan war nun darauf gerichz 
tet, auf der einen Seite bis Prag, auf der 
andern bis Berlin, vorzudringen. Vandamme, 
der ſich bey dieſer Gelegenhett den Marſchalls⸗ 
figab zu erringen hoffte, folgte dem kleinen 
der Stadt Pirna geg nuͤberſtehenden ruſſiſchen 


Corps, an welches ſich die ruſüſchen Garden 
an⸗ 
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anſchloſſen, nach Böhmen. Auf biefem Zuge 
lanate er, über Peterswalde, auf dem hohen, 
Böhmen von Sachſen ſcheidenden Bergrücken 
an. Bey Geißling, zwiſchen Peterswalde 
und Altenberg, brachte er (am 28ſten), nach 
einem harten Kampfe, 2000 Gefangne und 
ſechs Stück Geſchuͤtz in ſeine Gewalt. Durch 
den gluͤcklichen Ausgang dleſes Gefechtes bes 
rauſcht, wurde er in den Keſſel zwiſchen Kulm 
und Toͤplitz, in welchen ſich die Verbuͤndeten 
hingezogen hatten, fortgeriſſen. Er wollte 
eine Batterie von 20 Kanonen mit dem Bas 
fonnet erſtuͤrmen; aber das Kartaͤtſchenſeuer 
derſelben verurfachte ihm einen bedeutenden 
Verluſt, welchen das Einhauen der verbuͤn⸗ 
deten Reiterey noch vergroͤßerte. Indeſſen 
war das Heer der Verbündeten auf dem Ruͤk⸗ 
ken des Gebirges angelangt. Der Koͤnig von 
Preuſſen, der auf einer Anhöhe bey Toͤplitz 
den Gang des Treffens beobachtete, bemerkte, 
daß ſich der ruſſiſche General Oſtermann, wel⸗ 
cher den Engpoß bey Kulm mit gooo Mann 
vertheidigte, im Gedraͤnge befand. Mußte 
ſich dieſer zurückziehen, fo drangen die Fran⸗ 
zoſen bis Toͤplitz durch, und alles war vers 
lohren. Auf die Aufforderung des Koͤnigs 
verelnigte ſich jedoch der Oberſte eines ruſſt 

ſchen 
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ſchen Dragoner Reaimente mit dem General 
Oſtermann. Auch der Commandeur elner oͤſter⸗ 
reichſchen Cavallerlebrigade folgte der Auffor⸗ 
derung des Koͤnigs, ſich an Oſtermann anzu⸗ 
ſchlleßen. Nach der Verſicherung von Augen⸗ 
zeugen ſtellte ſich Friedrich Wilhelm, als er 
die Gefahr wachſen ſah, ſelbſt an die Spltze 
der ruſſiſchen Garde, und der Gang der 
Schlacht wurde dadurch zum Vortheil der 
Verbuͤndeten ſo ſehr entſchleden, daß Schwar⸗ 
zenberg auf den folgenden Tag einen allge⸗ 
meinen Angriff anordnete. Vandamme wollte 
ſich, ſeine hoͤchſt gefaͤhrliche Lage erkennend, 
Über Nollendorf nach Peterswalde zuruͤckzle⸗ 
hen. Dieſer Weg war jedoch von der Abs 
thellung des Generals Kleiſt, welche der Zur 
fall hieher gebracht hatte, ſchon beſetzt. Zwar 
wurde die kleiſtſche Infanterte von Van⸗ 
damme's Cavallerle, der eine Menge Fuß⸗ 
volk nachfolgte, fo durchbrochen, daß ihr Ges 
ſchuͤtz in Gefahr gerleth; jetzt hieb aber das 
erwähnte ruſſiſche Dragoner Regiment in die 
franzoͤſiſche, hinter Suͤmpfen, Erlenbuͤſchen 
und Stein⸗Aufwürſen ſtehende Infanterte fo 
gluͤcklich ein, daß ſie in einer Stunde voͤlllg 
aufgelöfet war. Von 40,000 Mann blleben 
nicht mehr, als 6000, uͤbtig; Booo wurden 
Galletti Weltg. 247 Ty. D gefans 
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gefangen, und die Zahl der erbeuteten Ka, 
nonen belief ſich auf 87. Unter den Gefang: 
nen befand ſich Vandamme, der, alg*er nach 
Rußland abgefuͤhrt wurde, den Haß, den er 
ſich durch ſein unbarmherziges Verfahren ges 
gen die Deutſchen zugezogen hatte, in man⸗ 
chen Aeuſſerungen erfuhr. | 


1 

Napoleon verlleß hierauf (3. September) 
Dres den, um ſeine durch die angeſtrengteſten 
Maͤrſche, und das ſchrecklichſte Regenwetter 
aͤuſſerſt angegriffenen Truppen von Boͤhmens 
Gebirgen, durch die Lauſitz, nach Schleſien 
zu führen. Hier ſtanden, nach Napoleons 
Abzuge nach Dresden, Macdonald und Lau⸗ 
riſton dem General Bucher gegenuͤber. Da 
fie. nicht weiter vorruͤckten, hatten die Preuſ⸗ 
ſen Zeit, ſich hinter der Katzbach, bey Jauer, 
gedraͤngter und ordentlicher an einander anzu⸗ 
ſchlleßen. Die Katbach, die wuͤthende Neiſſe, 
ein in die Katzbach fallendes Gebirgswaſſer, 
und mehrere Bache, welche die von Llegnitz 
bis Goldberg ſich ausbreitenden Franzoſen 
von den Preuſſen trennten, waren durch die 
heftigen Regenguͤſſe dieſer Tage gerade ſehr 
angeſchwollen, als Bluͤcher (26. Aug) gegen 
die Franzoſen anruͤckte. Der auf diefen An'; 
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griff vorbereltete Macdonald hatte ſchon die 
preuſſiſche Avantgarde zuruͤckgedraͤngt, als, 
während ein gewaltiger Regen die ganze Ger 
gend verdunkelte, die Verbuͤndeten, Nachmit⸗ 
tags drey Uhr, die Katzbach uͤberſchritten. 
Zwey Batterlen verhinderten die Franzoſen, 
ſich ordentlich aufzuſtellen. Der Regen machte 
das Feuergewehr ganz unbrauchbar; die 
Preuſſen und Ruſſen bedienten ſich daher der 
Bajonnette und der Flintenkolben. Ihre Rei⸗ 
terey durchbrach den linken Flügel der Frans 
zoſen, die ihre tapfere Gegenwehre bis in 
die dunkle Nacht fortſetzten. Vergebens vers 
ſuchten es die franzöoͤſiſchen Generale, waͤh⸗ 
rend der Nacht, die Preuſſen und Ruſſen 
unter Sacken zu uͤberwaͤltigen. Sie litten, 
dle ſteilen Thaͤler hinuntergetrieben, einen 
großen Verluſt an Menſchen und Kanonen. 
Auf ihrem Ruͤckzuge nach dem Bober (am 
27 — 28 ſten) wurden fie bey der Bruͤcke von 
Bunzlau, der einzigen, die ihnen noch übrig 
blieb, von der Avantgarde der ſchleſiſchen Arı 
mee ſo hart bedraͤngt, daß faſt eine ganze Divl⸗ 
fion das Schickſal der Vernichtung hatte. Bey 
Loͤwenberg von den Preuſſen und Ruſſen unter 
Lungeron umzingelt, und in das Thal des Bobers 
hinuntergeſtuͤrzt, mußten auf 100 Officiere, 
| 0 2 und 
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und 8000 Gemeine, das Gewehr ſtrecken. 
Vom 26 — zoſten waren 18,000 Gefangne, 
und 103 Kanonen, in die Gewalt der Ber: 
buͤndeten gerathen. Die noch uͤbrigen Fran⸗ 
zoſen zogen ſich hierauf hinter die Quels zus 
ruͤck. Bey Bautzen kamen ihnen Napoleons 
Kerntruppen entgegen. Die Verbuͤndeten wis 
chen jedoch einer zweyten Schlacht aus. Na⸗ 
poleon kehrte (6. Sept.) wleder nach Dres⸗ 
den zuruck, und Schleſten war auf immer 
befreyt. * 


Durch den Sleg an der Katzbach waren 
die Verbündeten, für den bey Dresden erlits 
tenen Verluſt, völlig entſchaͤdigt. Bey Dress 
den war Napoleon zum letzten Mahl gluͤck⸗ 
lich. Das Mißtrauen, das man in ſein 
Gluͤck zu ſetzen anfieng, beweiſet auch ſchon 
der Umſtand, daß verſchledene Generale, als 
Jomint, de Willot, Newbel, Guiſchard, und 
Rapatel, ehemahliger Adjutant von Moreau, 
ihm untreu geworden waren. Jomlini, ein 
Schweitzer, Chef des Generalſtaabes von 
Ney, der ſich durch die. Verweigerung der 
Stelle eines Diviſtonsgenerals gekraͤnkt fuͤhlte, 
war gleich nach dem Waffenſtillſtande über⸗ 
gegangen. Napoleons fernere Unternehmun⸗ 

gen 
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gen gegen die Verbuͤndeten fielen alle unguͤn⸗ 
ſtig aus. Zu dieſen Unternehmungen gehoͤrte 
auch diejenige, welche die Eroberung der 
preuſſiſchen Hauptſtadt zum Ziele hatte. Zur 
Ausfuhrung derſelben beſtimmte Napoleon ein 
Heer von 60 — 70,000 Mann, über welche 
der Marſchall Oudinot den Oberbefehl fuͤhrte. 
Diefes Heer bildeten das ſiebente Armeecorps 
unter Reynier, bey welchem ſich 14,000 Mann 
Schfen, unter dem Befehle des Generals 
Lecocq befanden; ingleichen die Diviſion Du⸗ 
rutte von etwa 8000 Mann, das vierte Ar⸗ 
meccorps von Bertrand, und das zwoͤlſte von 
Oudinot. Die Vereinigung diefer Abtheilun⸗ 
gen erfolgte (17. Aug.) bey Luckau, in der 
Niederlauſiz. In der Herrſchaft Baruth 
uͤberſchritten ſte die preuſſiſche Graͤnze. Noch 
ſchloß ſich (am 21ſten) die Reſerve s Cavallerie 
des Herzogs don Padua an. Dltſer anruͤk— 
kenden Armee ſtellte der Kronprinz von Schwe 
den das dritte und vierte preuſſiſche Armee⸗ 
corps, unter den Generalen Buͤlow und 
Tauenzlen, entgegen. Die ſchwediſche Aemee, 
welcher eine ruſſiſche Abtheilung unter Czer⸗ 
nitſcheff folgte, zog ſich von Potsdam nach 
Saarmund. Tanenzien trieb (am 23. Aug.) 


zwar den General Bertrand bey Mittenwalde 
zuruͤck; 
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zurück; aber Reynier drang dagegen bis 
Großbeeren vor. Es war Nachmittag, und 
ein heſilger Regen erſchwerte alle Bewegun⸗ 
gen. Reynler war ſchon im Begriffe, ſich 
in Grohbeeren feſtzuſetzen, als die Preuſſen, 
gefuhrt von Buͤlow, unter dem Schutze ihr 
rer Artillerie, vordrangen, und, mit dem 
Bajonnet des durchnaͤßten Gewehres eindrin⸗ 
gend, ſich Großbeerens wieder bemaͤchtigten. 
Die Widerſtand leiſtende Diviſion Durutte 
wurde von der preuſſiſchen Kavallerie übers 
waͤltigt, und in die Moraͤſte geworfen. Als 
die Sachſen ihren General Lecocg verwundet 
ſahen, wehrten ſie ſich nicht länger. Von 
der ſchwediſch „ ruſſiſchen Armee, die in 
Schlachtordnung ſtehen blieb, war kaum eine 
Batzerte vorgegangen. Oudinot zog ſich hints 
ter Wittenberg zuruͤck. Die Sachſen hatten 
allein 2100 Mann verlohren. Den Stlegern 
N 26 Serena 
Der. Kronprinz von Schweden hatte dle 
preuſſiſche Abtheilung des Generals Hirſchfeld 
aus der Gegend von Magdeburg zur Nord- 
armee berufen. Vor Magdeburg blieb daher 
nur der General Puttlitz mit ſieben Batall⸗ 
lonen preuſſiſcher Landwehre zuruck. Gegen 
diefe 
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dieſe ruͤckte aus Magdeburg der General Gli 
rard mit 10,000 Mann aus. Er hatte wahr⸗ 
ſcheinlich die Abſicht, den General Puttlitz 
zurücktreibend, bis in den Ruͤcken der Nord- 
armee vorzudringen. Doch Hirſchfeld kehrte 
(24. Aug.) bald wieder zuruck, und Gtrard 
wurde Cam 27ſten) durch ein Treffen, in 
welchem die preuſſiſche Landwehre viele Tao 
pferkeit bewies, zu einem ⸗ſehr leg 
Ruͤckzuge genoͤthlgt. “ 15 
Napoleon übertrug es hierauf dem Mar- 
ſchall Ney, glücklicher, als Oudlnot, bis nach 
Berlin vorzudringen. Er vereinigte (4. Sept.) 
mit dem vlerten, ſiebenten und zwölften Ar⸗ 
meecorys die Divifion von Dombrowsky, und 
die dritte Cavallerte Reſetve. Der Zug nach 
Berlin begann nun (am ßten) von neuem. 
Der Kronptinz von Schweden traf jetzt aber! 
mahls ſehr behutſame Vertheidigungsanſtal⸗ 
ten. Vey Zahne wich elne Abthellung von 
preuſſiſcher Landwehre und von Koſaken, und 
bey Sayda ein Theil von Tauenziens Corps, 
dem übermaͤchtigen Angriffe der Franzoſen, 
tapfer fechtend aus. Buͤlow meldete, als er 
ſich (6. Sept.) in der Gefahr, von Ney 
uͤberftuͤgelt zu werden, befand, dem Kron⸗ 


pringen feine Verlegenhelt. Dieſer ruͤckte 
hierauf 
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hierauf, die Generale Woronzow und Czer⸗ 
nitſcheff zur Beobachtung Wittenberge zuruͤck⸗ 
laſſend, näher heran. Ney befand ſich in 
Gefahr, von den Koſaken gefangen zu wer⸗ 
den. Das zwoͤlfte Armeecorps, das, um die 
Preuſſen zu uͤberfluͤgeln, ſich zu weit links 
zog, verurſachte im Mittelpunkte Lücken, wel⸗ 
che die preuſſiſche Cavallerle eben ſo glücklich, 
als ſchnell benutzte. Ney hatte uͤberhaupt die 
Anordnungen zu feinem Angriffe mit zu wies 
ler Ueberellung getroffen. Daher fochten 
40,050. Preuſſen gegen 60,000 Ftanzoſen und 
Sachſen mit ſichtbarer Ueberlegenheit. Buͤlow 
halte ſchon dle Ausſicht, zu ſiegen, als, Mache 
mittags drey Uhr, 70 ruſſiſche und ſchwedi⸗ 
ſche Batalllone, mit 10, ooo Reitern und 150 
Kanonen, antuͤckten. Beſtürzt wichen nun 
die Franzoſen, anfangs mit Ordnung, nach 
dem erſten Einhauen der Cavallerie aber in 
voͤlliger Auflöfung, zuruͤck. Der Kampf wurde 
bey dem Dorſe Dennewitz entſchieden. Den 
Ruͤckzug der Ueberwundenen ſtoͤrten aber dle 
Gepaͤckewagen, die, von Sayda zuruͤckkehrend, 
von der leichten Cavallerle der Verbuͤndeten 
gedrängt, aber die zuruͤckziehenden Truppen 
herſtuͤrzien. Dtieſe loͤſeten ſich nun in eine 
verwirrte Maſſe auf, die ſich in der ſchreck / 

lichſten 
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lichſten Verlegenheit bis Torgau zuruͤckzog. 
Die Sachſen verlohren hier wieder uber 3200 
Mann, und 12 Kansnen. Das dritte Corps 
der Reſerve ⸗Cavallerie hatte ſehr ungluͤckllche 
Angriffe gemacht, und vom vierten Armee⸗ 
corps gerieth eine ganze Infanterlebrigade in 
die Gefangenſchaft. Man berechnete den Ver; 


luſt, den die Franzoſen und Sachſen in der 


Schlacht bey Dennewitz und auf dem darauf 
folgenden Rückzug erlitten hatten, auf 25,000 
Mann. Den Preuſſen koſtete dleſer Sieg 
sooo Todte und Verwundete. Ney blieb 
nun, einen ganzen Morath lang, auf dem 
linken Elbufer, von Torgau bis Deſſau, ſte⸗ 
hen. Von dem noch 11,200 Mann ſtarken 
ſaͤchſiſchen Corps zog das Batalllon Leib; 
grenadiers Garde nach Dresden, wo es, ver⸗ 
ſtärkt und gut ausgeruͤſtet, mit Napoleons 
junger Garde in Verbindung kam. An die 
Stelle des Generals Lececq trat der General 
Zeſchau als Oberbefehlshaber. In der Nacht 
vom 23 — 2gften Sept. gieng, bey Kamberg, 
der Major von Buͤnau, mit dem Linienba⸗ 
‚teillon König, zu den Verbündeten über. So 
ſprach ſich ſchon damahls die Abgenetgtheit 
der Deuiſchen, für Napoleon zu fechten, 
deutlich aus. . | 

Noch 
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Noch einmahl verſuchte es (16 — ten 
Sept.) Napoleon, in Böhmen einzudringen. 
Es gelang ihm, mit ſeinen Garden, und 
drey Armeecorps, die Höhen bey Nollerdorf 
zu erreichen. Bey Kulm ſtellten ſich Zlethen 
und Wittgenſtein ihm entgegen. Der Kampf 
wurde ſehr hitzig. Der Feldzeugmeiſter, Graf 
Colloredo, brachte, bis zur nollendorſer Kirche 
vorbringend, einen“ Theil der jungen Garde 
in große Noth, bie durch eine Batterie von 
ſchwerem Geſchuͤtze, mit welcher der Feldmar⸗ 
ſchall Lleutenant, Graf Colloredo, die Straße 
von Nollendorf beſtrich, noch ſchrecklicher 
wurde. Die junge Garde litt einen ſehr be⸗ 
deutenden Verluſt. Ihr Anfuͤhrer, Kreuzer, 
der ſich über feine Ttrallleurs beklagte, ger 
rieth in die Gefangenſchaft. Napoleon ſelbſt 
bewies bey Kulm, dem heftigſten Kanonen— 
und Klelngewehrfeuer ausgefebt, einen kalt⸗ 
1 eh 


0 Napoleon ate ungeachtet er ſeine Ent⸗ 
wuͤrfe, in das Land der Feinde vorzudtingen, 
uͤberall vereltelt ſah, ſeinen Aufenthalt zu 
Dresden (vom 22ften Sept. an) noch zwey 
Wochen fort. Indeſſen getteth fein Ruͤcken 
auf allen Seiten in Unſicherheit. Der Ge 
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neral Thielemann, der ein Corps von leich⸗ 
ten Truppen unter ſeinem Befehle hatte, 
drang durch das ſaͤchſiſche Erzgebirge (1g9ten 
Sept.) bis Merſeburg vor, und fuͤgte, an 
der Saale, den Franzoſen bedeutenden Scha⸗ 
den zu. Jetzt ruͤckte jedoch der General Les 
febvre Desnouettes mit 7000 Reitern, mei⸗ 
ſtens von der Garde, nebſt zwey Batalllonen 
Infanterie, und drey reitenden Batterien, 
heran. Thielemann, und der Oberſte, Graf 
Menzdorf, die nicht völlig 3000 Relter, und 
nur vier Kanonen hatten, wurden von Zwik⸗ 
kau bis Altenburg zuruͤckgedraͤngt. Als jedoch 
der Hetman Platow von Chemnitz her dem 
General Thielemann zu Hülfe kam, mußte 
(am 27. und 28ſten) Lefebvre bis Zeltz zus 
ruͤckweichen. Seine Infanterte vertheidigte 
fi) in dem vor der Stadt liegenden albrecht⸗ 
ſchen Fabrikgebaͤude, welches von den Ver⸗ 
buͤndeten erſtuͤrmt wurde. Lefebvre zog ſich 
hierauf wleder nach Leipzig zuruͤck, und Nas 
poleons Verbindung mit Frankreich war von 
neuem unterbrochen. 


Diefe Verbindung ſtoͤrte auch der General 
Czerniſcheff, der (28. Sept) die kuͤhne Unter⸗ 
nehmung ausfuͤhrte, mit einigen tauſend Ruſ⸗ 
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fen und Preuſſen gegen Kaſſel, die Hefidenps 
ſtadt des Koͤnigs von Weſtphalen, anzuruͤk⸗ 
ken. Dieſer war nur von wenig, und noch 
uͤberbleß von unzuverlaͤſſigem Krlegsvolk um⸗ 
geben. Um ſo leichter konnte Czernttſcheff (am 
zoſten) ſich Kaſſels bemaͤchttgen. Aber das 
mahls (2. Oct.) war das Ende des Koͤnlg⸗ 
relchs Weſtphalen, welches Czernitſcheff verkuͤn⸗ 
digte, noch nicht herbeygekommen. Als viel 
mehr von Frankſurt her ein groͤßres Corps 
von ſranzoͤſiſchen Truppen, welches der Mar⸗ 
ſchall Kellermann abgeſchickt hatte, ſich naͤ⸗ 
herte, zog Czernitſcheff mit feinen Leuten (3 ten 
Oct.) nach Muͤnden ab, und der König Ser 
rome kehrte wieder in feine Reſlidenz zurück. 
Im noͤrdlichen Deutſchland war Davouſt, der 
10,000 Mann von ſeinem Corps nach der 
Gegend von Magdeburg abgeſchickt hatte, 
von dem thaͤtlgen Wallmoden, aus den Um⸗ 
gebungen von Schwerin nach der Steckenltz 
zurückgetrleben, und genoͤꝛhigt worden, nebſt 
den Daͤnen, zwiſchen dem genannten Fluſſe 
und der Wackenitz, elne ſichere Stellung zu 
nehmen. Napoleons Streitkräfte machten alſo 

damahls auf keiner Selte Fortſchritte. 
Jetzt naͤherte ſich aber der Zeitpunkt, der 
das Ende des deutſchen Krieges herbeyfuͤhrte. 
Zu 
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Zu dieſem Zeltpunkte machte die zwiſchen Oe⸗ 
ſterreich, Rußland und Preuſſen (9. Sept.) 
zu Toͤplitz geſchloſſene Verbindung die Vor⸗ 
bereitung. Die verbuͤndeten Monarchen uns 
terzeichneten damahls drey beſondere Freund⸗ 
ſchaftsvertraͤge. Erſt machten ſich der Kaifer 
von Rußland und der Koͤnig von Preuſſen, 
durch ihre Bevollmaͤchtigten, den Freyheren 
von Hardenberg, und den Grafen von Neſ⸗— 
ſelrode, gegenſeltig zur Stellung eines Hͤͤlfs⸗ 
corps von 60,000 Mann (10,000 zu Pferde) 
verbindlich. Sodann verſprachen einander eben 
ſo viel die Kaiſer von Oeſterreich und von Ruß⸗ 
land, ingleichen der Kaiſer von Oeſterreich 
und der König von Preuſſen. Fuͤr den Kate 
ſer Franz unterzeichnete der Graf von Metz 
ternich. Der Kaiſer von Rußland ſollte den 
hoͤchſten Oberbefehlshaber aller Heere der ver⸗ 
buͤndeten Maͤchte vorſtellen. Daher fuͤhrte 
auch kein ruſſiſcher General den Oberbefehl 
uber eins dieſer Heere, und die ruſſiſchen 
Truppen waren unter die drey Armeen vert 
theilt. Dieſe Einrichtung wirkte auf den 
ae ber rk ſehr A 


30 Anfang des Octobers waren die 
Streltkraͤfte, welche die verbuͤndeten Mächte 
zum 
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zum Hauptangriffe Napoleons beſtimmt hat; 
ten, vereinigt. Jetzt ſtellte ſich auch die ruſ⸗ 
ſiſch polniſche Armee, über welche Bennigſen 
den Oberbefehl führte, bey Toͤplitz ein. Sie 
theilte mit dem oͤſterreichſchen Corps des Feld⸗ 
zeugmeiſters, Grafen von Colloredo, die Ver⸗ 
theidigung der wichtigen Stellung bey Kulm, 
welche die verbuͤndete Armee, den ganzen 
September hindurch, dergeſtalt behauptet 
hatte, daß ſie 45 l der A 
= 1 1 as b 
Beeren * 
m Du Armee ſetzte ſch r nun 1055 Oct.) in 
ash; und zog über Kommotau nach 
Chemnitz, um in der Ebene von Leipzig, vers 
einigt mit den Heeren von Bluͤcher und dem 
Kronprinzen von Schweden, den Hauptſchlag 
gegen Napoleon auszufuͤhren. Der Kron 
prinz, der ſich, am linken Elbufer, von 
Wittenberg bis Torgau aus dehnte, hatte die 
Franzoſen von dem Armeecorps des Mars 
ſchalls Davouſt, die ſich (28, 29. Sept.) 
der Brucke bey Roslau bemächtigten wollten, 
zutuͤckaetrieben, und gieng jetzt (v. Oct.) zwi⸗ 
ſchen Roslau und Acken über die Elbe. Bluͤ— 
cher, der, durch ſelnen Sieg an der Katz“ 
Er Schleſien und die Lauſitz befreyt , und 
elnen 


223 


einen großen Theil der franzoͤſiſchen Macht 
beſchaͤfftigt hatte, ruͤckte an der Spithe der 
ſchleſiſchen Armee, welche die Abtheilungen 
von Sacken, Pork und Langeron bildeten, 
und mit welchen ſich der oͤſterreichſche Gene 
ral Bubna vereinigt hatte, mit bewunderns⸗ 
wuͤrdiger Geſchwindigkeit, jenſelts Torgau, 
nach der Elbe hin, die er bey dem Städt 
chen Elſter, fuͤdoͤſttich von Wittenberg, über, 
ſchritt. Der General York noͤthigte (3 Oct.) 
den General Bertrand, die bey Wartenburg 
wichen Daͤmmen und Sümpfen eingenoms 
mene Stellung zu verlaffen. 


Jetzt machte Napoleon Anſtalten, dle Ber 
gend von Dresden, in welcher er zu lange 
verwellte, endlich zu verlaffen. Früher zog 
er ſeine Truppen vom rechten Elbufer zurück. 
Mit ihrem Abzuge war die völlige Auslee⸗ 
rung aller in der Nähe dieſes Ufers liegen“ 
den Oerter verbunden. Aus dieſen wurde 
alles Vieh, wurden alle Vorraͤthe von Letz 
bensmitteln nach Dresden gebracht, um dem 
daſelbſt ſchon ſehr fuͤhlbaren Mangel abzu⸗ 
helfen. Napoleon ließ (7. Oct.) zu Dresden 
den Marſchall St. Cyr, nebſt dem zwoͤlften 
Armeecorps, dem Reſte des erſten (vandamm⸗ 

ſchen) 
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ſchen) unter dem General Mouton, und bie 
Ueberbleibſel von einigen Regimentern, nebſt 
vielen Kranken und Verwundeten, zuſammen 
30 — 40, 00 Mann, zurück. Der größte 
Theil der übrigen franzoͤſiſchen Armee wen! 
dete ſich über Meißen nach Leipzig hin; der 
König von Neapel, der ſich damohls ſehr 
thätig bewies, zog mit einigen Abthellungen 
durch das Erzgebirge, uͤber Marienberg, 
Chemnitz, Altenburg. f 


Bluͤcher ſtand jetzt (7. Det.) mit dem 
Kronprinzen von Schweden in Verbindung. 
Während er mit dem groͤßten Theile feiner 
Macht am rechten Elbufer verweilte, waren 
(9. Oct.) die von Vork und Langeron ange 
führten Abthellungen derſelben über die Mul⸗ 
de, bey Wurzen, vorgedrungen, um zur Ver⸗ 
elnlaung mit der ſchwarzenbergſchen Armee 
den Weg zu hahnen. 


Diefe Vereinigung wollte Napoleon vers 
hindern, und zualeich Bluͤchers Heer, abge⸗ 
ſondert von den uͤbrigen, vernichten. Daher 
richteten ſich einige Abthellungen feiner Ars 
mee nach der Eibe hin; Bertrand brachte 
die Bruͤcke bey Wartenburg wieder in feine 
Gewalt; Ney naͤherte ſich der Stadt Deſſau, 
und 
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und ſelbſt Napoleon zog von Duͤben (roten 
Oct.) nach dieſer Gegend hin. Seinem Ans 
griffe ausweichend, ſtellten ſich der Kronprinz 
und Bluͤcher hinter der Saale auf; Bluͤcher 


bey Halle, der Kronprinz bey Rothenburg 
und Bernburg. Indeſſen hatte Reynier, der 


aus Wittenberg hervorgebrochen war, den 
preuſſiſchen General Thuͤmen zuruͤckgedrängt, 
die Bruͤcken bey Roslau und Acken wegge⸗ 
nommen, und Bewegungen nach der Gegend 
von Berlin gemacht. Waͤhrend der Kron⸗ 
prinz und Bluͤcher hinter die Saale zurück 
wichen, und ſich dadurch von der ſchwarzen 
beraſchen Armee entfernten, ſchlen Napoleon 
feine Abſicht, die Vereinigung. der verbunde⸗ 
ten Heere zu verhindern, erreicht zu haben. 
Bald ward er jedoch feine Taͤuſch ung gewahr. 
Schwarzenberg ließ ſich in ſeinem Plane, 
ihm eine Hauptſchlacht zu liefern, nicht wan 
kend machen. Während der Haupttheil ſei⸗ 
nes Heeres bis Altenburg vorruͤckte, näherte 
ſich (13. Oct.) Glulay der Stadt Weiffens 
fels, und feine leichten Truppen, die ſich bis 
Lelpzig ausbrelteten, bahnten zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Vereinigung mit dem Kronprins 
zen den Weg. An Giulay ſchloß ſich bey 
Zeitz Meerveldt, und an dieſen, an der Pleiße, 
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Wittgenſtein an. Klenau ruͤckte über Grimma 
heran. Bennigſen, der ſich über Peterswalde 
nach Dresden gewendet hatte, zog ſich, eine 
Abtheilung ſeines Heeres zur Beobachtung 
dieſer Stadt zuruͤcklaſſend, gleichfalls nach 
Leipzig hin. Während daß der Graf Bubna, 
an der Seite von Bennligſen, von Noſſen 
gegen Wurzen ruͤckte, eilte (13. Det.) der 
Feldzeugmeiſter, Graf Colloredo, über Frey⸗ 
berg und Chemnitz herbey. 


Viele ſtanden in der Erwartung, doß Mas 
poleon, mit deſſen Armee ſich noch das Corps 
von Augereau vereinigt hatte, den fuͤr ihn ſo 
manchmahl gluͤcklichen 14ten October zu einer 
Hauptſchlacht waͤhlen wuͤrde; aber ſie ſahen 
ſich, well Napoleon feine Vorbereitungen 
noch nicht vollendet hatte, in dieſer Erwar⸗ 
tung getaͤuſcht. Nopoleon ſtellte erſt am fols 
genden Tage, ſuͤdwärts von Lelpzig, feine 
Armee in Schlachtordnung auf. Der rechte 
Fluͤgel dieſer Armee ſtand bey Konnewitz, 
das Centrum bey Probſtheyde, und der linke 
Flügel bey Stoͤtterltz. Vor der Fronte lagen 
die Dörfer Doͤlltz, Wachau, Holzhauſen. 
Bey Goſſa und Liebertwolkwitz dehnten ſich 
Victor, Augereau, Poniatowsky, und Latours 

N Mau⸗ 
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Maubourg, mit der Reſerve⸗Cavallerie, aus. 
Gegen dleſe nahm Wittgenſtein, in Verbin⸗ 
dung mit Kleiſt und Klenau (ſchon am 14ten) 
elne Recognosetrung vor, dle ein für beyde 
Theile ruͤhmliches Cavallerie- Gefecht nach 
ſich zog. Am folgenden Tage Cam 1 ßten) 
blieb Wittgenſtein hinter Goſſa und Liebert⸗ 
wolkwitz ſtehen. Indeſſen zog ſich die Haupt 
armee von Altenburg nach Pegau hin, und 
Giulay, der bis Lügen’ vorgeruͤckt war, bes 
förderte, durch feine bls Markranſtaͤdt vor 
gedrungene Avantgarde, die Verbindung mit 
dem General Bluͤcher, der bey Skeuditz ein⸗ 
getroffen war, und Merſeburg beſetzt hielt. 
Am ssten rückte Glulay, vereinigt mit Mo⸗ 
ritz Lichtenſtein und Thielemann, von Mark⸗ 
ranſtädt gegen Lindenau, eine halbe Stunde 
von Leipzig, heran, um dem General Blüs 
cher ſich noch mehr zu nähern, und Napos 
leons Aufmerkſamkeit zu thellen. 


Napoleon, der, bis auf das ſiebente Ar⸗ 
meecorps, welches Wittenberg entſetzen ſollte, 
ſeine ganze Macht, 150 — 160,000 Mann, 
verſammelt hatte, war, feiner kuͤnſtlichen Ber 
wegungen ungeachtet, jetzt (am ı6ten)- auf 
allen Seiten von den Heeren der Verbuͤnde⸗ 
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ten eingeſchloſſen, und wurde von denſelben 
auf allen Selten angegriffen. Während daß 
Gialay und Moritz Lichten ſtein von Weſten 
her anrückten, richtete ſich Meerveldt fiids 
warts von Zwenkau her gegen die uͤber die 
Pleiſſe führende Bruͤcke von Konnewitz. Ihm 
folgte die oͤſterreichſche Reſerve unter dem 
Prinzen von Heſſenhomburg. Ueber alle Abs 
theilungen an der oͤſtlichen Seite der Pleiſſe 
führte" Barclay de Tolly' den Oberbefehl. 
Wlttgenſtein zog, mit Kleift, dem Prinzen 
von Wirtemberg, und Klenau, gegen Liebert, 
wolkwitz, ſuͤdoͤſtlich von Lelpzig, heran. Die⸗ 
ſer Ort wurde von Klenau und Gortſchakoff 
mehrmahls genommen, aber nicht behauptet. 
Eben ſo wenig gelang es dem Prinzen von 
Wirtemberg, des auſſerordentlichen Muthes 
ſeiner Soldaten ungeachtet, ſich in Wachau 
feſtzuſetzen. Kleiſt drang dagegen bis Doͤlltz 
vor. Bey dieſein Dorfe ordnete der Fuͤrſt 
von Schwarzenberg den Uebergang uͤber die 
Pleiſſe an, weil der Angriff der Brücke und 
des Dammes bey Konnewitz, welcher dem 
General Meerveldt aufgetragen war, in der 
Fronte zu viel Gefahr zeigte. Dle ' oͤſterreich⸗ 
ſchen Kuͤraſſiere bewteſen bey dieſer Unterneh⸗ 
mung einen auſſerordentlichen Heldenmuth. 

1 Aber 
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Aber die ſtandhafte Gegenwehre der Franzo⸗ 


ſen verurſachte bey Wachau und Goſſa einen 


äufferft heftigen Kampf. Wachau vertheldigte 
Victor, den Oudinot mit zwey Diviſtonen 
der Garde unterſtuͤtzte. Für den Beſitz von 
Llebertwolkwitz kämpfte Lauriſton, dem Mor⸗ 
tier mit zwey Abtheilungen der Garde Bey⸗ 
ſtand leiſtete. Die Franzoſen drangen bis 
zum Dorfe Groͤbern, fuͤdlich von Liebertwolk⸗ 
witz, vor. Meerveldt, welcher den Ueber 
gang über die Pleiſſe, bey Konnewitz, im 
Rücken der Franzoſen erzwingen wollte, wur 
de verwundet, und gerleth, nebſt einem Ba⸗ 
taſllon, in die Gefangenſchaft. Napoleon 
verſammelte, nach feiner gewohnlichen Art, 
elne ungeheure Artlllerlemaſſe auf einem Punkte, 
um dle Entſcheidung der Schlacht herbeyzu⸗ 
führen. Dieſes Mittel ſcheiterte jedoch jetzt 
an den klugen Gegenanſtalten der Verbuͤnde⸗ 
ten, die ihm auf allen Seiten eine Hinlängs 
liche Anzahl von muthigen und ſtandhaſten 
Streltern entgegen ſtellten. Bey Goſſa wurde 
das Vorruͤcken der Franzoſen durch die ruſſi⸗ 
ſchen Grenadlere gehemmt. Als die Dunkel⸗ 
heit der Nacht das Ende des Kampfes ger 
both, war in der Stellung beyder Theile 
wenig geändert. Eben dieſes Verhaͤltniß fand 

zwiſchen 
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zwiſchen Glulay und Bertrand, bey Wurzen 
und Borna, ſtatt. Aber Bluͤcher war, von 
Skeudlitz her, gegen Marmont vorgedrungen; 
Langeron hatte die Franzoſen aus Radefeld, 
und Pork aus Lindenthal, in der Nähe von 
Lelpzig, vertrieben. Dieſes Treffen, das ſich 
bey Eutritzſch und Gohlis endigte, verſchaffte 
dem fiegreihen Bluͤcher 43 Kanonen, und 
über 2000 Gefangne. Nach dem franyöfis 
ſchen Berlchte wor das Armeecorps von Ney, 
welches nicht zu rechter Zelt herbeygekommen 
war, an dem Zuruͤckwelchen der Franzoſen 
die vornehmſte Urſache. 


Das Treffen am ı6ten war eigentlich nur 
eine Vorbereitung zum Haupiſchlage. Napos 
leon konnte den betraͤchtlichen Verluſt, den 
er in demſelben erlitten hatte, nicht erſetzen, 
und wenn auch das ſiebente Armeecorps von 
Wittenberg herbeyruͤckte, fo ſtand feine Macht 
doch nicht in gleichem Verhaͤltniſſe mit den 
Streltkkaͤften, mit welchen ihn die Verbiins 
deten einſchloſſen. Warum griff er aber am 
folgenden Tage (am ı7ten) die Verbündeten 
nicht an, ehe ſie ihre großen Verſtaͤrkungen 
an ſich gezogen hatten? Dieſer Tag endigte 
ſich mit dem furchtbaren Schauſplele, daß 

zwey 
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zwey große Heere in Schlachtordnung einanı 
der gegenuͤber ſtanden. Bluͤcher war indeſſen, 
die Franzoſen über die Parde zurückdraͤngend, 
der Stadt Lelpzig näher gerät; am Abend 
dieſes Tages ſchloſſen ſich Bennigſen und Eols 
loredo an das Heer der Verbündeten an, und 
der Kronprinz von Schweden hatte die Hon 
hen bey Breitenfeld erreicht. 


Am ugten lehnte ſich der rechte Flügel 
Napoleons, der vom leipziger Galgen aus 
die Bewegungen ſeines Heeres leitete, noch 
fortdauernd an Konnewitz und die Pleiſſe 
an; ſein Mitteltreffen ſtand bey Probſthayde, 
und der linke Flügel hatte Stoͤtteritz zum 
Stuͤtzpunkte. Auf der Nordſeite von Lelpzig 
war das Corps von Ney aufgeſtellt. An 
der weſtlichen Seite der Parde breitete ſich 
das ſechſte, dritte und ſiebente Armeecorps 
aus; an der oͤſtlichen Seite dieſes Fluſſes, 
in der halliſchen Vorſtadt von Leipzig, befan⸗ 
den ſich der Herzog von Padua und ‚Dome 
browtsky. Bertrand verſicherte ſich der Straße 
nach Weiſſenſels und der Saalbrüde dieſer 
Stadt. Auf dieſer Straße zog auch ſchon 
die ganze Nacht hindurch das ſchwere Gepaͤcke 
der franzoͤſiſchen Armee ab. Ein Beweis, 

daß 
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daß Napoleon, wegen des Ausganges der 
bevorſtehenden ung Haas Beſorg; 
niſſe hegte. 


Die Verbündeten volljogen (am 18ten) 


ihren Angriff in drey Colonnen. Die auf 
der rechten Selte leiteten Bennigſen und Kies 
nau; über die mittlere fuͤhrte Barclay, von 
Wittgenſtein und Kleiſt unterſtuͤtzt, den Ober: 
befehl. Zu ihrer Reſerve war die ruſſiſche 
und preuſſiſche Garde beſtimmt. Die dritte 
Colonne führte der Erbprinz von Heſſenhom⸗ 
burg. Zu ihrer Unterſtuͤtzung ſtand Colloredo 
bereit. Die erfie Colonne ruͤckte von Beifs 
fereshayn gegen Holzhauſen, dle zweyte von 
Goſſa gegen die Hoͤhen von Wachau, an; 
die dritte beſetzte die Bergebene zwiſchen Dis 
fen und Loͤßwitz. Der Kronprinz von Schwer 
den ruͤckte bis Paunsdorf vor, und Bluͤcher 
uͤberſchritt die Parde. Die Schlacht war ges 
wiſſermaßen ſchon am Anfange entſchieden. 
Napoleons Armee befand ſich faſt auf allen 
Selten umringt; fie wurde von der Ueber 
macht der Verbuͤndeten gleichſam erdruͤckt. 
Ihre Verlegenhett beföcdsite, waͤhrend des 
Kampfes, der Uebergang der ſaͤchſiſchen Abs 
theilung des Generals Ryſſel, die aue zwey 
Ca val 
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Cavafferte Regimentern, ſieben Batalllonen, 
und vier Batterien, beſtand. Auch zwey 
wirtembergiſche Cavallerie⸗ Regimenter waren 
fruͤher uͤbergegangen, oder abgeſchnitten wor⸗ 
den. 

Am folgenden Morgen (em 19ten) wur⸗ 
de die Ueberwältigung von Napoleons Macht 
vollendet. Seine Krieger, die ſich, Zwey⸗ 
nauendorf und die Windmühle bey Konnewltz 
abgerechnet, aus allen übrigen Stellungen 
verdrängt ſahen, zogen ſich nach Leipzig zu⸗ 
ruͤck. Napoleon erboth ſich jetzt, alle ſaͤchſi⸗ 
ſchen Truppen, die ſich noch bey feiner Ara 
mee befanden, abzlehfn zu laſſen, wenn Leip⸗ 
zig geſchont, und feinem Hetre der Abmarſch 
geſtattet wuͤrde. Aber die Verbuͤndeten, die 
ſich ſchon in den Vorſtaͤdten befanden, dran⸗ 
gen, aller Gegenwehre der Franzoſen unge⸗ 
achtet, in die Stadt ſelbſt ein. Die auf 
dem Marktplatze aufgeſtellten Sachſen richte⸗ 
ten ſogleich ihre Waffen gegen die Franzoſen. 
Dadurch wurde dle Verwirrung derſelben noch 
vermehrt. 

Indeſſen war, auſſer dem Fuhrweſen und 
dem Gepaͤcke, ſchon ein großer Theil des Ger - 
ſchuͤtzes, nebſt der Cavallerie, der Garde, 
und zwey Drittel der Armee, durch den 


. Hohl; 
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Hohlweg von Lindenau, nach Weiſſenfels hin, 

abgezogen. Macdonald und Ponlatowaky erı 

hielten von Napoleon die Welſung, die Vor⸗ 

ſtaͤdte von Leipzig fo lange zu behaupten, bis 

die übrige Armee ſich entfernt hatte. Um 

neun Uhr des Morgens kam Napoleon ſelbſt 

nach Leipzig. Er uͤberließ es dem Könige 

von Sachſen, nach feinem Gutduͤnken zu hans 

deln, und ſein Land, das ſchon vom Geiſt 

des Aufruhrs angeſteckt zu ſeyn ſchiene, nicht 

zu verlaſſen. Als Napoleon, nach elner Stun⸗ 
de, ſich von Leipzig entfernen wollte, waren 
ſchon alle Zugänge von den Truppen der Vers 
bündeten ſo beſetzt, daß ihm kaum ein weit⸗ 
laͤuftiger Nebenweg uͤbrig blieb. Kaum hatte 
er Leipzig im Ruͤcken, als dle große, uͤber 
die Pleiſſe führende Bruͤcke zwiſchen Leipzig 
und Lindenau, durch elne angezuͤndete Flat; 
termine, zerſtoͤrt zuſammenſtuͤrzte. Dadurch 
wurden die noch jenſelts befindlichen Abthel⸗ 
lungen von Macdonald und Ponkatowsky von 
der ubrigen Armee abgeſchnitten, und in dle 
verzweiflungs vollſte Lage verſetzt. Ohne alle 
Ordnung, ſuchte ſich nun jeder durch Schwim⸗ 
men dem Tode, oder der Gefangenſchaft, zu 
entzlehen. Macdonald war ſo gluͤcklich, das 
andre Ufer zu erreichen; aber Pontatowsky, 
der 
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der ſich auf einem ſcheuen Pferde ins Waſ⸗ * 
ſer ſtuͤrzte, ſank, von mehrern Kugeln ge; / 
troffen, unter. 


So endigte ſich dleſe dreytäͤgige Schlacht, 
vieleicht die größte, die in Europa jemahls 
gekaͤmpft worden iſt; groß in Ruͤckſicht der 
auf dleſelbe verwendeten Streitkräfte; auſſer⸗ 
ordentlich groß in Ruͤckſicht ihrer Folgen. 
Der Schauplatz dieſer Schlacht dehnte ſich 
drey Stunden In der Länge, und eben fo 
weit in der Breite aus. Die Zahl der 
Streiter betrug zwiſchen 4 — 500,000 Mann, 
und die Menge der Kanonen, die auf beyden 
Seiten donnerten, belief ſich auf 1500; dle 
Verbuͤndeten hatten 900 bis 1000, die Fran⸗ 
zoſen 600 aufgeſtellt. Die Franzoſen hatten, 
nach dem Berichte ihrer Artilleriegenerale, 
am 18ten, 95,000 Kanonenkugeln abgeſchoſ⸗ 
ſen, und die Zahl der in fuͤnf Tagen getha⸗ 
nen Kanonenſchuſſe wurde zu 220,000 ange- 
geben. Die Munition der franzoͤſiſchen Arı 
mee, die am Abend des 18ten noch vorhans 
den war, reichte kaum zu einem zweyſtuͤndl⸗ 
gen Feuer hin. Nlcht leicht ſah man auf 
einem andern Schlachtſelde fo viel Todte und 
Verwundete. Nur allein in Leipzig blleben 
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30,000 Kranke und Verwundete zuruͤck, und 
wie viele tauſend wurden nicht in das Lazareth 
zu Altenburg u. a. m. geſchafft! Das ſchwediſche 
Bulletin berechnete den Verluſt der franzoͤſiſchen 
Armee zu 60,000, und nahm fuͤr den Ueberreſt 
derſelben 75 — 80,000 an. Aber den Ver⸗ 
buͤndeten koſtete dleſe Schlacht auch ſehr viele 
Leute. Der Fuͤrſt von Schwarzenberg gab 
die Zahl derjenigen, die von der großen Ar! 


mee gekoͤdtet oder verwundet waren, zu 


25, 00 an, und die ſchleſiſche Armee hatte 
nicht viel weniger verlohren. Dey der Eins 
nahme von Lelpzig litten die Oeſterreicher am 
meiften, well der Kalſer Franz die Stadt 
ſchonen wollte, und ſie wurde auch auf eine 
bewundernswuͤrdige Art geſchont. 


Die Schlacht bey Leipzig hat aber auch 
das Ausgezeichnete, daß die vier Monarchen, 
deren Heere in derſelben kaͤmpften, ſich alle 
in der Nähe befanden. Die Kalfer von Des 
ſterreich und von Rußland, und der König. 
von Preuſſen, uͤberſahen den Gang der Schlacht 
von der Anhoͤhe zwiſchen Wachau und Probſt⸗ 
hayde, und der Koͤnlg von Preuſſen ſtellte 
ſich au die Spitze feiner Truppen, die Lelp⸗ 
zig einnahmen. 8 
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Die Umgebung von Leipzig, die der 
Schlacht zum Schauplatze diente, hatte das 
traurige Schickſal, daß gegen zwanzig Doͤr⸗ 
fer entweder ganz oder theilweiſe abgebrannt 
wurden; daß nicht nur die Bewohner dieſer, 
fondern auch mancher andern Oerter, ihr Ela 
genthum, und ſelbſt ihre n 
Beduͤrfniſſe, verlohren. a t 


Traurig waren auch die Folgen, welche 
die Schlacht bey Lelpzig fuͤr den König von 
Sachſen hatte. Diefer durch feine rechtlichen 
Geſinnungen ſo ausgezeichnete Fuͤrſt, der, 
ſeltdem er ſich von Napoleon zur Ruͤckkehr 
nach Dresden hatte bereden laſſen, ſich in 
deſſen Gewalt befand, verſagte der Aufforde⸗ 
rung der verbündeten Monar hen, ſich an 
Deutſchlands Fuͤrſten nee ſeine Ein⸗ 
willigung ſo lange, daß man, als er nach 
der Schlacht bey Leipzig ſeine Geneigthelt 
zeigte, auf dleſelbe keine Ruͤckſicht mehr nahm, 
fondern ihn vielmehr als einen Krlegsgefan⸗ 
genen behandelte, und nach Berlin abführte. 


Unter den deutſchen Fuͤrſten, die ſich an 
die verbuͤndeten Monarchen anſchloſſen, gab 
der König von Bayern das erſte Veyſplel. 
Die Veränderung, die in feinen Geſinnungen 
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vorgegangen war, kündigte ſchon die geringe 

Thaͤtigkeit an, die fein Obergeneral Wrede, 

dem kaiſerlichen Oberbefehlshaber, dem Für 

ſten Reuß, gegen uͤber bewies. Napoleon 

hatte ihn ſchon mehr als einmahl zu groͤßern 

Kraftaͤuſſerungen aufgefordert, alg geheime 

Unterhandlungen, die zwiſchen den beyden 

Generalen gepflogen wurden, den Erfolg hat⸗ 

ten, daß der König von Bayern mit dem 

Katfer von Oeſterreich gegen Napoleon eine 
Verbindung ſchloß. Die franzöfifhe Regle⸗ 
rung, ſagte der König (14. Oct.) in feiner 
Krlegsankuͤndigung, ſchien die Acte des rhels 
niſchen Bundes als eine Unterwerfungsurkunde 
zu betrachten; das Contingent wurde zur 
Thellnahme an Kriegen, die dem Zwecke des 
Bundes ganz fremd waren, aufgeboten; 
Vayern ſtellte noch im Jahre 1812 die größte 
Zahl ſeiner Mannſchaft, 30,000 Mann und 
noch 8000 Verſtaͤrkungstruppen. Dennoch 
aͤuſſerte Napoleon auf elne beunruhigende 
Art, daß er die Mitglieder des Bundes glelch⸗ 
ſam als ſeine Vaſallen betrachtete. Bayern 
ruͤſtete im Jahr 1813 wieder eine neue Di⸗ 
viſlon aus, um die ſchwachen Ueberreſte der 
38,000 Mann zu erſetzen. Es ſchuf eine 
neue Armee, welche an die oͤſterreichſche 
Graͤnze 
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Graͤnze ruͤckte; dleſe wurde jedoch, obgleich 
Augereau's Heer die Obſervatlonsarmee von 
Bayern hieß, ohne Unterſtuͤtzung gelaſſen; 
und die zweyte Armee, welche die Stelle von 
jenem einnehmen ſollte, beſtand aus einem 
kleinen Corps, welches endlich ganz verſchwand. 
Indeſſen ſprach ſich der Wunſch der Unter 
thanen, die Verbindung mit Napoleon aufs 
gehoben zu fehen, täglich lauter aus. — Der 
Kalſer von Oeſterrelch, und die mit ihm ver) 
bundenen Monarchen, ſicherten dem Koͤnige 
von Bayern fein ganzes Land in der gegen⸗ 
wärtigen Ausdehnung zu, und der Kaiſer 
Franz übergab dem Oberbefehl des Generals 
Wrede eine beträchtliche Abtheilung feiner 
Truppen. Mit diefen, und mit den Bayern, 
marſchirte Wrede in Zeit von elf Tagen 
(15 — 26. Oct.), bey der uͤbelſten Wistes 
rung und den ſchlechteſten Wegen, von Lands⸗ 
hut über Neuburg, Donauwoͤrth, Nördlins 
gen, Ansbach, Uffenheim, einen Weg von 
84 Poſtſtunden, nach Wirzburg. Hier hielt 
ihn die Bemühung, die Urbergabe der Stadt 
zu erzwingen, einige Tage auf; auch mußte 
er, zur Einſchlleßung der Feſiung Martens 
berg, eine Abtheilung feiner Armee zurüuͤck⸗ 
laſſen. Er eilte hierauf (29ſten Oct.) nach 

Geln⸗ 
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Gelnhauſen, der zuruͤckziehenden franzöfifchen 
Armee entgegen. 


Von diefer Armee, die, nach Napoleons 
Behauptung, ihr ungluͤckliches Schlckſal blos 
der Treuloſigkelt der deutſchen Bundesgenoſ⸗ 
fen, und der zu fruͤhzeitigen Sprengung der 
Elſterbruͤcke, zuſchrelben mußte, und, des 
(angeblich) erfochtenen Sieges ungeachtet, in 
den Zuſtand einer geſchlagenen Armee verſetzt 
worden war, fehte ein Theil bey Weiſſenfels 
(am 2often) über die Saale. Napoleon hatte 
ſchon früher zwey Brücken über die Saale 
und Unſtruth ſchlagen laſſen. Ueber dieſelben 
gleng vieles Geſchuͤtz, giengen mehrere Abthel⸗ 
lungen von Relterey und Fuß volk. 


Die Steger fiengen ſogleich die Verfol⸗ 
gung der Franzoſen an. Bluͤcher, den fein 
Koͤnig zu Leipzig zum Feldmarſchall ernannte, 
ließ das Vorkſche Corps, welches am 18ten 
geruhet hatte, nebſt der ruſſiſchen Abthellung 
von Iſpwalski, über Halle, nach Merſeburg 
und Welſſenfels, vorruͤcken. In eben dieſer 
Richtung folgte der Koſaken Hetman Pla- 
tow. Indeſſen eilten Giulay und Fuͤrſt Mo⸗ 
ritz von Lichtenſtein an der Selte der fliehen⸗ 
den Armee hin. Dieſe brachte die Nacht 

vom 
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vom ıg—2often bey Markranſtaͤdt zu. Ihr 
Nachtrab unter Oudinot verweilte noch zu 
Lindenau. Bey Weiſſenfels uͤberſchritt Na⸗ 
poleon (am zoften) die Saale; aber ſchon 
bey Luͤtzen geriethen 2000 Franzoſen in die 
Gewalt des Generals Waſütſchikof, der den 
Vortrab von Sacken und Langeron anfuͤhrte. 
Anhaltender Regen, und aufgeloͤſete Wege, 
hemmten zwar die Verfolgung, aber auch die 
Flucht. Daher fielen ſchon in den erſten Ta⸗ 
gen der Verfolgung den Verbuͤndeten 120 
Kanonen in die Haͤnde. Waͤhrend Merſe⸗ 
burg von Bluͤcher, und Naumburg von Gius 
lay beſetzt war, durften die Franzoſen ihren 
Ruͤckzug nur auf ſchlechten Nebenwegen forte 


ſetzen. Ein Theil derſelben, uͤber welche Ders 


trand den Oberbefehl führte, ſtellte ſich, um 
den Marſch von Weiſſenfels nach Freyburg an 
der Unſtruth zu decken, auf den von Glu 
lay's Oeſterreichern nicht beſetzten Auhoͤhen 
von Koͤſen auf. Dieſe bemaͤchtigten ſich auch 
der Saalbruͤcke von Koͤſen, von welcher fie 
jedoch noch an dieſem Tage, weil ſie einige 
oͤſterreichſche Batalllone fuͤr das ganze Corps 
von Giulay hielten, ſich wieder entfernten, 
Bertrand mußte ſich in ſeint vorige Stellung 
bey Welſſenfels zurückziehen. Indeſſen ward 
Galletti Weltg. 245 Ty. a Frey 
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Freyburg von York's Truppen beſetzt. Die 
franzoͤſiſchen Grenadiere drangen (am 21ſten) 
uͤber die Bruͤcke bey dem Dorfe Ballſtedt, 
die ſchon brannte. York mußte, zu ſchwach, 
Napoleons ganze zurücziehende Macht aufs 
zuhalten, ſich fo lange zurückzlehen, bis Oe 
ſtertelcher und Ruſſen ihn verſtaͤrkten. Nun 


wurden die noch im Ueberſetzen begriffenen 


Franzoſen von Porks Cavallette, und Teiche 
ter Arttllerle, ſo in Verwirrung gebracht, 
daß die Bruͤcke unter der Laſt der: Fltehenden 
elnbrach, daß vlele in die Unſtruth ſtuͤrzten; 
1200 Mann und 18 Kanonen geriethen in 
die Gewalt der Steger. Zu eben der Zeit 
befreyte der preufſiſche Oberſte, Graf Henkel, 
auf dem Wege nach Nebra, 100 Offictere, 
und 4000 Gemeine, die, ſeit dem Anfange 
des Octobers, in die franzoͤſiſche Gefangens 
ſchaft gerathen waren. Bluͤchers Armee gieng 
hierauf (am 22ſten) an drey Orten uͤber die 
Unſtruth. Waͤhtend Bluͤcher bey Soͤmmerda, 
und Bubna ! zwiſchen Weimar und Erfurt 
fand, ſetzte die franzoͤſiſche“ Armee ihren 
Marſch von Auerſtädt nach Erfurt fort „und 
während Blücher über Langenſalz zog, kam 
Napoleon (om 23ſten fruͤh) in Erfurt an. Dle 
Franzoſen mußten, von den Koſaken und 
n andern 


243 


andern leichten Truppen der Verbündeten um 
ſchwaͤrmt, ihnen manchen Gefangnen, man⸗ 
che Kanone, und manchen Pulverwagen uͤber⸗ 
laſſen. Von den 300 Kanonen, die Napoı 
leon gerettet hatte, blleb manche, aus Man⸗ 
gel an Pferden, zuruck. Dennoch befand ſich 
bey dem Schwarme der franzoͤſiſchen Armee, 
der aus der Gegend von Erfurt uͤber Gotha 
und Eiſenach fortellte, noch ein ſehr betraͤcht⸗ 
licher Zug von Geſchuͤtz, und es folgten dem⸗ 
ſelben noch viele Schwadronen guter Reiterey. 
Die zuruͤckellenden Franzoſen uͤberraſchten die 
Oerter ihres Ruͤckzuges ſo gewaltig, daß es 
den Bewohnern derſelben nicht moͤglich war, 
ihnen hinlaͤngliche Lebensmittel zu verſchaffen. 
Um fo eher uͤberließen ſich die Soldaten, die 
jetzt alle Geſetze der Zucht und Ordnung 
überſchritten, der Pluͤnderung, und der Vers 
nichtung desjenigen, was ihnen kelnen Nutzen 
gewaͤhrte. Napoleon verweilte indeſſen, in 
einem Gaſthofe der Vorſtadt zu Gotha, vom 
z4ſten bis in die Nacht zwiſchen dem 25 — 
z6ſten. Er ſetzte, von feiner Garde umges 
ben, feine Reife nicht eber ſort, als bis er 
den Weg derſelben ſicher wußte. Zwlſchen 
Gotha und Eiſenach verſuchte es eine Abthei⸗ 
lung von Cavallerte und Artillerie der Ver⸗ 
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buͤndeten, die von Langenſalz hergekommen 
war, vergebens, den Marſch der Garde aufs 
zuhalten. Auch bey Eiſenach, und hernach 
bey Buttlar, welches darüber ein Opfer des 
Feuers wurde, war (am usſten) zwiſchen 
einer bluͤcherſchen Abtheilung und den Frans 
zoſen ein lebhafter Kampf, der die Noth der⸗ 
ſelben vergroͤßerte. Aber des Zuſtandes der 
Aufloͤſung, in welchem ſich die zurüͤckellende 
framzoͤſiſche Armee befand, ungeachtet, war 
die Zahl der Strelter noch ſo betraͤchtlich, 
daß einzelne Abthellungen der Verbuͤndeten 
ihren Zug nicht hemmen konnten. Dieß er⸗ 
fuhr ſelbſt die oͤſterreichiſch, „ Armee 
von Wrede. 


f Dleſe war, als ſich die Franzoſen Aal 
zoſten) der Stadt Frankfurt: naͤherten, ſchon 
daſelbſt angelangt. Bey Hanau ſtellte fie ſich 
ihnen, nur noch 30,00 Mann ſtark, ent⸗ 
gegen, um ihren Ruͤckzug abzuſchneiden; aber 
Napoleon wußte den ſtreitfaͤhigen Theil ſel⸗ 
ner Armee, vornehmlich ſeine Garde, und 
140 Kanonen, ſo gut zu brauchen, daß 
Wrede ſeinen Plan nicht durchſetzen konnte. 
Wrede zog in der folgenden Nacht feinen 
linken Fluͤgel hinter Hanau zuruck. Dieſe 

Stadt 
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Stadt ließ Napoleon, um feinem Ruͤckzuge 
mehr Sicherheit zu gewaͤhren, mit Sturm 
einnehmen. Die Bayern zogen ſich am 3 rften 
Morgens heraus. Als jedoch die Franzoſen 
die Bürger in ihren Bemühungen, das Feuer 
zu loͤſchen, hinderten; als ſie zu pluͤndern an⸗ 
ſiengen, ließ ſie Wrede Nachmittags wieder 
heraustrelben. Bey dem hartnäckigen Kam⸗ 
pfe, den dieß verurſachte, wurde Wrede ſelbſt 
ſtark verwundet. Um fo größer war die Er⸗ 
bitterung, mit welcher die Bayern fochten. 
Czernltſcheff that der franzöſiſchen Armee, der 
er immer zur Seite war, vielen Schaden, 
und beſchaͤfftigte 6000 Reiter am Lambol⸗ 
walde fo ſehr, daß fie gegen den linken Fluͤe 
gel der Verbuͤndeten um ſo weniger wirken 
konnten. Der erfolgloſe Kampf koſtete den 
Bapern und Oeſterreichern! gegen 9000 Mann 
an Todten, Verwundeten und Gefangnen. 
Napoleons Armee ruͤckte hierauf (am 3 uſten) 
in Frankfurt eln. Der General Rechberg, 
der es mit elner Divifion beſetzt hatte, zog 
ſich auf das ſuͤdliche Maynufer, nach Sach⸗ 
ſenhauſen, zuruͤck. Die Franzoſen beſchoſſen 
hierauf die Brucke und ihre ſchoͤnen Umge— 
bungen; auch machten fle gegen Abend einen 
Verſuch, den Beſitz der Bruͤcke zu erſtuͤrmen, 
dieſer 


246 


dleſer wurde jedoch von den Bayern verei⸗ 
telt. Doch waͤhrend die Franzoſen hier blos 
die Aufmerkſamkeit der Verbuͤndeten zu bez 
ſchaͤftigen wuͤnſchten, zog Napoleon mit ſei⸗ 
ner Armee in der Nacht, und am folgenden 
Tage (1. Nov.), ganz ruhig nach Maynz 
hin, wo er am 2ten anlangte. N 


Das große Werk, Napoleon und feine 
Armee vom deutſchen Boden zu entfernen, 
war nun vollendet, und die Heere der Der 
bündeten ſtanden jetzt in der Nähe des 
Rheins. Während die ſchleſiſche Armee uns 
ter Blücher über Elſenach fortzog, ſchlug die 
große oder ſchwarzenbergſche Armee uͤber 
Suhl, Meiningen, Themar und Roͤmhild, 
den Weg nach Franken, ein. Ihr folgten 
die Kalſer Franz und Alexander. Der König 
von Preuſſen gieng, ehe er die Reife zur 
Armee antrat, erſt nach Berlin. Kaiſer 
Alexander zog ſchon am sten, an der Spitze 
von 20,000 Mann, in Frankfurt ein. 


So wie ſich die franzoͤſiſche Armee aus 
Deutſchland entfernte, ſchloß ſich ein Mlt⸗ 
glied des rheinlſchen Bundes nach dem andern 
an die verbuͤndeten Mächte an. Der erſte, 
der (2. Nov.) dem Veyſpiele des Koͤnigs 

von 
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Glogau, Kuͤſtrin, 
Dresden, Torgau, Wittenberg, Magdeburg 
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von Bayern folgte, war der König von Wlt⸗ 
temberg. Vlele Fuͤrſten begaben ſich perſoͤn⸗ 
lich nach Frankfurt, um den Kalſern ihre 
Anhaͤnglichkeit zu verſichern. Der Großherzog 
von Frankfurt und der Fürſt von Yſenburg, 
die ſich entfernt hatter, wurden von der Very 
bindung der deutſchen Fürſten ausgeſchloſſen. 


Als Napoleon ſich aus Deutſchland zu⸗ 
ruͤckziehen mußte, befand ſich eine betraͤchtliche 
Zahl von Feſtungen noch in feiner, Gewalt. 
Solche Feſtungen waren an der Weſchſel: 
Zamocz, Modlin, Danzig; an der Oder: 


* 4 


tettin; an der Elbe: 


2 


und Hamburg. Nur zur Elnſchlleßung der⸗ 
ſelben wurde eine große Macht erfordert. 


Dieſe beſtand jedoch meiſtens aus Landwehre 


und Landſturm, und nur wenige, von dleſen 
Feſtungen wurden durch ordentliche Belage , 
rungen genommen. Zuerſt ergaben ſich Mod— 
lin und Zamocz, die ſchon früher eingeſchloſ⸗ 
fen waren. Die melſte Standhaftigkelt ber 
wles die Beſatzung von Danzig, bie den 
General Rapp zum Oberbefehlshaber hatte. 
Die Befchießung derſelben fieng noch vor der 


Schlacht bey Leipzig (10. Oct.) an. Bey 


dieſer 
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diefer Beſchleßung wurden, auſſer 152 ſchwe⸗ 
ren Kanonen und 14 Moͤrſern, auch congre⸗ 
veſche Brandraketen gebraucht. Dieſe bewirk⸗ 
ten einen faſt unaufhoͤrlichen Brand, welcher 
die ungluͤcklichen Bewohner dieſer Stadt in 
die ſchrecklichſte Noth verſetzte. Als nach faſt 
drey Monathen (2. Jan. 1814) die Stadt 
an den ruſſiſchen General, den Herzog Ale— 
rander von Wirtemberg, uͤbergeben wurde, 
waren 962 Haͤuſer beſchaͤdigt, und 193 Ma⸗ 
gazine, ingleihen fünf Schiffewerften, durch 
Feuer zerſtoͤrt. Die Beſatzung beſtand nur 
noch aus 9000 Mann, unter welchen ſich auf 
1000 Officlere befanden. Man fand einen 
Vorwand, ſie, des verſprochnen freyen Ab⸗ 
zugs ungeachtet, als Kriegsgefangne zu bes 
handeln. Einen Monath fruͤher ergab ſich 
die Oderfeſtung Stettin, welcher ſpaͤter Kuͤ⸗ 
ſtrin und Glogau folgten. Torgau und Wit⸗ 
tenberg vertheldigten ſich bis in das folgende 
Jahr. Die letztere Feſtung wich blos (13ten 
Jau ) einem ſtuͤrmenden Angriffe des Gene 
rals Dobſchuüͤtz. Dresden wurde von feinem 
hoͤchſt traurigen Schickſale noch im vorigen 
Jahre befreyt. Der Marſchall St Cyr, dem 
Napoleon die Behauptung dieſer wichtigen 
Stadt anvertraut hatte, that zur Zelt der 
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großen Schlacht (17. Oct.) einen Ausfall, 
deſſen Erfolg die Wirkung hervorbrachte, daß 
der ruſſiſche Oberbrfehlshaber des Einſchlie⸗ 
Bungscorps nach Petersburg abgerufen wurde, 
und daß verſchledene Officiere ſich die Anſtel⸗ 
lung bey Garntſonsregimentern in Nordruß⸗ 
land gefallen laſſen mußten. Hierauf kam 
der oͤſterreichſche General Chaſteller mit 19,000 
Mann aus Böhmen herbey, und der Gene 
ral Klenau theilte mit dem ruſſiſchen General 
Tolſtoy den Oberbeſehl. Da die Einwohner 
nicht Zelt gehabt hatten, hinlängliche Vorraͤ⸗ 
the von Lebensbeduͤrfniſſen ſich anzuſchaffen, 
ſo fuͤhlten ſie bald den druͤckendſten Mangel. 
Durch dieſen wurde die Ausbreitung der Merz 
venfieber, welche die vielen Lazarethe entwik⸗ 
kelten, fo ſehr befördert, daß taglich Hun⸗ 
derte von Leichen gezaͤhlt wurden, daß man 
den Todtengraͤbern, um ſie einzuſcharren, für 
jede Leiche nur acht Groſchen bezahlte. St. 
Eyr brach, um fein anſehnliches Corps der 
Gefahr, för feinen Katſer verlöhren zu gehen, 
zu entziehen, mit dem größten Theile deſſel, 
ben auf dem linken Elbufer heraus. Dieſer 
nahm jedoch zu viel Gepäcke, auf deſſen Des 
fig freylich vieles ankam, mit ſich. Daher 
mußte ſich St. Cor, urgeachtet er Gefangne 
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gemacht, und Kanonen erobert hatte, wieder 


in die Stadt zuruͤckziehen. Eben ſo wenig 
gelang ihm ſein Verſuch, Torgau zu errel⸗ 
chen. Endlich brachte es die Peinzeſſin The. 
reſia, die Gemahlin des Prinzen Anton, dar 
hin, daß der General Klenau dem Marſchall 
St. Cyr (11. Nov.) die Bedingungen der 
Uebergabe, auf welche dieſer antrug, bewil— 
ligte. Die Beſatzung beſtand, als ſie aus⸗ 
zog, aus 27,000 Mann, bey welchen 30 
Generale, und 1800 andre Officiere angeſtellt 
waren. Ste legte vor der Redoute die 
Waffen nieder; die Officiere behielten ihre 
Degen, und ein Bataillon von 600 Menn 
durfte, mit feinen. Gewehren und zwey Ras 
nonen, abziehen. Eben dieſe Erlaubniß hat— 
ten 50 Gensd'armen. St. Cyr verbürgte ſich, 
daß weder Officlere, noch Soldaten, vor ih 
rer gaͤnzlichen Auswechſelung, gegen eine der 
verbiinderen Mächte dienen ſollten, und er 
verpflichtete ſich zugleich, die Auswechſelung 
moͤglichſt ſchleunig zu bewirken. Doch der 
Oberbefehlshaber der vereinigten Armeen, der 
Fürſt von Schwarzenberg, verwarf dleſe Bes 
dingungen der Uebergabe, weil ſie ſeinem 
ausdruͤcklichen Befehle zuwider waͤren. St. 
= ſollte wieder in den Beſitz von Dresden, 
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und aller zuruͤckgelaſſenen Vertheidigungsmit⸗ 
tel, verſetzt werden; da es jedoch unmoͤglich 
war, ihn in feine vorige Lage zuruͤckzubrin⸗ 
gen, fo unterwarf er ſich dem Schickſale, mit 


„feinem Corps nach Böhmen in die Krlegsge⸗ 


fangenſchaft zu zlehen. 


Dresden wurde hierauf der Wohnſitz des 
ruſſiſchen Generalgouverneurs, des Fuͤrſten 
von Repnin, der von Leipzig dahin zog, und 
das ſaͤchſiſche Land mußte eine auſſerordentli⸗ 
che Kelegsſteuer von zwey Millionen Thalern 
aufbringen. Die Enirichtung derſelben vert 
urſachte einen um ſo fuͤhlbarern Druck, He: 
mehr der Wohlſtand des ſonſt, durch die 
Fruchtbarkeit feines Bodens, und die Betrieb⸗ 
ſamkeit feiner Einwohner gluͤcklichen Landes, 
durch die ſchrecklichſten Krlegsdrangſale vers 
nichtet war. Keine Provinz deſſelben befand 


ſich aber in einem traurigern Zuſtande, als 


die Lauſitz, in welcher mancher Gutsbeſitzer 
den erlittenen Verluſt zu mehr als 50, 00 
Thalern berechnete, in welcher 100 Dörfer 
ganz verwuͤſtet oder abgebrannt waren; in 
welcher die Franzoſen unter andern 1 alle 
Bienenſtoͤcke vertilgt halten. 


Indeſſen 
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Indeſſen erlebten die Einwohner mehrer 
ter deutſchen Länder, als eine Folge der 
Schlacht bey Leipzig, die Freude, ihre vort. 
gen Herren in ihre Mitte zurückkehren zu 


ſehen. Dleſe Freude gewährte ihnen vor 


nehmlich das Vorruͤcken der Armee des Kron: 
prinzen von Schweden. Dieſer war von 
Nordhauſen nach Göttingen, und von da 
(4. Nov.) nach Hannover, gegangen. Jetzt 
loͤſete ſich das ehemahlige Koͤntgreich Walt: 
phalen wieder in die Staaten auf, aus wel⸗ 
chen es vor ſieben Jahren zufammengeſetzt 
wurde. Zu den hannoͤveriſchen Ländern kam 
noch (3. Nov.) das Fuͤrſtenthum Hildesheim, 
welches ehedem ein Theil der preuſſiſchen 
Monarchle geweſen war, hinzu. Der Herzog 
Friedrich Wilhelm von Braunſchwelg⸗Oels, 
der Sohn des ungluͤcklichen Herzogs, der 
Fuͤrſt, der ſich mit feinem kleinen Corps bis 
zur Nordſee durchgeſchlagen hatte ), ließ 
(6. Nov.) das vaͤterliche Land in Beſitz neh 
men. Preuſſen eignete ſich (im Dec.) ſeine 
weſtphaͤliſchen Provinzen wleder zu. Der 
Kurfürſt von Heſſen kehrte wieder in fein Land 
zuruck. Die Oldenburger freuten ſich, wieder 
Unterthanen ihres guten Herzogs zu werden. 
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Die Nordarmee, über welche der Kron⸗ 
prinz von Schweden den Oberbefehl fuͤhrte, 
bewirkte auch, daß Daͤnemark ſich an die 
verbündeten Mächte anſchließen mußte. Die 
daͤniſche Regierung hatte der ſchwediſchen, un; 
ter dem Vorwande, daft der Friede zu Sons 
koͤping nicht erfüllt: worden ſey, und daß man 
ihr Norwegen habe abdringen wollen, (am 
zten Sept.) den Krieg angekündigt. Der 
General Tettenborn, welcher über eine Abs 
thellung der Nordarmee den Oberbefehl fuͤhr⸗ 
te, gieng (10. Dec.) uͤber die Eyder, nach 
Schleswig, und beſetzte Friedrichsſtadt, Toͤn⸗ 
ningen und Huſum. Der General Skjoͤlde⸗ 
brand trieb, bey Bornhoͤft, eine däntfche 
Truppenabthetlung zurück. Durch Walmoden 
war den Dänen der Ruͤckzug nach Nendss 
burg abgeſchnitten. Ste wendeten ſich daher 
nach Kiel. Da fie nun, auf der andern 
Seite, zugleich von Skjoͤldebrand bedraͤngt 
wurden, giengen ſie uber den Kanal, in der 
Abſicht, Kiel zu erreichen. Sie brachen die 
Brücken hinter ſich ab. Schon war die 
Avantgarde von Wallmodens Corps, die aus 
einigen Bataillonen und einem Huſarenregi⸗ 
mente beſtand, jenſeits des Kanals. Ueber 
dieſe, die jetzt von ihrem Corps getrennt 
war, 
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war, warf ſich nun (1 5. Dec., bey Oſterode, 
die daͤntſche Armee, wenigſtens 10,000 Mann, 
mit vlelem Geſchuͤtze, her. Der ungleiche 
Kampf war fehr blutig. Die meklenburgi⸗ 
ſchen Jaͤger zu Fuß und zu Pferd kamen 
noch zu rechter Zett herbey, um das Gleich 
gewicht herzuſtellen. Der verwundete Prinz 
Guſtav von Meklenburg konnte der Gefan⸗ 
genſchaſt nicht ausweichen; er wurde jedoch 
gleich ausgewechſelt. Walmodens Truppen 
hatten einen bedeutenden Verluſt erlitten, und 
den Dänen war ihre Abſicht, Rendsburg zu 
errelchen, gelungen. Ihr Obergeneral, der 
Prinz von Heſſen, trug jedoch auf einen 
Waffenſtillſtand (vom 14 — 29ſten Dec) an, 
bey welchem ſich die Verbündeten die Frey⸗ 
heit vorbehtelten, während deſſelben Glucks 
ſtadt und Frledrichsſtadt in ihre Gewalt zu 
bringen. Auf diefen Stillſtand folgte (Iten 
Jan. 1814) ein Friedensvertrag, durch wel⸗ 
chen ſich Dänemark verbindlich machte, argen 
das ſchwediſche Pommern und eine Million 
Thaler, das Reich Norwegen an Schweden 
abzutreten, und 10,00 Mann von ſei⸗ 
nen Truppen zu der Nordarmee ſtoßen zu 
laſſen. a 
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Eine Abtheilung der Nordarmee, die un. 
ter dem Befehle des preuſſiſchen Generals 
von Bülow durch Weſtphalen ruͤckte, befoͤr 
derte eine Revolution, durch welche ſich die 
Holländer der franzoͤſiſchen Oberherrſchaft ent⸗ 
zogen. Buͤlow naͤherte ſich kaum dem Rhein 
und der Yſſel, und kleine Haufen von den 
ihm untergeordneten Koſaken erſchlenen (12 — 
15. Nov.) kaum in Zwoll und Groͤningen, 
als die Freunde der oraniſchen Regierung 
ſchon ſehr laut zu werden anfiengen. Die 
franzöfifchen Truppen, welche die holländis 
ſchen Städte beſetzt hielten, waren in ſo ge⸗ 
ringer Anzahl vorhanden, daß die Hollaͤnder 


die Ankunft der Verbuͤndeten nicht einmahl 


erwarteten. Die franzoͤſiſchen Truppen und 
Gensd'armen zogen ſich bey Utrecht zuſam⸗ 
menz hier bildeten die Douanters, welche die 
Kuͤſte, die ſie bewachen ſollten, verlaſſen 
hatten, Regimenter. Der Prinz Erzſchatz⸗ 
meiſter, Lebrun, und andere franzäfifche 
Staatsbeamte entfernten ſich (am xeten), 
Jetzt zerſtoͤrte das aufgeſtandene Volk zu Am⸗ 
ſterdam die hoͤlzernen Käufer der Douanlers 
längs. dem Hafen, die Bureau's der Regie, 
und die Fahrzeuge, deren man ſich zum Aufs 
ſuchen der Contrebande bedient hatte. Von 

dieſen 
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dieſen Ausbruͤchen des Unwillens blieben je⸗ 
doch alle Pluͤnderungen und perſönliche Miß⸗ 
handlungen entfernt. Man hielt ſogar Feuer 
ſpritzen in Bereitſchaft, um das Privateigen⸗ 
thum zu ſichern. Die Schutterey, oder das 
Schuͤtzencorps der Stadt Amſterdam, deſſen 
Oberbefehlshaber der Oberſte von Brienen 
war, wählte einen Ausſchuß von 24 Perfos 
nen, die ſich bereitwillig erklaͤrten, die einſt⸗ 
weilige Leitung der Angelegenheiten der Stadt 
zu uͤbernehmen. Tauſende riefen nun: „es 
lebe Oranien! ewig Oronten!“ Sechs Tage 
hernach Cam z4ſten) ruͤckten die erſten Ko ſa⸗ 


ten, 200 Mann, in Anmſterdam ein. In 


der Nacht vom 27 — 28ſten zo zen die fran 
zoͤſiſchen Truppen in der Stille ab, und der 
General Molitor uͤbergab den Oberbefehl in 
der Stadt dem Commandanten der Nattonal⸗ 
garde. Am folgenden Tage ruͤckten uber ooo 
Koſaken, und ein preuſſiſches Huſaren Regt 
ment, in Amſterdam ein. J. E. van der Hoop 
erklaͤrte ſich zum Praͤſtdenten der proviſori⸗ 
ſchen Regierung. An der Spitze der provl⸗ 
ſoriſchen Regierung im Haag ſtand van dos 
gendorp. Den Oberbefehl uͤber die bewaffs 
nete Macht uͤbernahm der Graf von Styrum 
Limburg, unter dem Nahen eines Gouver⸗ 

neurs 
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neurs von Haag. Rotterdam, Dordrecht, 
Delft, Leyden, Harlem, kurz die meiſten be⸗ 
deutenden Staͤdte, hoben zu elnerley Zeit, 
und zwar ohne beſondere Verabredung, die 
bisherige Regierung auf. Am aten Dec. zog 
der Prinz von Naſſau- Oranien, der Sohn 
des ehemaligen Erbſtatthalters von Holland, in 
Amſterdam ein, und am folgenden Tage 
übernahmen, als ſouveraͤner Fuͤrſt von Hole 
land, die Regierung. Vor den Truppen von 
Buͤlow, welchen ſich eine Abthellung des 
Corps von Wlnzingerode zugeſellte, zogen fi 
dle franzoͤſiſchen Truppen ſo ſchnell zuruͤck, 
daß ſelbſt wichtige Feſtungen entweder gar 
nicht, oder nur kurze Zeit, von ihnen vertheldigt 
wurden. In Arnheim leiſteten 3 — 4000 Stans 
zoſen noch die hartnaͤckigſte Gegenwehr. Dle 
hollaͤndiſche Natlon machte ſogleich den Anfang, 
25,000 Mann zu bewaffnen. Dieſe ſollten, uns 
terſtuͤtzt von den Preuſſen und Ruſſen, unter den 
Generalen Buͤlow, Benkendorf und den Eng⸗ 
ländern, unter dem General Graham, die Revolu⸗ 
tion befeſtigen. England licferte, auſſer 40,000 
Gewehren, alles, war zur Ausruͤſtung von 30,000 
Mann noͤthig war. Der Fuͤrſt von Oranien ges 
both, daß alle Manns perſonen von 17— 50 Jah⸗ 
ren einen Landſturm bilden, und daß aus dleſen 
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eine Landmilitz von 22,000 Mann ausgeho⸗ 
ben werden ſollte. Durch Holland zogen 
nun Buͤlow, und andere Feldherren der Ver⸗ 
buͤndeten, gegen Belgien heran, um auch 
hier, im Elnverſtaͤndniſſe mit den Oberbe⸗ 
fehlshabern der großen Armeen, Napoleons 
Herrſchaft zu zerſtoͤren. 

Waͤhrend die Nordarmee die Befreyung 
der Holländer und Belgier befördern half, 
konnte fie zur Milderung des traurigen Schick⸗ 
ſals der Stadt Hamburg nichts beytragen. 
Davouſt, deſſen Armee im Auguſt uͤber 
41,700 Mann ſtark war, hätte das Heer 


der Verbuͤndeten, das aus Hanſeaten, Mek⸗ 


lenburgern, Hannoveranern und einigen Ruſ⸗ 
fen zuſammengeſetzt war, und ſich noch nicht 
auf 23.000 Mann, meiſtens ungeuͤbte, uns 
erfahrne Leute, beltef, leicht zuruͤcktreiben, 
er hätte, durch fein Vorruͤcken gegen Berlin, 
Oudinots und Ney's Unternehmung gegen dle 
preuſſiſche Hauptſtadt ſehr unteritügen koͤnnen; 
aber er zog ſich nach einigen Gefechten (aten 
und 5. Sept.) nach der Stecknitz. zwiſchen 
Lauenburg und Mölln, zuruck. Hler erhielt 
ihn. Wallmoden, der nicht mehr, als 10 — 
12,006 Mann beyfammen hatte, einige Mo 
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nathe in Unthaͤtigkeit. Jetzt wendete ſich Das 
vouſt, als (10. Dec.) die Verbindung zwi, 
ſchen ihm und dem daͤniſchen Corps durch 
Tettenborn unterbrochen wurde, nach Ham⸗ 
burg. Einem ſtrengen Befehle ſeines Kaiſers 
zufolge, machte er nun eben ſo ernſtliche, als 
unbarmherzige Anſtalten, den Beſitz von Ham⸗ 
burg moͤglichſt lange zu behaupten. Er lleß 
in dieſer Abſicht, in der Stadt, und in 
ihren Umgebungen, 2800 Haͤuſer niederrelſ⸗ 
ſen. Um die Verdaͤchtigen, und die entbehr⸗ 
lichen Verzehrer zu entfernen, wurden am 
Weihnachts und Neufahrsabend erſt Junge 
und Starke, und hernach auch Alte und 
Schwache, durch Soldaten und Haͤſcher aus 
den Betten geholt, und, nachdem man ſte 
einige Stunden lang, in Kirchen eingeſperrt 
hatte, mit Anbruch des Tages aus der Stadt 
gejagt. Die Habe der ungluͤcklichen Leute, 
denen man kaum die zum Anziehen noͤthige 
Zeit gewährte, wurde ein Raub der Solda⸗ 
ten und des Poͤbels. Unter denen, die, bey 
einer Kälte von 18 — 19 Grad auswandern 
mußten, befanden ſich 400 Walſenkinder, bes 
fanden ſich Arme und Schwache aus den 
Hoſpitaͤlern und Armenhaͤuſern, befanden ſich 
vier, die das hundertſte Jahr zurückgelegt 
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hatten. Die Zahl der Ausgetriebenen belief 
ſich auf 26,000, und von dieſen hatten 
20,000 kein Obdach. Es blieb endlich 
kaum die Halfte der Einwohner Hamburgs 
zurück Sch 
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— Neunter Ab ſchnitt. 

Krieg in Italien. Der König Joachim tritt den 
Verbündeten bey. Wellington ſiegt uber Soult. 
Bordeaux erklart ſich für die Engländer, Die 
große Armee der Verbündeten dringt durch die 
Schweitz in Frankreich ein. Die Verbündeten 
gehen, an mehrern Orten, über den Rhein. 
Friedensunterbandlungen zu Chatillon. Die Ver⸗ 
bündeten ſiegen bey Brienne. Sie werden zwar 
wieder zuruͤckgedraͤngt, ſchlagen jedoch Napoleons 
Heere bey Bar an der Aube, bey Laon, bey 

Fere Champenoiſe, und erſtürmen endlich die 

Hohen von Paris. Napoleon untorzeichnet feine 
Thronentſetzung. Friede zu Paris. Ende des 
italieniſchen Krieges. Veränderüngen, die nach 
den pariſer Frieden in mehrern Staaten er⸗ 
folgten. 


Woͤhrend Napoleons Macht an der rechten 
Selte des Rheins faſt ganz vernichtet war, 
drang ein oͤſterreichſches Heer in Itallen ims 
mer welter vor, und breltete ſich Wellington 
mit gluͤcklicher Behutſamkeit iim ſuͤdlichen 
n aus. Sobald Oeſterreich ſich den 

Ver⸗ 
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Verbündeten zugeſellte, war auch Napoleons 
Relch in Itallen der Gefahr elnes Angriffes 
ausgeſetzt. Daher ſchlickte Napoleon, ſchon 
nach der Schlacht bey Luͤtzen (May 1813) 
den Vicekoͤnig Eugen nach Italten, um zur 
Verthetdigung deſſelben Anſtalten zu machen. 
Es folgten ihm viele Officlere und Unteroffis 
ciere, die bey der Aufſtellung elner neuen 
Armee gebraucht werden ſollten. Dieſe konnte, 
obgleich von ſechs Diviſionen die Rede war, 
nicht ſobald elne betrachtliche Stärke erlangen. 
Doch dle oͤſterreichſche Armee, welche, unter 
dem Befehle des Generals Hiller, in Inner⸗ 
oͤſterreich aufgeſtellt wurde, war gleichfalls 
nicht ſehr anſehnlich. Mit dleſer brach Hil⸗ 
ler, um die Mitte des Auguſts, nach Kla⸗ 
genfurt auf. Abtheßlungen ſelner Armee wen. 
deten ſich nach Salzburg, nach Kaͤrnthen, 
nach Illyrlen hin. Die Oeſterreicher dran⸗ 
gen bis Karlſtadt, bis Finme vor. Villach 
war (24 — 29. Aug.) der Gegenſtand eines 
abwechſelnden Kampfes. Der Vlcekoͤnig rich⸗ 
tete feinen Hauptangriff auf die oͤſterreichſche 
Stellung am Loibl und an der Drau, und 
die Oeſterreicher mußten ſich (6. Sept.) nach 
einem Kampfe von ſechzehn Stunden, auf 
die linke Seite der Drau zuruͤckzlehen. Das 
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gegen hatten ſich die Oeſterteicher (30. Aug.) der 
Stadt Kralnburg bemaͤchtigt, und (29. Sept.) 
oͤffnete ihnen Laybach die Thore. Die Cittas 
delle der letztern Stadt ergab ſich einige Tage 


ſpaͤter (4. Oct.). Hiller uͤberſchritt nun wie⸗ 


der die Drau; er vertrieb die Franzoſen aus 
dem Engpaß des Loibls, und beſetzte Villach. 
Der Vicekoͤnig wich (7. Oct.) von Tatvls 
nach Pontafel zurück, und in der Mitte dies 
ſes Monaths ſtellte er ſich bey Graditca auf. 
Hiller hatte nun feinen Plan, durch das füd, 
liche Tyrol nach Italien vorzudringen, aus⸗ 
gefuhrt. Die Stadt Trieſt wurde jetzt (13ten 
Oct.) von den‘ Defterreichern zum zweyten 
Mahl eingenommen. Zur Beſchlehung des 
Schloſſes ſchafften Engländer und Stelllaner 
ſchweres Geſchuͤtz herdey. Nach drel Wochen 
(31. Oct.) erfolgte die Uebtrgabe. An eben 
dieſen Tage gelangten die Defterreiher zum 
Beſitze des Schloſſes von Trient. Durch 
ungernſche Infanterle, die auf Wagen her⸗ 
beygeſchafft wurde, verſtaͤrkt, waren ſie (am 
18ten) bis Verona vorgedrungen. Der Vice 
koͤnig zog ſich über Vicenza zuruͤck. Auch 
dieſe Stadt beſetzten (6. Nov.) die Oeſter⸗ 
reicher unter dem Generale Eckhardt. 
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Jetzt verſammelte der Vicekoͤnig (14. Nov.) 

in der Nähe von Verona alle ihm zu Ges 
bothe ſtehenden Streitkraͤfte, um, ehe der 
General Radiogewich mit dem durch das Ve⸗ 
nezlaniſche heranziehenden linken Fluͤgel her⸗ 
beykommen koͤnnte, eine entſcheidende Unter⸗ 
nehmung auszuführen. Seinem heftigen Ans 
griffe konnte (5. Oct.) Eckhardt, auf den 
Höhen von Caldlero, fo wenig widerſtehen, 
daß er ſich bis Villanova, am Alpon, zuruͤck⸗ 
ziehen mußte. Durch eine aus Tyrol kom⸗ 
mende Divifion in der Hinten Selte bedroht, 
mußten jedoch die Franzoſen bis Caldlero zus 
ruͤckweichen. Der Verſuch des Generals Pi⸗ 
no, in die Provinz Ferrara einzudringen, 
fiel (27. Nov.) nicht gluͤcklich aus, und der 
Vicekoͤnig ſtellte (8. Dec.) dem General 
Marſchall, der ſich bis uͤber Rovigo hinaus⸗ 
gewagt hatte, ſo viel Truppen entgegen, daß 
er ſich da nicht behaupten konnte. Die Oeſter⸗ 
reicher erlitten bey dieſem Kampfe einen be⸗ 
deutenden Verluſt. Indeſſen blieb doch Bes 
nedigs Elnſchließung geſichert, und in Dal⸗ 
matlen hatten die Oeſterreicher ſchon Sebe⸗ 
nico und Zara in ihrer Gewalt. Dieſer Ert 
folg hatte die Unternehmungen der Oeſter⸗ 
reicher beguͤnſtigt, als der Feldmarſchall Bel⸗ 
legarde 
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legarde (1814 Febr.) an die Stelle des eben 
fo klugen, als thaͤtigen Hillers, als Oberbe⸗ 
fehlshaber der italieniſchen Armee, trat. 104 
Fuͤr die oͤſterreichſchen Waffen in Itallen 
war es aber ein beſonders guͤnſtiges Erelgniß, 
daß ſich der König Joachim von Neapel, der 
Schwager des Kaiſers Napoleon, durch eng) 
liſchen Einfluß gewinnen lleß, zur Parthey 
der verbuͤndeten Maͤchte uͤberzugehen. Schon 
im Jahre 1812 war zwiſchen ihm und Na; 
poleon, der fein Benehmen einem "öffentl _ 
chen Tadel unterwarf, ein Kaltſinn here 
ſchend, und wenn der Koͤnig im folgenden 
Jahre, nach der Schlacht bey Bautzen, ſich 
bey der Armee wieder einfand, fo erſchlen er, 
ſeiner großen Rüſtungen ungeachtet, doch ohne 
Truppen. Jetzt äufferte er, ſobald er in ſeln 
Reich zuruͤckgekehrt war, Geſinnungen, die mit 
den Grundſaͤtzen Napoleons ganz im Wider⸗ 
ſpruche ſtanden. Er erließ (18 13 Nov.) elne Vers 
ordnung, durch welche er feine Häfen allen 
Schiffen der neutralen Mächte öffnete, Zu“ 
Anfang des folgenden Jahres (1814) vers 
breitete ein Tagesbefehl des Generals Millet, 
des Oberbefehlshabers der franzoͤſiſchen Garde 
des Königs, Über dle zwiſchen dieſemj und 
dem 
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dem Kalſer Napoleon obwaltenden Verhaͤlt, 
niſſe ein helleres Licht. „Der Konig,“ ſagt 
er, „der ſich, in fein, Reich zurückgekehrt, 
auf feine eigne Hülfequellen eingeſchraͤnkt ſah, 
machte ſich demungeachtet verbindlich, die 
Vertheldigung Itallens, wenn fie ihm der 
Kalſer anvertrauen würde, zu übernehmen, 
und demſelben dieſes Land zu erhalten; aber 
die Stelle der Antwort auf dieſes Anerbies 
then vertrat ein hartnaͤckiges Stillſchwelgen. 
Indeſſen drangen die Feinde immer welter 
vor, und die Lage des Koͤnigs wurde immer 
bedenklicher. Er ſchllderte fie dem Kaiſer. 
Dieſer antwortete ihm erſt nach langer Zelt, 
und feine Antwort kuͤndigte ihm einen unfis 
chern Beſitz feines Thrones an; es ſchlen, 
als wenn man ihn an den Unterhandlungen 
nicht den geringſten Antheil geſtatten wollte 
u. ſ. w.“ Zwar wurde dieſer Tagesbefehl 
fpäterhin für ungültig erklaͤrt; aber die Folge 
zeigte, daß die Geſinnungen, die er. ausdruͤckte, 
nur zu vorellig bekannt gemacht worden. Die 
neapolltaniſche Armee beſetzte ſchon im De, 
cember einen Theil des roͤmiſchen und tos ca⸗ 
niſchen Gebieths, und unter andern (30. Dec.) 
Bologna. Die Geſinnungen und Abſichten 
des 5 Joachim waren dem Katſer 12 
wi 
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wiß nicht unbekannt; dennoch ſtellte er ſich, 
als wenn er an feiner fortdauernden Anhaͤng⸗ 
lichkelt gar nicht zweifelte, und der Dice 
koͤnig Eugen kuͤndigte die Annäherung der 
Neapolitaner feiner Armee, als eine ers 
wuͤnſchte Huͤlfe, an. Aber ſchon in der Mitte 
des Januars Cam 16ten) forderte der nea⸗ 
polltanifche General Macdonald den franzoͤſi⸗ 
ſchen General Barbon zu Ancona, wo fruher 
die Neapolitaner, als Bundesgenoſſen der 
Franzoſen, eingezogen waren, zur völligen 
Räumung der Stadt auf; Barbon traf jedoch 
Anſtalten, die Cittadelle zu vertheidigen. 

Dieſes Ereigniß war eine Folge der von 
dem Könige von Neapel SLR Be 
bindungen. 

Den Weg hierzu bahnte ein Waffenſtll. 
ſtand, der (Jan. 1814) zwiſchen Grohbritan⸗ 
nien und Neapel geſchloſſen wurde. Die erſte 
Folge deſſelben war ein freyer Handelsver⸗ 
kehr zwiſchen den Unterthanen beyder Staaten. 
Nun ſchloß aber auch der Kaiſer von Oeſterreich 
mit dem König von Neapel (Iten Jan.) eis 
nen Bund, durch welchen er demſelben den 
Beſitz aller feiner: itallenlſchen Länder vers 
buͤrgte. Dieſer verpflichtete ſich dagegen, die 
gemeine Sache mit 20, 00 Mann zu unters 

ſtuͤtzen. 
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ſtuͤtzen. Acht Tage hernach (17. Jan.) 
machte er feinen Unterthanen dle mit Napo⸗ 
leons Feinden geſchloſſene Verbindung bekannt. 
Er beſetzte hierauf (24. Jan.) Rom und 
einen Theil des ehemahllgen Kirchenſtaates, und 
er ernannte zu Rom den Prinzen Chigi zum 
Praͤfecten. Die wegen verweigerter Eides⸗ 
leiſtung verhafteten Prieſter erhielten ihre 
Freyheit, und wurden aller kirchlichen Aem⸗ 
ter faͤhig erklaͤrt. Auch andere Verhaftete 
wurden entlaſſen. Der neapolltaniſche Gene 
ral Minutolo beſetzte (31. Jan.) die Stadt 
Florenz. Am folgenden Tage reiſete die Gtoß⸗ 
herzogin, Napoleons Schweſter, nach Lucca 
ab. Der neapolltaniſche Generallieutenant 
Corascoſa machte den Bewohnern Itallens 
bekannt, daß die meapolitantfchen Truppen 
die Länder an der rechten oder fühlihen Selte 
des Po beſetzen würden. Minutolo bemaͤch⸗ 

tigte ſich (20. Febr.) auch der Stadt Livorno. 
Indeſſen machten die oͤſterreichiſchen 
Waffen in Italien keine großen Fortſchritte. 
Nachdem ihre Avantgarde (4. Febr.) Ve 
rona beſetzt hatte, kuͤndigte der Feldmarſchall 
Bellegarde, durch eine am folgenden Tage 
erlaſſene Procla mation, den Bewohnern Ita⸗ 
liens ihre Befreyung von Napoleons Herr 
ſchaft 


269 


ſchaft an. Der Vieekoͤnig Eugen nahm, 
nachdem er (1. Febr.) ſeiner Armee den 
Abfall des Koͤnigs von Neapel, auf eine dle 
Rechtlichkeit feines Charakters lebhaft aus⸗ 
druckende Art, bekannt gemacht hatte, feinen 
Rückzug Über den Mincio, und er ſchlen ihn 
bis gegen Turin und Genua fortfegen zu 
wollen, als er am rechten Ufer des Mineclo 
plotzlich Halt machte. Um ihn hier anzugrei⸗ 
fen, ließ Bellegarde (am sten) einige Abe 
thellungen feiner Armee, zwiſchen Salto und 
Monzambano, über den Fluß gehen, waͤh⸗ 
rend daß der Vieekoͤnig, in eben der Abſicht, 
auf das linke Ufer deſſelben uberſetzte. So⸗ 
wohl Bellegarde, als Eugen, hatten eine 
Abtheilung ihrer Truppen zuruͤckgelaſſen. Es 
entſtand daher auf beyden Ufern ein ungleicher 
Kampf. Der Vierföntg verſetzte jedoch auf das 
rechte Ufer eine große Infanterle; Maſſe; 
atich rückte die Beſatzung von Mantua zu gleicher 
Zeit heran. Das Treffen hatte daher dle 
Folge, daß jeder Theil ſeine vorige Stellung 
wieder einnahm Ein neuer Verſuch des 
Ueberganges, welchen die Oeſterreicher in der 
Nacht von gten auf den roten machten, ges 
lang ihnen gleichfalls nicht. Es trat nun 
wieder die vorige Waffenruhe ein. Belle⸗ 
Se garde 
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garde hatte zu Villa franca, und der Vice⸗ 
koͤnig zu Volta, ſein Hauptquartier. 


Der König von Neapel, der ſich in der Erfuͤl⸗ 
lung der uͤbernommenen Verbindlichkeiten gar 
nicht uͤberellte — vielleicht well er wegen Napos 
leons Schickſal, weil er wegen der Geſinnun⸗ 
gen der übrigen verbündeten Maͤchte, doch 
nicht ſicher war — ruͤckte erſt ſpaͤter, mit 
dem Feldmarſchall Bellegarde durch die Corps 
von Nugent und Eckhardt in Verbindung 
(6. Maͤrz) an der Spitze von 20,000 Mann 
gegen die Armee des Vicekoͤnigs an, und 
trieb die Abtheilung Severoll nach Parma 
zuruck. Der General Mlollis räumte (am 
kiten) die Engelsburg, und zog ſich, mit 
allen, Beſatzungen im Kirchenſtaate und Toſ⸗ 
cana, nach Frankreich zuruͤck. Zu Livorno lan⸗ 
deten, (am gten) von Sicllien her, englis 
ſche Hüͤlfstruppen, uber welche Lord Bentink 
den Oberbefehl führte. Dieſer verabredete 
mit dem Könige von Neapel und dem Feld⸗ 
marſchall Bellegarde den Plan zu den fer⸗ 
nern Unternehmungen. Dieſe blieben jedoch 
unbedeutend. 

Abe * 

Waͤhrend Italien ſich der Herrſchaft Na⸗ 
poleons entzog, drang von den Pyrenaͤen 
5 her, 
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her, Welllngton in das ſuͤdliche Frankreich 
ein. Der bey Baponne ſtehende Soult *) deſſen 
Heer durch 30,000 Conſeribirte aus den 
ſuͤdlichen Departements verſtaͤrkt worden, 
both (9 — 13. Dec.) alle feine Kräfte auf, 
um den vorſichtigen Feldherrn aus ſeiner lang 
behaupteten Stellung zwiſchen dem Adour 
und der Nive, zu verdraͤngen. Der Kampf 
war fo hartnäckig, daß von der engliſch⸗portugle⸗ 
ſiſchen Armee 572 getödtet und 3400 verwun⸗ 
det wurden. Der franzoͤſiſche Verluſt betrug 
3000 Mann, unter welchen ſich zwey Generale 
befanden. Wellingtons Armee wurde hlerauf 
(Jan. 1814) durch einen Thell der cataloniſchen 
verſtaͤtkt, und man führte ihr auch aus Eng⸗ 
land neue Mannſchaft zu. Sie bedurfte der⸗ 
ſelben um ſo dringender, jemehr ihre Leute 
nicht allein durch Gefechte, ſondern auch durch 
Krankheiten, bedeutend vermindert worden 
waren. Sowohl hierdurch, als durch ſchlim⸗ 
me Witterung abgehalten, konnte Wellington, 
einige Wochen lang, ſelne Unternehmungen 
nicht fortſetzen. Endlich zeigte ſich ihm (2 8ſten 
Jebr.) eine günftige Gelegenheit, über den 
Marſchall Soult, zwiſchen Orthes und St. 
Sever, am Adour, einen Sieg zu erfechten, 

N durch 
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durch welchen vier Generale und mehrere Ober⸗ 
ſten in feine Gefangenſchaſt gerlethen. Soult 
zog ſich nach Agen, an der Garonne, zuruͤck, 
und Wellington gieng nach Roquefort, im Bezirke 
von Marſan, wodurch er ſich den Weg nach Bor⸗ 
deaur bahnte. Soult ſtellte ſich ſeitwaͤrts, bey 
Tarbes, der Hauptſtadt des Departements 
der Oberpyrenden, auf. Hler verſtaͤrkten ihn 
Abtheilungen der Armee von Suchet, die, zu 
Ende Februazs, Katalonien, mit Ausnahme 
von Barcelona, geräumt hatte. Wellington 
ſah ſich hier durch angeſchwollene Fluͤſſe, und 
zerſtoͤrte Bruͤcken, aufgehalten. Indeſſen be⸗ 
ſetzte er (7. Maͤrz) um nicht umgangen zu 
werden, Pau, die Hauptſtadt des Departe⸗ 
ments der Nlederpyrenaͤen. Jetzt war ee, 
wo der, dem Wunſche Wellingtons zufolge, 
nach Frankreich gekommene Herzog von Ans 
gouleme, der aͤlteſte Sohn des Grafen Ars 
tois, und der Gemahl der Tochter Lud⸗ 
wigs XVI, durch feinen Aufruf bewirkte, 
daß die Stadt Bordeaux ſich für Ludwig XVIII 
erklärte, und (raten Maͤrz) den engliſchen 
General Beresford mit der groͤßten Freude 
aufnahm. 


Igndeſſen wurde Frankreich von den Hee⸗ 
ren 
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ren der Verbuͤndeten auch auf der Nord + und 
Oſtſeite angegriffen. Dicfer Angriff war durch 
eben ſo kraftvolle, als kluge Maßregeln vorberei⸗ 
tet worden. Auf dieſe Maßregeln hatte dle 
engliſche Geldunterſtuͤzung einen wichtigen 
Einfluß. Dieſe betrug, im Jahr 1813, füt 
Rußland 1,133, ooo, und für Preuſſen 666,000 
Pfund St. England unterhielt auch eine 
deutſche Legion mit einem Aufwande von 
110,000 Pfund. Der Unterhaltung der in 
engliſchen Häfen liegenden ruſſiſchen Flotte 
widmete es 500, 00 Pfund, Für das Jahr 
1814 bewilligte es für Oeſterrelch 500,000, für 
Holland 200,000 , für. Preuſſen 650,039, fuͤt 
Rußlond 657, o, für Schweden 320,000, 
fuͤr Spanten 428,487 Pfund; zuſammen 
fuͤnf Millionen. Die den verbündeten Mache 
ten bisher geleitete Unterſtuͤtzung an Waffen, 
Munition, Kleidungsſtuͤcken u. ſ. w. beicuͤg 
2,243,473 Pfund. Ein Theil der Subſidlen, 
welche Oeſterreich bekam, wurde in Colonlal⸗ 
waaren, die man nach Trieſt ſchickte, abge⸗ 
tragen. Die ganze Subſidienſumme, die 
Großbritannien den verbündeten Maͤchten bes 
willigte, ſollte bis zum ıflen Januar des 
Jahres 1814, in monathlichen Friſten, abs 
getragen ſeyn. Um jedoch den zu großen 

Galletti Weltg. 24r Th. S Auss 


274 


Ausfluß des baaren Geldes aus England zu 
hemmen, traf das Cabinet dieſes Staates 
mit Rußland und Preuſſen die Verabre⸗ 
dung, daß, unter dem Nahmen von Foͤde⸗ 
ratlogeld, Banknoten, an den Vorzeiger zahl⸗ 
bar, ausgegeben werden ſollten. Fir dieſe, 
zuſammen im Werthe von fünf Millionen 
Pfund, verbürgten ſich die verbundenen 
Machte dergeſtalt, daß England drey, Ruß⸗ 
land zwey, und Preuſſen eln Sechſtel, übers 
nahm. Die Wlederbezahlung ſollte nicht vor 
dem ıflen Jul. 1815, oder ein halbes Jahr 
nach dem Abſchluſſe eines Definitlofriedens, 
ſtattfinden. Dleſes Geld, von welchem Ruß⸗ 
land zwey, und Preuſſen ein Drittel in An⸗ 
ſpruch nehmen könnte, ſollte nur zu Kriegs⸗ 
ausgaben beſtimmt feyn. 


Um dle Maßregeln, welche die, Vertheis 
digung Deutſchlands gegen alle fernern An⸗ 
fälle der Franzoſen zur Abſicht hatte, nach 
beſtimmten Hauptgrundſaͤtzen, zu leiten, wurde 
(im Dec.) zu Frankfurth am Mahn, wo 
die verbuͤndeten Monarchen mehrere Wochen 
hindurch ihr Hauptquartier hatten, eine Com- 
miſſton niedergeſetzt. In dleſer fuͤhrte der 


Furt von Schwarzenberg den Vorſitz. Die uͤdri⸗ 
\ gen 
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/ 
gen Mitalieder waren: der Miniſter von Stein, 


der Fark Wolkonsky, der General von Wol⸗ 
zogen, der Feldmarſchall Lieutenant Radetzky, 
und der General von Gnelſenau. Zu Frank 
furth wurde aber auch (1814 Jan.) elne 
Kriegsoperationscaſſe angeordnet, in welche 
mehrere mittlere und kleine deutſche Staaten 
den Ertrag ihres eintährigen Staatselnkom⸗ 
mens, in ſechs jährigen Friſten, entweder 
baar, oder in Armeelieferungsſchelnen, entrlch⸗ 
ten ſollten. Dieſer belief ſich, Bayern und Wle⸗ 
temberg nicht mitgerechnet, auf 17, 116 500 Fl. 
Von dieſer Summe ſollten die von den Fürs 
ſten gelelſteten Kriegslaſten abgezogen werden. 
Die Fuͤrſten hatten aber ſchon auſſerdem eis 
nen Meß eee 3 25 


Dfeſen Aufwand b hauptſächlich 
die Ausrüſtung der Contingente von Linien 
truppen und Landwehre, zu deren Stellung ſich 
die deutſchen Fuͤrſten verbindlich gemacht hatten. 
Die Zahl der Linientruppen betrug 145,060 
Mann. Eben fo viel Land wehre ließen die Fuͤr⸗ 
ſten ausruͤcken. Dieß mochte alſo ſchon eine 
Kriegsmacht von 290,120 Mann aus. Hterzu 
kamen von Oeſterreich 250,000, von Rußland 
eben fo. viel, von Preuſſen 200,000, von 
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Schweden und Holland, von jedem 30,000, 
von England 60,000, von Spanten und 
Portugal 80, o, von Daͤnemark 10, ooo, 
und von Neapel 30, 00 Streiter. Die ganze 
zur Bekämpfung Napoleons beſtimmte Mucht 
betrug alfo nicht weniger, als 1 ‚230,120 Mann. 
Zur Vertheldigung der Länder L nun u 
der MER zurück. 


Dieſe Ausruͤſtungen und Vorbereitungen 
zum Feldzuge in Frankreich erforderten aber 
einige Zeit, und ſchon aus dleſem Grunde 
beantwortet ſich die Frage, warum die ver⸗ 
buͤndeten Armeen nicht früher über den Rhein 
gliengen? Napoleons Ruͤckzug aus Deutſch⸗ 
land ereignete ſich auch ſo ſchnell, daß dle 
Heere der Verbündeten, die während des ers 
neuerten Kampfes ſo manchen großen Verluſt 
erlitten hatten, mit der zur Eröffnung eines 
neuen Feldzuges noͤthigen Streltermaſſe nicht 
ſchnell genug folgen konnten. Durch einen bey⸗ 
nahe zwey Monathe hindurch anhaltenden 
Regen waren dle Strafien fo verdorben, daß 
die Fortſchaffung des Geſchuͤtzes und Gepaͤk⸗ 
kes nur langſam vor ſich gehen konnte, daß 
die Marſchcolonnen verſchledene, den Weg 
verlängernde, RR nehmen mußten. 

Nord⸗ 
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Nordwaͤrts drangen die Verbuͤndeten, von 
Holland aus, in das noͤrdliche Frankreich, 
in die ehemaligen oͤſterreichſchen Niederlande, 
ein. Bülow erreichte (1. Febr.) Bruͤſſel, und 
acht Tage hernach zogen der Prinz von Dras 
nien und der Herzog von Sachſen⸗ Weimar, 
der Oberbefehlshaber eines beſondern Armee⸗ 
corps, in dieſer Hauptſtadt ein. Noch blieb aber 
manche Feſtung, und vornehmlich Antwerpen, 
in der Gewalt der Franzoſen. Die Auſſicht uͤber 
die Vertheldigung Antwerpens vertraute Napo⸗ 
leon dem berühmten Exdlrector Carnot an, den 
er bisher bey einem kärglichen Gehalte hatte 
darben laſſen. Durch ſein der Vertheldigung 
der Feſtungen gewidmetes Werk, hatte er 
Napoleons Aufmerkſamkeit von neuem auf ſich 
gezogen. Er ernannte ihn zum Divifionse 
general, und Carnot lang te noch kaum vor der 
Einſchließung In Antwerpen an. Zwar kam 
es zu keiner vegelmäßigen Belagerung; aber 
während Carnot die Elnwohner mit der groͤß⸗ 
ten Schonung behandelte, verſetzts er die 
elnſchlleßenden Verbündeten, durch wiederholte 
Angriffe, in beſtaͤndige Unruhe, that er ihnen 
auf alle mögliche Art Abbruch. Im Einverfländs 
niſſe mit ihm machte der General Malſon 
den Plan, bis Bruͤſſel vorzudringen. Er 

verſam⸗ 
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verſammelte zur Ausführung deſſelben, in den 
erſten Tagen des März, alle Truppen, die 
anderswo entbehrt werden konnten, beſetzte 
Menin und Courtray, und ruͤckte mit 7000 
Mann, und 30 Kanonen, gegen Oudenaerde 
an, wo ihm der preuſſiſche General Hobe, 
mit nicht mehr als 2000 Preuſſen und Sachs 
fen, einen fo kraͤſtigen Wederſtand lelſtete, 
daß ſich Malſon, nachdem er Dudenaerde 
die Nacht durch bombardirt hatte, zuruͤckzie⸗ 
hen mußte. Am z7ten beſchloß der Herzog 
von Welmar, den General Maiſon von al; 
len Seiten anzugrelfen. Die Franzoſen wurs 
den von Courtray und Menin wieder zuruͤck 
getrieben. Schon war Carnot, mit 4000 Mann 
von der Garniſon von Antwerpen, bis St. 
Nicolas vorgedrungen. Der Herzog von Weis 
mar blieb, mit feinem Armeecorps, einige 
Wochen hindurch, bey Maubtuge, ſtehen. 
Indeſſen zog eine Abtheilung deſſelben, vom 
General Bülow geführt, in das innere Frank- 
reich, um Bluͤchers Armee zu verſtärken. 


Sowohl dieſe, als dle ubrigen Heere der 
Verbündeten, waren zu Anfang des Jahtes 
uͤber den Rhein gegangen. Die große Armee 
zog (7. Dec.) von Frankfurih am Mayn 

nach 
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nach dem Oberneckar, und Freyburg war 
(ſeit dem ısten) das Hauptquartier. Hier 
unterhandelte man mit der Regierung der 
ſchweltzeriſchen Eidgenoſſenſchaft, wegen des 
Durchzuges in das ſuͤdweſtliche Frankreich. 
Dieſe Regierung fehlen zwar anfangs ernſt⸗ 
lich entſchloſſen, ihre Neutralität zu behaups 
ten, und ſie ließ daher ihre Graͤnze mit 
Kriegsvolk beſetzen; da es ihr aber nicht 
moͤglich war, die Regimenter, die ſich in 
franzoͤſiſchen Dienſten befanden, nach Hauſe 
zu rufen, ſo konnte ſie auf die ſtandhafte 
Behauptung ihrer Neutralitaͤt auch keinen 
Anſpruch machen. Dle Feldherren der Ver⸗ 
buͤndeten bedachten ſich daher, als dle rechte 
Zeit gekommen war, auch gar nicht lange, 
den Durchzug durch das ſchweltzeriſche Ge⸗ 
bieth zu vollziehen. Ste geſtatteten dem Ges 
neral von Wattenwyl, der zu Aarau den 
Oberbefehl uͤber die Graͤnzbeſetzung fuͤhrte, 
nicht mehr als 24 Stunden Zeit, um feine 
Mannſchaft zurückzuziehen. Dieſer erklärte 
hierauf, die Rechte feiner Reglerung durch 
eine Proteſtation verwahrend, daß er der 
Uebermacht Hätte weichen muͤſſen. Am zoſten 
Abends ſing ſich der Durchzug durch Baſel, 
Graͤnzach, Laufenburg und Schaffhauſen an. 

Die 
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Die Regierung zu Zuͤrich machte (am 23ſten) 
ihren Cantonsmitbuͤrgern bekannt, daß, aller 
ihrer Bemuͤhung ungeachtet, die Beybehal⸗ 
tung der Neutralität nicht habe erzielt wer⸗ 
den koͤnnen; daß vielmehr. die Verbuͤndeten 
beharrlich die Geſtattung des Durchzuges 
verlangt, und den Rückzug der eidgenoffifchen 
Truppen erzwungen haͤtten. 

Der Marſch durch die Schweitz verſchaffte 
den Verbündeten die guͤnſtige Gelegenheit, 
das ſuͤdweſtliche Frankreich zu uͤberrraſchen. 
Schwarzenberg machte (21. Dec.) durch 
einen Aufruf den Franzoſen bekannt, daß die 
Verbuͤndeten nicht gegen die Nation, ſondern 
nur gegen ihr damaliges Oberhaupt, Krieg 
fuͤhrten. Der General Wrede, der durch 
Baſel gezozen war, bekam (25. Dec.) das 
Schloß Blamont in Doubdepartement, durch 
oinen kuͤhnen Angriff, in ſeine Gewalt; auch 
ergab ſich ihm das Schloß Landskron. Einige 
Tage ſpaͤter (am 29ſten) öffnete ein Auf⸗ 
ſtand zu Genf den Verbündeten den Eingang 
in dieſe wichtige Stadt. 

Jetzt (r. Jan.) überſchritten auch die 
Abtheilungen von Bluͤchers Armee den Rheln 7 
Sacken gieng bey Mannhelm, Pork bey Caub 
und St. Prleſt bey Ehrenbreitſtein uber. 

Der 


* 
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Der Marſchall Marmont ſetzte (6. Jan.), 
von Kofſerslautern ſich zurückziehend, bey 
Saarbruͤck über die Saar, wo er ſich mit 
den Generalen Durutte und Riccard verei⸗ 
nigte. Pork, der über St. Wendel anruͤckte, 
beſetzte Trler; von Langerons Corps ſchloß 
ein Theil Maynz ein; der andere folgte der 
bluͤcherſchen Armee als Reſerve. Der Prinz 
Diron von Kurland, von dem Corps des 
Generals Sacken, bemaͤchtigte ſich (am ı4ten) 
der Stadt Nancy, wohin Bluͤcher fein Haupt⸗ 
quartier verlegte. Seine bis an die Maas 
vorgedrungene Armee ſtand nun mit der 
ſchwarzenbergſchen in gleicher Linte. , 


Die letztere, welcher bey ihrem Marſche 
durch dle Franche Comité dle ſchwachen fran⸗ 
zoͤſiſchen Abthetlungen ſchleunig auswwichen, 
hatte jetzt Cam voten) ihr Hauptquartier zu 
Langres, im Departement der Obermarne, 
aus welcher Stadt Glulay den Marſchall 
Mortler, der fie mit elner Diviſton der 
Garde beſetzt hielt, ve rtrleben hatte. An 
Schwarzenberg ſchloß ſich Wrede an, der auch 
ſchon mit Bluͤcher in Verbindung ſtand. 


Gegen diefe Heere both Neanolkam alle 


die Streitkraͤfte auf, die ihm zu Gebothe 
Banden, 
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ſtanden, deren Aufſtellung er erzwingen konn⸗ 
te. Schon im October des vorigen Jahres 
(1813) hatte er feiner Gemahlin aufgetta⸗ 
gen, vermittelſt einer im Senate gehaltenen 
Rede, auf die Gefahr, in welche Frankreich 
durch das Eindringen der verbündeten Heere 
verſetzt werden koͤnnte, aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, und zur Ergreifung der Waffen aufzus 
fordern. Zwey Tage hernach (9. Oct.) wurde 
durch ein Senatusconſult, eine neue Aushe⸗ 
bung von 280,000 Mann angeordnet. Zu 
diefer ſollten 120,000 aus den Claſſen von 
1814, und den vorhergehenden Jahren, 
60,000 aus der Conſcription vom Jahre 
1815, und 120,000 aus den Cloſſen der 
Jahre 1813, und der vorhergehenden Jahre, 
genommen werden. Dieſe Aushebung ſchraͤnkte 
ſich aber nur auf 86 Departements ein, well 
die übrigen 36 zur ſpaniſchen Armee 30,000 
Conſcribirte hatten abgeben muͤſſen. Im No⸗ 
vember (am ı6ten) wurde, durch einen Se— 
nats beſchluß, eine neue Aushebung von 300,000 
Mann genehmigt. Als Frankreich ſelbſt mit 
einem Angriffe der verbündeten Heere bedroht 
wurde, erhielten (im Nov.) die Praͤfecten 
den Beſehl, ein alphabetlſches Verzeichniß 
aller Einwohner ihrer Departements von 20 
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bis 40 Jahren verfertigen zu laſſen, und die 
Unterpräfeeten ſollten diejenigen, die, aus den 
Jahren 1808 bie 1814, nicht zur Conſcrip⸗ 
tion von den 120.000 M. gehörten, in Corps 
vereinigen. Wenn die Unverheyratheten nicht 
hinreichten, ſollten auch kinderloſe, entbehr⸗ 
liche Verheyrathete, und, im ſpaͤtern Noth⸗ 
falle, auch die entbehrlichen Vaͤter, die Waf⸗ 
fen ergrelfen. In eben dem Monathe (17 ten 
Nov.) machte der Erhaltungsſenat den Ber 
ſchluß, daß 300,000 Conſcribirte aus den 
Jahren 1811, 1812, 1813, 1814, 1806 
und 1807 der Verfügung des Kriegsminiſters 
üͤberlaſſen werden ſollten; 150,00 beſtimmte 
man zur augenblicklichen Thätigkeit, die ans 
dern 150,000, fparte man für den Fall auf, 
wenn die oͤſtliche Gränze des Reichs von 
den Feinden wirklich überfchritten werden ſollte. 
Dieſe Aushebungen ſtanden mit der waffen 
fähigen Mannſchaft des franzoͤſiſchen Staates 
in einem um fo größern Mißverhaͤltniſſe, je 
ungeheurer die Zahl der Streiter war, welche 
Frankreich ſelt zwey Jahren hatte ſtellen muͤſ⸗ 
fen. Sie betrug‘, in den 111 Departements 
des aͤltern Frankreichs, bey einer Volksmenge 
von 36 Millionen, 1,30% , und man 
berechnete, daß von den 1786 — 1795 gen 
. bohrnen 
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bohrnen Mannsperſonen kaum der vierte Theil 
vom Kriegsdtenſte freygeblieben war. Jetzt 
ſollte ſich die ganze Nation erheben, und in 
den oͤſtlichen Departements wurde (im Ja⸗ 
nuar) der Aufſtand wirklich angeordnet. Es 


wurden viele Officlere in dieſe Departements 


geſchickt. Die Mannſchaft ſollte dem Befehle 
der Generale der regulären Truppen unters 
worfen ſeyn. Es reiſeten, auf Napoleons 
Beſehl (26. Dec.), Mitglieder des Senats 
in die, Militaͤrdiviſionen, um die Aushebun⸗ 
gen und die Bewaffnung zu betreiben. 

Die Vertheidigungsanſtalten, die Napo⸗ 
leon traf, kamen aber theils ſpaͤter, theils 
gar nicht zu Stande. Er bedurfte von der 
Streitermenge, die ihm bey dem Elnruͤcken 
der verbuͤndeten Heere zu Gebothe fand, 
ſchon einen ſehr großen Theil zur Vertheidi— 
gung der bedroheten Feſtungen. Daher konnte 
er auch den Verbündeten anfangs keine gro⸗ 
ßen Heere, entgegenſtellen; vielmehr mußte er, 
um die alten Truppen aus Spanien herbey⸗ 
zuziehen, und dle Conſeribirten in brauchbare 
Soldaten zu verwandeln, Zelt gewinnen. In 
dieſer Abſicht benutzte er auch den Anſchein 


ſriedſertiger Geſinnungen. Schon zur Zeit 
der 
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der Schlacht bey Leipzig (16. Oct.) hatte er 
den General von Meerveldt, der in franzoͤſt⸗ 
ſche Gefangenfhaft gerathen war, mit einem 
beſondern Frledensantrage an den Kaiſer Franz 
zuruͤckgeſchickt; dieſer war jedoch abgelehnt 
worden. ’ j 


Als ſich das Hauptquartier der verbunden 
ten Monarchen zu Frankfurt befand, hatte 
die Anweſenhelt des Barons von St. Algnan, 
des ehemahligen Geſandten an den Hoͤfen der 
Herzoge von Sachſen, welcher zu Gotha 
(22. Oct.) von den Kofaten üserrafht wor⸗ 
den war, den Miniſtern von Oeſterreich und 
Rußland, dem Fuͤrſten von Metternich, und 
dem Grafen von Neſſelrode, die Veranlaf⸗ 
ſung gegeben, durch ihn dem franzoͤſiſchen 
Mintſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten ei⸗ 
nen Friedensantrag machen zu laſſen. Eine 
Huuptbedingung deſſelben war die Räumung 
aller Feſtungen, welche ſich dleſſelts des Rheins 
noch in franzoͤſiſcher Gewalt befanden. Es 
entſpann ſich hierauf zwiſchen dem Fuͤrſten 
Metternich und dem Herzog von Vicenza eln 
Briefwechſel, und Napoleon gab ſich das 
Anſehn, als wenn er ſich auf Unterhandlun⸗ 
gen einzulaſſen gedachte. Es war ſchon von 

elnem 
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einem Friedenscongreſſe zu Mannheim die 
Rede. Auch erklaͤrte Napoleon, als er (roten 
Dec.) in der geſetzgebenden Verſammlung er⸗— 
ſchten, feine Bereitwillligkeit, Frieden zu 
ſchließen; der Conareß zu Mannheim, ſetzte 
er jedoch hinzu, waͤre durch Hinderniſſe, die 
nicht von Frankreich herrührten, (die verbuͤn⸗ 
deten Monarchen wollten nicht ohne Einvers 
ſtaͤndniß mit England unterhandeln), gehemmt 
worden. Um ſich bey der geſetzgebenden Vers 
ſammlung, wegen feines Verhaltens, gleich. 
ſam zu rechtfertigen, und wegen feiner neuer 
lichen Friedensbemuͤhungen ſich den Beyfall 
der Nation fo ſehr zu erwerben, daß fie um 
ſo eher ſich zu neuen Opfern geneigt zeigen 
möchte, gab er der Verſammlung den Auf⸗ 
trag, durch einen Ausſchuß Ihrer Mitglieder, 
uͤber die Friedensbedingungen, die von Sei⸗ 
ten der verbündeten Monarchen gemacht wor⸗ 
den waren, einen Bericht abiuſtatten. Er 
maßte ſich bey dieſer Gelegenheit das Recht 
an, den Präfidenten der Verſammlung allein 
zu ernennen, da er ihn doch eigentlich nur 
aus den ihm von der Verſammlung vorge⸗ 
ſchlagenen Perſonen wählen ſollte. Derjeni⸗ 
ge, den er zum Praͤſidenten ernannte, war 
Regnier, Herzog von Maſſa und Carrara, 

den 
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den er nicht lange vorher (1812 Dec.) feiner 
Stelle eines Juſtizminiſters entlaſſen hatte. 
Vielleicht rechnete er dabey auf fein deſto eifs 
tigeres Beſtreben, ſich bey dieſer Gelegenheit 
wleder ſeine Gunſt zu erwerben. Wahrſcheln⸗ 
lich reitzte aber Napoleon durch eben dieſe 
Anmaßung den Volksgeiſt der Verſammlung. 
Einige Mitglieder derſelben, Lainé und Mais 
nouard von Dijon, aͤuſſerten über den abge⸗ 
ſtatteten Bericht Meynungen, die Napoleons 
Ohr gewaltig beleldigten. Beſonders ſchil⸗ 
derte der letztere das Ungluͤck, das feine, Er⸗ 
oberungsſucht uͤber Frankreich und Europa 
gebracht hatte, in den lebhaſteſten Ausdrüks 
ken. Napoleon fand ſich dadurch bewogen, 
nicht nur den Druck dieſer Rede, und einer 
an ihn gerichteten Adreſſe, zu verblethen, 
ſondern die Verſammlung (31. Dec.) fogau 
aufzuheben. Er erklärte ſich darüber auf eine 
Art, die feine Grundfaͤtze deutlich ausſpricht. 
„Sollte Frankreich“, ſagt er, „eine Com 
ſtitutlon verlangen, welche mir nicht anſtaͤn⸗ 
de, fo würde ich es ihm uͤberlaſſen, ſich einen 
andern Regenten zu wahlen; Frankreich bei 
darf meinen mehr, als ich Frankreichs bes 
darf; ich werde eure Adreſſe dereinſt drucken 
laſſen, um dle geſetzgebende Verſammlung 

und 


288 


und die Nation zu beſchämen. — Ich bin 
der einzige Repraͤſentant der Nation. Elf 
Zcoͤlftel der geſetzgebenden Verſammlung bes 


ſtehen aus guten, Achtung verdienenden Staats- 


buͤrgern; den uͤbrigen Zwoͤlftel, unter wel⸗ 
chem ſich die Commiſſion befindet, bilden 
aufruhreriſch geſinnte, ſchlechte Leute. Laine 
iſt ein Verräther, der, durch die Dazwiſchen⸗ 
kunft des Deſeze, mit dem Prinzen Regen⸗ 
ten einen Brlefwechſel unterhalt.“ Bey ſol⸗ 
chen Geſinnungen durfte man von Napoleon 
keinen ernſtlichen Entſchluß, ſich den Sri 
densbedingungen der verbuͤndeten Monarchen 
anzuſchmlegen, erwarten. Dennoch ließ er 
(14. Jan. 1814), um die Täufhung der 
Natlon fortzuſetzen, durch die in die Mitte 
täͤrdiolſtonen abgeſchtekten Senatoren, erklä⸗ 
ten: er hätte feinen großen Plan zu einer 
allgemeinen Voͤlkerbegluͤckung (durch das Com 
tinentalſyſtem) aufgegeben; er wolle den 
Feind nur von Frankreichs Boden vertreiben, 
und den. von ihm ſelbſt vergeſchlagenen Fries 
den erkaͤmpfen, ſodann aber, wett entfernt, 
an die Miedereroberung des Verlohrnen zu 
denken, einzig für das Gluͤck ſeiner Franzo⸗ 
ſen, und die Seeligkeit der Vaterfreude, leben. 


Gerade 
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Gerade um dieſe Zelt, als ſich Napoleon 
ein ſo friedliches Anſehen gab, machte er 
Anſtalten, die Heere der Verbuͤndeten mit 
dem größten Nachdruck zu bekämpfen. Er 
verfammelte feine Streltkraͤfte zwiſchen der 
Seine und Marne, 15 Meilen von Paris. 
Das Hauptquartier ſeiner großen Armee hatte 
ſich von Metz nach Chalons an der Marne 
gezogen. Als ſich Napoleon von Paris ent 
ſernte, übergab er (23. Januar) feiner Ges 
mahlin abermahls die einfiweilige Regierung, 
und jetzt (24. Jan.) fieng ſich eigentlich der 
Feldzug in Frankreich an. 


Die verbündeten Monarchen hatten indefr 
ſen (20. Jan.) ihr Hauptquartier nach Langres 
verlegt. Da die Franzoſen die Aube, einen 
Nebenfluß der Seine, vorzuͤglich zu behaup⸗ 
ten ſuchten, ſo war die Stadt Bar an der 
Aube eln Hauptziel der Verbuͤndeten. Auch 
bemächtigten ſich (24. Jan.) Glulay und der 
Kronprinz von Wirtemberg dieſer Stadt, 
welche Mortier, mit einem bedeutenden Theile 
der alten Garde, und andern Linientruppen, 
nebſt vielem Geſchuͤtz, vergebens zu behaupı 
ten ſuchte. Dle Franzoſen ſahen ſich, nach 
einem harten Kampfe, beſonders bey der 
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Bruͤcke von Fontaine, zur Räumung derſel⸗ 
ben genoͤthigt. Bar an der Aube wurde 
hierauf (30. Jan.) der Sitz des Hauptquar⸗ 
tiers der vereinigten Monarchen. Jetzt hatte 
ſich auch (am 25ſten) Napoleon, nachdem er 
ſeinen Bruder Joſeph noch zum Generalver⸗ 
weſer des Reichs ernannt hatte, zu ſeiner 
Armee begeben. Vitry war (ſeit dem 27ften) 
der Hauptpunkt ſeiner Unternehmungen. 


Dle Heere der Verbuͤndeten ruͤckten jetzt 
einander näher. Schwarzenberg ſtand bey 
Chaumont; Bluͤcher war von Nancy bis St. 
Dizter vorgeruͤckt; Wrede hatte Andelot, 
Wittgenſtein Vaſſy beſetzt. Napoleon zog 
Cam 28ſten) uber Vaſſy gegen Brienne le 
Chateau, an der Aube, heran. Dieſer aus 
hoͤlzernen Haͤuſern beſtehende, ganz offne Ort, 
liegt am Fuße einer Höhe, die ein Schloß 
traͤgt. In der Milltaͤrſchule des Staͤdtchens 
hatte Napoleon feine erſte milltaͤriſche Bil⸗ 
dung erhalten. Schon wollte Blücher Cam 
agſten), dem mächtigen Angriffe Napoleons 
ausweichend, ſich nach der feſten Stellung 
von Trannes hinziehen, und, bey Matfon, 
mit dem Kronprinzen von Wirtemberg verei⸗ 
nigen, als die Franzoſen, von mehrern Gels 

ten 


5 291 


ten her, gegen Brlenne anruͤckten. Der da⸗ 
durch entſtehende blutige Kampf dauerte bis 
in die Mitte der Nacht. Zwey franzoͤſiſche 
Bataillone bemaͤchtigten ſich des alten Schloſ⸗ 
ſes. Dieſes durften ihnen die Verbündeten, 
wenn fie ihre Stellung bey ⸗Brlenne behaup⸗ 
ten wollten, durchaus nicht überlaſſen. Groß 
war die ſtandhafte Anſtrengung ihres Fuß 
volkes, welches die Flammen des brennenden 
Staͤdtchens beleuchteten. Bluͤcher ſtellte ſich 
ſelbſt an die Spitze ſeiner Cavallerle; aber 
die Gegenwehre der Franzoſen war zu hart⸗ 
nackig. Um Mitternacht zogen ſich die Ver⸗ 
buͤndeten hinter Brienne zurück. Am zoſten 
wendete ſich Bluͤcher nach Trannes, etwa 
drey Stunden nordwaͤrts von Bar an der 
Aube. Da ſich Wrede (am 28ſten), in der 
Gegend von Joinville, mit Wittgenfteln vers 
einigt hatte, fo war jetzt Bluͤcher dem Cen 
trum der großen Armee, zu welchem dieſe 
Generale gehoͤrten, naͤher. Als daher Schwar⸗ 
zenberg für den ıften Februar einen Haupt- 
angeiff anordnete, ſchloſſen ſich der Kronprinz 
von Wirtemberg und Giulay, nebſt der ruſ⸗ 
ſiſchen Grenadterreſerve, an Vluͤchers Armee 
an. Nachdem ſich dieſe (am zoſten) von 
Brienne weggezogen hatte, war das von 

7 8 Brienne 
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Brienne füblih Legende Dorf la Rothiere 
vom Marſchall Victor beſetzt worden, und 
die Verbuͤndeten fanden hier eine große fran⸗ 
zoͤſiſche Macht verſammelt. Die Corps von 
Ney, Marmont, Victor, Mortler, Grouchy 
und Colbert, nebſt der Garde, fochten hier 
unter Napoleons Augen. Von den Verbuͤn⸗ 
deten nahmen Colloredo, Wittgenſtein, die 
oͤſterreichſche und ruſſiſche Reſerve, ingleichen 
die geſammte Garde, ſo wie Pork und Kleiſt, 
und die ſtaͤrkere Abtheilung von Langeron, 
an dieſem Treffen keinen Theil. Napoleon 
und ſeine Marſchaͤlle boten alle ihre Feld⸗ 
herrentalente auf; die Garde bewies ihre gen 
woͤhnliche ſtandhafte Tapferkeit. Jedes Dorf, 
jeder Buſch mußte erſtuͤrmt, faſt jeder Fuß⸗ 
breit Land mit Blut errungen werden. Na⸗ 
poleon, dem der Sieg ſo noͤthig war, gab 
ſich ſelbſt der Gefahr preis. Dennoch dran⸗ 
gen die Verbuͤndeten unwlderſtehlich vor. 
Bluͤcher ſtellte ſich ſelbſt an die Spltze der 
ruſſiſchen Grenadlere. Sacken beſetzte la Ro⸗ 
thiere, welches die Franzoſen bis elf Uhr des 
Nachts vertheidigten. Glulay eroberte Dions 
ville, der Kronprinz von Wittemberg la Gi⸗ 
berle und (in Verbindung mit Wrede) Chaus 
menil. Die vorruͤckenden Verbündeten mach⸗ 
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ten eine nicht unbedeutende Zahl von Ger 
fangnen; fie eroberten 40 Kanonen. Dieß 
war der erſte Sieg, den fie auf franzoͤſiſchem 
Boden erfochten. Durch Schneegeſtoͤber wur⸗ 
de, während diefes Treſfens, die Luft zumels 
len ſo ſehr verdunkelt, daß, weil kein Theil 
den andern ſah, mit dem Feuern eingehalten 
werden mußte. Die Heere waren einander 
fo nahe, daß Berthler, die Poſten beſichti⸗ 
gend, ſich in Gefahr befand, in ruſſiſche Ges 
fangenſchaſt zu gerathen. Der Sleg koſtete, 
nach Schwarzenbergs eigner Angabe, den 
Verbündeten 6000 Mann. 

Durch den Sieg bey Brienne glaubten 
die Feldherrn der verbündeten Monarchen 
Napoleons Macht fo ſehr geſchwächt zu har 
ben, daß fie, auf dem Wege nach Paris, nur 
wenig Wider ſtand finden koͤnnten. Da nun 
auf dem bisherigen Schauplatze des Krieges, 
den Napoleons elgne Anordnungen fuͤr den 
längern Aufenthalt der Verbündeten untauge 
lich gemacht hatten, und auf welchem Ruſſen 
und Deutſche in den Bemuͤhungen, ſich an 
den Franzoſen, wegen der von ihnen erlittenen 
Drangſale, zu rächen, wetteiferten, der Man⸗ 
gel an Lebensbeduͤrfniſſen aͤuſſerſt fuͤhlbar war, 

ſo 
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fo beſchloſſen die Oberbefehlshaber der bey⸗ 
den Hauptarmeen, ſich zu trennen, und ihre 
Richtung nach Paris, auf den von Chalons 
und Troyes, auf beyden Seiten der Selne, 
dahin führenten Hauptſtraßen, zu nehmen. 
Jeder Thtil wuͤnſchte früher, als der andre, 
zum Zlel zu gelangen. Man drang daher zu 
raſch, zu wenig im Zuſammenhange, in el⸗ 
nem ausgedehnten Halbzirkel, vorwärts. Na⸗ 
poleon, der bey Brienne erſt 70 — 80,000 
Streiter zählte, hatte indeſſen feine Armee 
durch 60,000 Mann, unter welchen ſich 30,000 
alte Soldaten aus Spanien und den Nieder⸗ 
landen befanden, bis auf 140 — 150,000 
Mann vermehrt. Er hatte ſich, nach dem 
Treffen bey Brienne, nach der Seine hinge⸗ 
zogen, und bey Troyes eine vortheilhafte 
Stellung eingenommen. Die Heere der Ver— 
buͤndeten umglengen Troyes. Schwarzenberg 
nahm feine Richtung links, gegen Bar an 
der Aube, während der Kronprinz von Wir 
temberg, und Wrede, die von Bar nach 
Troyes fuͤhrende Straße deckten. Bluͤcher 
wendete ſich mit einem Thelle feiner Armee 
gegen Arcis an der Aube; York ruͤckte mit 
dem andern nach Vitry und Chalons. Der 
Hetman Platow hatte Sens, in Napoleons 

Rüden, 
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Ruͤcken, beſetzt. Napoleon zog ſich daher, 
in der Nacht vom 6 — 7ten Februar, gegen 
Nogent an der Seine zurück. Hierauf wurde 
Troyes von den Verbuͤndeten eingenommen, 
und Pork drang, ungeachtet Macdonald die 
ſteinerne Marnebrücke ſprengte, bis Chalons 
vor. Am roten waren Bluͤchers leichte Trup⸗ 
pen nur noch drey Maͤrſche von Paris ent: 
fernt. Aber die einzelnen Abtheilungen von 
Bluͤcher waren zu ſchnell vorgeruͤckt. Sie 
ſtanden von Vertus, wo Blücher und 
Langeron ihr Hauptquartier hatten, über 
Chompeaubert und Chateau Thlerty, bis Ferté 
ſous Jouarre, in einer Ausdehnung von 30 
Stunden. Sacken befand ſich bey Montmi⸗ 
rail, Vork bey Chateau Thierry und Meaux, 
Kleiſt bey Chalons. Ueber die einzelnen Abs 
theilungen, die ſich nicht recht unterſtuͤtzen 
konnten, fiel nun Napoleon mlt feiner zw 
fammengedrängten Macht, mit gluͤckllchem Era 
folge, her. Die Reihe, überfallen zu werden, 
traf zuerſt (am roten) den ruſſiſchen General 
Alſufieff, der, mit einem kleinen Corps von 
4 — 5000 Mann, die Verbindung zwiſchen 
Bluͤcher und Sacken unterhalten ſollte. Dies 
fe wurde, da der Oberbefehlshaber zu wes 
nig Votſicht bewies, dergeſtalt überwältigt, 
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daß nicht mehr als 1600 Mann entkamen. 
Alſufieff gerieth ſelbſt in die Gefangenſchaft. 
Sacken und York wendeten ſich, ſobald fie Alı 
ſufieffs Schickſal erfuhren, von la Ferte ſous 
Jouarre und Chateau Thierry nach Mont⸗ 
mlrail. Hler ſtellte ſich ihnen aber (am ııten) 
unter Napoleens eigner Anfuͤhrung, elne gro⸗ 
ße Macht entgegen. Auſſer den ſaͤmmtlichen 
Garden, und einer zahlrelchen Cavallerie, ber 
fanden ſich hier die Corps von Ney, Mor⸗ 
tler, Lefebre, Nanſouty, Bertrand u. a. 
Der Kampf war aͤuſſerſt heftig. Sacken vers 
lohr viele Leute; einige hundert, aber nicht 
tauſende von feinen Leuten, geriethen in die 
Gefangenſchaft, und 60 Kanonen konnten, 
der ſchlechten Straßen wegen, von den Zus 
ruͤckziehenden nicht mit fortgebracht werden. 
Von dleſen kamen aber auch nur elf zu Pas 
ris an; die uͤbrigen wurden vernagelt. Waͤh⸗ 
rend Mortier, der bey Chateau» Thierry über 
die Bruͤcke gegangen war, (am ı3ten) die 
Generale Sacken und Vork vollends zuruͤck⸗ 
drängte, rückte Napoleon mit feiner übrigen 
Armee nach Chateau» Thierry, wo Marmont 
dem Feldmarſchall Bluͤcher hatte welchen muͤſ⸗ 
ſen. Blücher, der, auſſer dem Corps von 
Kleiſt, nur eine ruſſiſche Diviſion von Lau— 
. gerons 
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gerons Corps bey ſich hatte, konnte (am 
14ten) den Strom nicht aufhalten. Er zog 
ſich kämpfend bis Nogent zuruͤck, und ver⸗ 
lohr nicht mehr, als ſieben Kanonen. Nicht 
leicht haben die Preuſſen bey einer andern 
Gelegenheit eine ſo ſtandhafte Tapferkeit, als 
bey diefem fo ungleichen Kampfe, bewieſen. 
Bluͤcher ſelbſt ließ ſich von feinem Muthe fo 
ſehr hinreiſſen, daß er in dle groͤßte Gefahr, 
gefangen zu werden, gerieth. Dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Berichte zufolge, hatte vornehmllch dle 
ruſſiſche Diviſion einen großen Verluſt, den 
ihr das erſte Marine Regiment zufuͤgte. Aber 
die Zahl der Gefangnen belief ſich gewiß 
nicht auf 10,0. Nach der Erzaͤhlung des 
engliſchen Oberſten Low, der ſich in Bluͤchers 
Gefolge befand, wurden dieſem Feldherrn, 
als er dem Marſchall Marmont nachruͤcken 
wollte, ſechs vorausgegangne Kanonen von 
den Franzoſen weggenommen; die preuſſiſche 
Cavallerie, unter dem General Ziethen und 
dem Oberſten Bluͤcher, eroberte ſie jedoch auf 
der Stelle wieder. Die preuſſiſchen Batall⸗ 
lone, die ſich in Carrées formirten, zogen 
ſich, von der Uebermacht zurückgedrängt, den 
Kampf Immer fortſetzend, vier Lleues weit, 
zuruͤck. Die franzoͤſiſche Cavallerie (vornehm⸗ 
lich 
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lich von der Garde) fuͤgte ihnen manchen 
Schaden zu. Die VBatalllone machten ends 
lich auf dem halben Wege des Ruͤckzuges 
Halt. Bluͤcher ſah ſich jetzt von allen Sei⸗ 
ten eingeſchloſſen. Dennoch ſetzten feine Co⸗ 
lonnen und Carrées ihren Ruͤckzug, in feſter 
und vollkommener Ordnung, fort. Den Weg 
öffnete ihnen ein heftiges Feuer der Artilles 
rle, fo wie der Musketen der vordern Colon⸗ 
nen, dem die franzoͤſiſche Cavallerie auswei⸗ 
chen mußte. Indeſſen ſchlugen ſich Klelſt 
und Kapziewicz, jedoch mit bedeutendem Ver⸗ 
luſt, durch das Dorf Etoges durch. Die 
Franzoſen waren nicht nur noch einmahl ſo 
ſtark, als die Preuſſen; ſie hatten auch dreys 
mahl mehr Kavallerie, 8odo Mann. Das 
gegen war Bluͤcher mit einer zahlteichern und 
beſſern Artillerie verſehen, und Gneiſenau 
leitete den Rückzug mit großer Klugheit Der 
ganze Verluſt, den Bluͤchers Armee in dleſen 
ungluͤcklichen Tagen erlitt, belief ſich doch auf 
13,000 ftreitbare Mannſchaft. 

„Blücher zog ſich hierauf nach Chalons, 
wo ſich, wenige Tage hernach (am 16ten), 
Vork und Sacken, und ſpaterhin der von 

eaynz herbeyeilende Langeron, mit ihm vers 
einigten. Auch naherte ſich jetzt Winzinge⸗ 
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rode, der Solſſons (am 14ten) durch einen 
ſtuͤrmenden Angriff in ſeine Gewalt gebracht 
hatte. Der General Rusca, der dleſe Stadt 
vertheldigte, war durch den erſten Kanonenſchuß 
einer Batterle getoͤdtet worden. Winzingeros 
de wendete ſich hierauf nach Epernay, um 

der bluͤcherſchen Armee naͤher zu kommen. 
Napoleon ruͤckte, nach dem Treffen gegen 
Bluͤcher, von der Marne wleder gegen die 
Seine hin, um nun auch die Abthellungen 
der ſchwarzenbergſchen Armee zu uͤberwaͤlti⸗ 
gen. Von dieſen waren, nach der Einnah⸗ 
me von Troyes, einige, an der linken Seine, 
raſch vorgeruͤckt. Der Kronprinz von Wir⸗ 
temberg, welcher, in Verbindung mit Blanchk 
und Giulay, die Stadt Sens erſtuͤrmt hatte, 
war bis Montereau, in der Naͤhe von Fon⸗ 
tainebleau, vorgedrungen; der Hetman Pla⸗ 
tor hatte Nemours beſetzt, und Wittgenſtetns 
Vortruppen ſtanden ſchon über Nangls Hin 
aus. Hier fiel nun Napoleon (17ten Febr.) 
mit ſeiner uͤberlegenen Macht uͤber Wittgen⸗ 
ſteins Avantgarde, unter dem Grafen von 
Pahlen, her. Diefe mußte ſich, mlt bedeu⸗ 
tendem Verluſt, nach Nangis zuruͤckzlehen. 
Weder die zͤſterreichſche Dloiſion Hardegg, 
noch die bayriſche Delamotte, konnten ihr 
einen 
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einen hinlaͤnglichen Beyſtand leiſten. Ihr Vers 
luſt belief ſich wohl auf einige tauſend Mann. 
Die ruſſiſchen Vierecke wurden, der franzoͤſi⸗ 
ſchen Erzaͤhlung zufolge, von den Generalen 
Valmy, Milhaud und Drouot durchbrochen. 
Wittgenſtein ſelbſt war der Gefahr ſehr nahe. 
Wrede, der, auf Bluͤchers Aufforderung, das 
Vordringen der franzoͤſiſchen Armee, durch 
eine ihren Stücken bedrohende Bewegung zu 
hemmen, (12. Febr.) bey Nogent und Bray 
über die Seine gegangen war, hatte bey 
Nogent mit Mortler, und, bey Dammarie, 
mit Oudinot einen hartnaͤcklgen Kampf, der 
ihm endlich gelang. Jetzt (am 17ten) wurde er 
aber von Napoleons Macht gleichfalls zuruͤckge⸗ 
drängt. Es geſchah, dem franzoͤſiſchen Berichte 
zufolge, bey Villeneuve le-Comte. Die Franzo⸗ 
ſen, die ihn bekaͤmpften, ſtanden unter dem 
Befehle des Generals Gerard, und Wrede's 
Gefahr verminderte nur der Umſtand, daß 
VHeritiee, der eine Dragoner » Divifion ans 
ſuͤhrte, nicht zu rechter Zeit einhieb. 


Am folgenden Tage (am 18ten) fruͤh 
ruͤckte der General Chateau gegen Montereau 
an. Hier ſollte der Marſchall Victor ſchon 
am Abend zuvor eintreffen; er hatte aber, 
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wie ihn Napoleon beſchuldigte, „durch eln 
grobes Verſehn“ zu Sens Halt gemacht, 
und die Bruͤcke von Montereau war daher 
nicht beſetzt. Indeſſen hatte ſich Blancht, 
mit zwey oͤſterreichſchen und einer wirtember⸗ 
giſchen Diviſton, auf der Anhoͤhe von Mon⸗ 
tereau, ſo aufgeſtellt, daß er die Stadt und 
die Brucke vertheldigen konnte. Chateau, der 
ihn angriff, mußte, von den ubrigen Dloi⸗ 
ſlonen nicht unterſtuͤtzt, zuruͤckweichen. Er 
ſtarb als Held. Gerard ſetzte jedoch den 
Kampf den ganzen Vormittag fort, bis Nas 
poleon ſelbſt herbeyellend die Anhöhe beſtuͤr⸗ 
men ließ. Die Franzoſen drangen uͤber die 
Bruͤcke vor. Die Einwohner von Montereau 
ſchoſſen aus den Fenſtern auf dle ſich zuruͤck⸗ 
ziehenden Verbuͤndeten. Der Kronprinz wich 
den 50 — 60,000 Streitern Napoleons erſt 
nach einem dreymahligen Angriffe aus. Selin 
Verluſt war auſſerordentlich betraͤchtlich; er 
verlohr 3000 Mann, aber kein Geſchuͤtz. 


Nach dleſen ungluͤcklichen Ereigniffen glen⸗ 
gen Wrede und Wittgenſtein auf das linke 
Ufer der Seine zuruͤck, und alle Abthellun⸗ 
gen ſtleßen ruͤckwärts, obgleich von Napoleon 
verfolgt, in der größten Ordnung, bey Troyes, 
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zuſammen. Bluͤcher, der ſelne Abtheilung 
bey Chalons vereinigt hatte, ruͤckte (vom 
18 — 22ften Febr.) wieder bis Arcis und 
Mery vor. Vey Mery wurde Bluͤcher (am 
azſten) fo lebhaft bedraͤngt, daß er fi, der 
brennenden Brucke ungeachtet, zuruͤckziehen 
mußte. Er ſtellte hlerauf ſeine Armee, auf 
einer großen Ebene, in zwey Linien auf, hin⸗ 
ter welchen die Cavallerie als Reſerve ſtand. 
Der Angriff der Franzoſen wurde zurücges 
trieben. Schwarzenberg, der ſich bey Troyes 
(am 24flen) von Bluͤcher getrennt hatte, 
wendete ſich nach Vandoeuvres. Während 
er, von Veſoul her, die Referven an ſich 
zog, und ſich über Luſigny, Bar an der 
Aube, nach Colombey wendete, ellte Bluͤcher 
der Marne zu, um ſich mit den in Soiſſons, 
Rheims und Chalons bereits angelangten 
Heerabthellungen von Winzingerode, Bülow 
und Stroganoff zu vereinigen. 


Napoleon, auf Bluͤchers Vorrücken nach 
der Marne bald aufmerkſam, gleng demſel⸗ 
ben mit dem größten Theile feiner Armee 
entgegen, waͤhrend daß Oudinot, Victor und 
Macdonald, nebſt der Cavallerie unter Mil⸗ 
haud und Nanſouly, der ſchwarzenbergſchen 
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Armee nachfolgten. Bey Bar an der Aube 
griffen fie (24 Febr.) dieſe Armee an, um, 
durch Zuräcdrängung derſelben, dem Kaifer 
Napoleon zur voͤlligen Ueberwaͤltlgung Bluͤ⸗ 
chers die Gelegenheit zu verſchaffen. Ihrem 
Angriffe begegneten Wrede und Wittgenſtein, 
die erſt am folgenden Tage anruͤcken ſollten. 
Von beyden Seiten wurde aͤuſſerſt tapfer ge⸗ 
fochten. Dle Verbuͤndeten mußten ſich aus 
Bar herausziehen. Waͤhrend der Koͤnig von 
Preuſſen und ſein Kronprinz zu dem einen 
Thore hinausritten, drangen die Franzoſen 
ſchon zu dem andern herein. Indeſſen wurde 
jedoch ein Flügel der Franzoſen zuruͤckgetrie⸗ 
ben; Wrede's Bayern drangen ſtuͤrmend in 
Bar ein. Noch einmahl wechſelte dleſer 
Kampf, bis ſich endlich die Franzoſen zum 
Ruͤckzuge nach Troyes genoͤthigt ſahen. Schwar⸗ 
zenberg und Wrede, der die Franzoſen auch 
bey Vandoenvres zuruͤcktrieb, wurden beyde 
verwundet, und der Koͤnig von Preuſſen 
wich nicht vom Schlachtfelde. 


Bluͤcher ruͤckte indeſſen von der Aube nach 
der Marne hin. Sacken und Langeron nah⸗ 
men ihre Richtung nach der Gegend von 
Maur. Marmont und Mortler, die mit 
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16— 18,000 Mann bey Ferté ſous Jouarte 
ſtanden, zogen ſich ſchnell zuruck. Bluͤchers 
Armee ſetzte nun (am zgften) über die Marne. 
Als ſich jedoch Napoleon mit dem größten Theile 
ſeiner Macht gegen fie wendete, fand es Bluͤcher 
rathſam, der Vereinigung mit Winzingerode 
und Buͤlow, die (1 — 3. Maͤrz) bey Soifs 
ſons angelangt waren, entgegen zu gehen. 
Eben war Solſſons von Buͤlow, auf Bedin⸗ 
gungen, eingenommen worden, als Blücher, 
von Napoleon gedrängt, ſich (am zien) hies 
her zog. Dadurch wurde Napoleons Hoffs 
nung, den Feldmarſchall Bluͤcher vor ſeiner 
Vereinigung mit Bülow und Winzingerode 
zu überwältigen, vereitelt. Doch Napoleon 
bekam (6. Maͤrz) Rheims durch einen Webers 
fall wieder in ſeine Gewalt, und wenn ihm 
auch die Wledereinnahme von Soiſſons nicht 
gelang, ſo mußte doch Bluͤcher, von ihm 
lebhaft verfolgt, zuruͤckgehen. Winzingerode 
und Sacken, die bey Craonne, im Bezirke 
von Laon, dem ungleichen Kampfe (am 7ten) 
mit den von allen Selten anruͤckenden Fran⸗ 
zoſen, ble von ihren die Dlenſte von Divi⸗ 
ſions, und Brigade ⸗Generalen verrichtenden 
Marſchaͤllen angefuͤhrt wurden, nicht auswei⸗ 
chen konnten, zogen ſich, ruͤhmlich aber un⸗ 
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gluͤcklich fechtend, zuruͤck. Mit go ooo Mann 
drang hierauf Napoleon (am gten), durch 
einen Nebel begünſtigt, bis zu den Mauern 
von Laon vor, wo Blücher am. vorhergehens 
den Tage angelangt war. Napoleon hatte 
hier den Kern feines: Heeres, feine Garden, 
die alten aus Spanien zurückgekehrten Trup⸗ 
pen, und feine vorzuͤglichſten Feldherren um 
ſich verſammelt. Dieſe Schlacht ſollte durchs 
aus entſcheiden. Langeron, Sacken und Win⸗ 
zingerode bildeten den techten, Vork und 
Kleiſt den linken Fluͤgel von Bluͤchers Armee. 
Die Tapferkeit des letztern, der, bey dem Dorfe 
Athies, den Rüden des rechten Flügels der 
Franzoſen blos mit dem Bajonnet beſtuͤrmte, 
brachte die glücklichſte Wirkung hervor. Mars 
mont und Arrighi wurden überwältigt. Der 
prinz Wilhelm von Preuſſen hatte an bier 
ſem Siege einen großen Antheil. Er brachte 
den Preuſſen 3000 Gefangne und 46 Kano⸗ 
nen ein. Am folgenden Tage zog ſich Nas 
poleon, nachdem er, den rechten Fluͤgel und 
das Mitteltreffen Bluͤchers angreifend, vert 
gebens in Laon einzudringen ſuchte, nach 
Soiſſons zuruck. 
Von Soiſſons wendete ſich Napoleon wie⸗ 
der gegen Schwarzenberg, der ſeine Armee 
Galletti Weltg, 2ar Th. u zwi⸗ 
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zwiſchen Troyes und Brlenne verſammelt hat⸗ 
te, und nun aufbrach, um dem Heere von 
Bluͤcher, von welchem er einige Zeit getrennt 
war, (am ızten) wieder näher zu ruͤcken. 
Von dieſem hatte der General St. Prieſt, 
unter deſſen Befehl eine Abtheilung von dem 
langeronſchen Corps ſtand, (am ızten) zwar 
Rheims mit Sturm eingenommen; er mußte 
es jedoch ſchon am folgenden Tage dem Mary 
ſchall Marmont, der mit der Garde und den 
polniſchen Truppen gegen ihn anrückte, wie 
‚der-überlaffen. St. Prieft wurde ſelbſt vera 
wunder. Als jedoch Bluͤcher gegen die Marne 
vordrang, wurde (am ıgten) Rheims vom 
General Winzingerode beſetzt; eine andre Ab⸗ 
thellung von Bluͤchers Truppen ruͤckte in 
Chalons ein. 

Napoleon, der ſich durch Epernay und 
Gere Champenoiſe nach Plancy gezogen hats 
te, gleug bey dem letztern Orte über die 
Aube, und, vermittelſt einer Furth, durch 
die Seine. Auf dieſe Art gelangte er (am 
zoſten) nach Arcis. Hier ſtieß er auf die 
ſchwarzenbergſche Armee, und vornehmlich 
auf das Corps von Vrede; er mußte jedoch, 
nach einem ſehr blutigen Treffen, uͤber die 
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Aube zuruͤckgehen. Am folgenden Tage er⸗ 
neuerte ſich der Kampf in einer noch größern 
Ausdehnung, und, auf beyden Seiten, mlt 
einem betraͤchtiichen Verluſt. Napoleon vers 
lohr auf 1oooo Mann von ſeiner alten Gars 
de, und zehn Kanonen. Der Prinz Karl 
von Bayern führte ſeine Brigade ſelbſt ins 
Feuer. Napoleon mußte endlich (am azſten) 

feine Stellung bey Arcis verlaſſen. 
Napoleon, der ſeine Hoffnung, die bey⸗ 
den Hauptarmsea der Verbündeten, zu übers 
waͤltigen, vereitelt ſah, wollte jetzt, durch 
einen kuͤhnen Marſch, fie von der bebroheten 
Hauptſtadt entfernen. Er wendete ſich da⸗ 
her, über St. Dizier, nach Lothringen. Hie⸗ 
durch näherte er ſich feinen Rheinſeſtungen; 
ſodann verſetzte er auch die Verbuͤͤndeten, 
wenn fie ihm nachruͤckten, in die gefährliche 
Lage, ſich im Rüden und auf den Seiten 
von dem Aufſtande der Landesbewohner ums 
tingt zu ſehen. Dleſer Aufitand, den Napo⸗ 
leon ſchon im Februar angeordnet hatte. war 
in Lothringen, Franche Comté, Elſaß, an 
der Maas, und beſonders in den Vogeſen, 
dergeſtalt zur Ausführung gekommen, daß er 
den Rüden der verbuͤndeten Heere aͤuſſerſt 
u 2 be⸗ 
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bedrohete, daß er ihnen die Verbindung mit 
Otutſchland erſchwerte. Und nun hatte Na⸗ 
poleon, im Hauptquartier zu Fismes (am 
sten Maͤrz) noch den Befehl gegeben, daß 
alle Buͤrger, ſobald der Kanonendonner der 
franzoͤſiſchen Truppen ſich näherte, die Sturm⸗ 
glocke laͤuten, daß fle die Waͤlder durchſtrei⸗ 
fen, die Bruͤcken abwerfen, und die Wege 
verrammeln ſollten. Da Schwarzenberg ale 


len den franzoͤſiſchen Landeseinwohnern, in 


deren Händen man Waffen finden würde, 
mit der Hinrichtung drohete, fo wollte Nas 
poleon für die Hingerichteten eben fo viel 
Gefangne ſterben laſſen. Durch ſolche Maße 
regeln ſuchte Napoleon die ganze wehrhafte 
Maſſe der Nation gegen die Verbündeten in 
Bewegung zu ſetzen, und wie hoͤchſt gefährs 
lich, ja vielleicht unwiderſtehlich, waͤre, wenn 
dieſer Natlonalkrieg zum wirklichen Ausbruche 
kam, bey dem Ruͤckzuge durch die ſo ſehr 
erſchoͤpften Länder, die Lage der Verbuͤndeten 
geweſer! Deutſchlands, ja vielleicht Europa's 
Freyhelt war alsdann auf immer verlohren. 


Die Verbuͤndeten mußten jetzt durchaus 
einen kuͤhnen Entſchluß faſſen. Der Kaiſer 
Alexander und der Koͤnig von Preuſſen wurs 
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den mit dem Fürften von Schwarzenberg eis 
nig, gerade auf Paris loszugehen. Zur Aus⸗ 
führung dieſes Entſchluſſes beſtimmten fie 
mehrere Urſachen, die in der damahligen Lage 
Frankreichs und der Hauptftädte deſſelben iht 
ren Grund hatten. 


Als die Verbuͤndeten gegen Parts anruͤck⸗ 
ten, war ſchon ein bedeutender Theil des 
franzoͤſiſchen Staates der Herrſchaft Napo⸗ 
leons entriſſen. Von Norden her ſtand Hols 
land und Belgien nicht mehr unter ſeinem 
Befehle; in Süden befand ſich Bordeaux in 
Welllngtons Gewalt, und auch Lyon hatte 
dem Angriffe der Verbuͤndeten nicht widerſtehen 
koͤnnen. Bubna hatte erſt zu wenig Truppen, 
um dem Marſchall Augereau, deſſen Corps 
durch einen Theil der cataloniſchen Armee 
von Suchet verſtaͤrkt worden war, (11 — 12. 
Febr.) Widerſtand zu thun. Er mußte viel 
mehr ſich zuruͤckztehen, und Augereau's Trup⸗ 
pen beſetzten nicht nur Bourg en ⸗Breſſe, 
Macon und Chambery, fondern fie näherten 
ſich auch der Stadt Genf. Um jedoch die 
Gefahr, die dadurch fuͤr den Ruͤcken der 
Verbuͤndeten entſtand, wieder zu entfernen, 
ließ Schwarzenberg die Truppenabthellung 
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des Generals Blancht, ingleichen das ſechſte 
Armeecorps, welches ſich, unter dem Befehle 
des Prinzen von Heſſen⸗ Homburg, in Deutſch⸗ 
land gebildet hatte, zuſammen 40,000 Mann, 
zu der Heerabthellung des Generals Bubna 
ſtoßen. Dleſem gelang es auch, nachdem 
Augereau ſchon bey Macon (rrten März) 
von Blanchi geſchlagen worden, (am zıften) 
nach einem dreytägigen blutigen Gefechte ges 
gen die Truppen von Augereau, dle Ueber⸗ 
gabe von Lyon an den Prinzen von Heſſen⸗ 
Homburg zu bewirken. 


Das Beyſplel der beyden Städte Lyon 
und Vordeaux, der wichtigſten nach der 
Hauptſtadt, hatte offenbar auf die Stimmung 
derſelben einen bedeutenden Einfluß. Ein 
Thell ihrer Einwohner fuͤhlte jetzt den Druck 
der napoleoniſchen Regierung immer ſtaͤrker. 
Seit dem Ruͤckzuge aus Deutſchland zeigten 
ſich Napoleons Cenſur; und Pollceyanſtalten 
ſtrenger als jemahls. An den Bewohner eis 
nes feindlichen Landes zu ſchreiben, war ſchon 
eine Art von Staats verbrechen. Napoleon 
lleß feinen Bruder Joſeph, in feiner Zuruck 
gezogenhelt zu Morfontaine, umfptoniren, 
und der Policeyminiſter fand es für noͤthig, 

das, 
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das, was er ausſplonirt hatte, in Chiffcen 
zu überſetzen. Eben diefer Mintſter hatte 
den Auftrag, über alles das, was ſich bey 
der Kalſerin zutrug, ihrem Gemahle täglich 
Bericht abzuſtatten. Doch ſelbſt der Policey⸗ 
mintſter, der ſogar die an Relichsmarſchaͤlle 
gerichteten Briefe erbrechen ließ, war wieder 
von einem ihm unbekannten Agenten umfplos 
nirt. Dieſe argwoͤhniſchen Maßregeln hatten 
die Folge, daß ſich in den Gefaͤngniſſen zu 
Paris uͤber fünf tauſend Verhaftete befans 
den. Zu der ängfilihen Spannung, dle dieſe 
Verhaftungen verurſachten, kam nun noch, 
daß aller Handel, alle Betriebſamkelt ſtockte; 
daß die Arbeiter der von der Regierung un⸗ 
terhaltenen Manufakturen das Gewehr ers 
grelſen mußten; daß die Schuͤler der polys 
tehnifhen Schule zum Dienfte eines ordent⸗ 
lichen Regiments angehalten wurden; daß 
man ſogar der juriſtiſchen und medieiniſchen 
Facultäͤt mit der Krlegseinrichtung drohete, 
und wenn dleſe Drohung, durch eine gewiſſe 
Gaͤhrung verhindert, auch nicht zur Ausfuͤh⸗ 
rung kam, fo wurden doch die Vorleſungen 
unterbrochen. Die ganze Vuͤrgerſchaft war 
indeſſen in Natlonalgarde verwandelt, und 
zuletzt ſah ſich fat jedes Mitglied derſelben 

zur 
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zur einfoͤrmigen Kleidung gezwungen. Die 
Wohlhabenden mußten ſich die Waffen ſelbſt 
anſchaffen; die aͤrmern, die dieſen Aufwand 
nicht beſtrelten konnten, hatten nur Piken. 
Die Staatspapiere ſanken immer tiefer, und 
die beſten Handels haͤuſer konnten ſich nicht 
mehr aufrecht erhalten. Keln Staatsdiener 
wurde mehr bezahlt. Zeitungen und Schau⸗ 
ſpiele ſollten dazu dienen, den Geiſt der Pa⸗ 
riſer zu entflammen. Vergebens fangen Gaſ⸗ 
fenfänger das Revolutionslied: allons en- 
fans de la Patrie, mit verändertem Texte 
ab. Eine Oper, Oeiſlamme, die in Zeit von 
ſechs Tagen gedichtet, in Muſik geſetzt und 
einſtudiert worden, ſchien die Zuhoͤrer, denen 
ſich alle Officiere der Natlonalgarde, in der 
Staatsuniform, zugteſellen mußten, mit Bes 
geiſterung zu erfuͤllen; dieſe Begeiſterung 
gleng jedoch nicht zu den Bürgern über, 
Viele Familien zogen in entlegene Provinzen, 
und in den melſten Haͤuſern wurden die Kofts 
barkelten auf die Seite geſchafft. Zum er⸗ 
ſtenmahl war in Paris kein Carneval; es 
fanden wenige Privatbaͤlle ſtatt, und die 
Schauſplele wurden immer ſeltener beſucht. 
Diefe Stimmung leitete die Pariſer auf 
den Gedanken, daß ſie unter die Herr⸗ 


ſchaft 
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ſchaft der Familie Bourbon wieder zuruͤck⸗ 
kehren koͤnnten. 

” Die Hoffnung dieſer Familie, zum Be⸗ 
ſitze des franzoͤſiſchen Thrones zu gelangen, 
näherte ſich ihrer Erfüllung jetzt immer mehr. 
So wenig auch der Kalſer Franz anfangs 
ſich geneigt fühlen mochte, feinen Schwieger 
ſohn der Krone beraubt zu ſehen, ſo ſehr 
wünfchten dieß doch die mit ihm verbundenen 
Mächte, zumahl Großbritannien. Dleſer 
Wunſch war, vornehmlich ſeit dem unguͤnſti⸗ 
gen Erfolge des Congreſſes zu Chatillon, ganz 
entſchteden. Bey der Eröffnung dieſes Con⸗ 
greſſes (zten Febr.) hatten die verbündeten 
Maͤchte noch gar nicht die Abſicht, Napo⸗ 
leons Dynaſtie vom franzoͤſiſchen Throne 
zu verdrängen; fie verlangten von ihm nur, 
daß er, alle Eroberungen herausgebend, ſich 
auf das alte Frankreich einſchraͤnken, und 
folglich die Unabhängigkeit von Spanien, 
Deutſchland, Italien und Holland anerkens 
nen ſollte. Doch Napoleon, der den franzds 


ſiſchen Staat als ſein Eigenthum betrachtete, 


und auf die Rechte und Anſpruͤche andrer 
Fürſten gar feine Ruͤckſicht nahm, der, wenn 
er nachgab, den Franzoſen als ein Abentheus 
2 ter 
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rer erſchlen, der ſtellte ſich nur, als wenn 
er ſich auf einen Frieden einlaſſen wollte; bey 
dem war alles nur darauf berechnet, Zeit zu 
gewinnen. Als daher ſeit dem roten Februar 
das Kelegsgluͤck den Verbündeten ſich weniger 
guͤnſtig zeigte, lleß Napoleon feine Unterhaͤnd⸗ 
ler ohne beſtimmte Verhaltungsbefehle und 
Antworten. Die Verbündeten drangen ſedoch 
auf eine, keinem Zweifel unterworfene, Er⸗ 
klaͤrung, die fie bis zum roten März erwars 
teten. Sie verlaͤngerten dieſe Friſt noch um 
elnige Tage. Jetzt machte jedoch Napoleon 
(15. März) folgende Bedingungen: 1) Der 
Prinz Eugen ſollte Koͤnlg von Italien blei⸗ 
ben, und Venedig behalten; 2) der Rheln 
und die Niederlande bis zur Schelde ſollten 
ferner bey Frankreich bleiben; 3) mit dem⸗ 
ſelben ſollte Nimwegen, und ein Theil der 
Waal Linke, auch künftig verbunden ſeyn; 
4) für die Prinzen Joſeph, Jerome, Louts 
Nopoleon und Eugen (wegen des Großher⸗ 
zogthums Frankfurt) wurden Entſchaͤdigungen 
verlangt. In ſolche Bedingungen konuten 


die verbündeten Monarchen nicht einwllligen, 


und die Unterhandlungen wurden alſo abge⸗ 
brochen. 


Doch 


315 


Doch auf noch welt gemaͤßigtere Forde⸗ 
rungen haͤtte ſich England, deſſen Rechte der 
Miniſter der auemärtigen Angelegenheiten, 
Caſtlereagh, mit entſchloſſener Standhaftig⸗ 
keit vertheidigte, mit Napoleon in keinen 
Frieden eingelaſſen. England wollte mit Bos 
naparte durchaus keinen Vergleich ſchließen. 
Ein Bourbon ſollte wieder den franzoͤſiſchen 
Thron beſteigen. In dieſer Ausſicht begaben 
ich, von England aufgemuntert, der Graf 
von Artois, und ſeine Soͤhne, die Herzoge 
von Angouleme und Berry, ſchon zu Ende 
des Januars (1814) auf das feſte Land. Ar⸗ 
tots, der in Holland landete, kam über Frank⸗ 
furt und Freyburg (zten Febr.) nach Baſel, 
wo er eine ſchon früher an das franzoͤſiſche 
Volk erlaſſene Proclamation ſeines ältern 
Bruders, Ludwigs XVIII, wieder abdrucken 
ließ. Ludwig verſprach, die bisherige Staats, 
verwaltung unveraͤndert, und jeden Beamten 
in ſelner Stelle, und bey ſeinem Gehalte, zu 
laſſen. Von Baſel gieng Artois (20 Febr.) 
nach Veſoul, der Hauptſtadt des Departes 
ments Oberſaone, wo er von den Einwoh- 
nern gut aufgenommen wurde. Der Herzog 
von Angouleme, fein älteſter Sohn, begab 
fi) zu Wellingtons Armee; der jüngere, der 

Herzog 
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Herzog von Berry, erwartete auf der Inſel 
Jerſey den Zeitpunkt, wo ſich etwa in Bre⸗ 
tagne und in der Vendee eine fuͤr die Bour⸗ 
bons guͤnſtige Parthey bilden wuͤrde. Aber 
erſt, nachdem ſich der Congreß zu Chatillon 
aufgeloͤſet hatte, wurde Artois, von den vers 
buͤndeten Monarchen, als Generalbevollmaͤch 


tigter Ludwigs XVIII, anerkannt. Erſt jetzt 


(19. März) wagte er es, zu Nancy zu ers 
ſchelnen, und hier erließ er (am zıften) eins 
Proclamation, in welcher er alle Verhelßun⸗ 
gen der vorigen erneuerte. 

Jetzt war aber auch der Zeitpunkt, wo 
die Heere der Verbuͤndeten der Stadt Paris 
immer näher ruͤckten. Diefen Zeitpunkt führte 
die Standhaftigkett der verbündeten Monats 
chen herbey. Nachdem biefe in den Tagen 
vom 6 — taten März, hauptſaͤchlich Oeſter⸗ 
reichs wegen, zu wanken geſchlenen hatten, 
wurde zu Chaumont, auf Antrieb des Kai 
ſers Atexander, von den vier groͤßern Maͤch⸗ 
ten ein erneuerter Bund geſchloſſen, durch 
welchen ſich jede verbindlich machte, der Bes 
endigung dieſes Krieges eine Macht von 
60,00 Mann zu widmen. „Dieſer Vers 
trag,“ ſagt Caſtlereagh, einer der vornehm 


ſten 
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ſten Thellnehmer, „iſt vielleicht der wichtige 
ſte in der ganzen europaͤlſchen Diplomatik.“ 
Nachdem nun Schwarzenberg (23 ſten März) 
der Armee die Fortſetzung des Kriegs bes 
kannt gemacht hatte, marſchirte er über Ars 
els nach Vitry. Durch ganz auſſerordentliche 
Maͤrſche von 18 und 12 Stunden wurde der 
Weg von Pongy bis Vitry zuruͤckgelegt. 
Hler blleb (am 24ſten) Winzingerode, um 
Napoleons Zug zu beobachten, mit 10,000 
Reltern und so Stuͤck reitenden Geſchuͤtzes, 
zuruͤck. Alle übrigen Abthellungen ſetzten den 
Weg von Vitry bis Paris, der etwa 26 
Mellen beträgt, mit wettelfernder Raſchhelt 
fort. Der Kaiſer Alexander und der Koͤnig 
von Preuſſen folgten ihnen; der Katfer Franz 
begab ſich, unter dem Vorwande, der füdlie 
chen Armee naͤher zu ſeyn, nach Dijon. 
Von der Elnnahme von Paris erwartete mau 
jetzt die Entſcheldung des Schickſals von 
Frankreich. Wahrſcheinlich waren die ver⸗ 
buͤndeten Monarchen von dem Gelſte, der 
die an der Spitze ſtehenden Männer beſeelte, 
durch engliſche Kundſchafter ſchon unterrichs 
tet; wahrſcheinlich hatten ſich ſchon Untere 
handlungen mit einigen derſelben angefpons 
nen. Es kamen in den Tagen, an welchen 

die 
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die Verbuͤndeten ſich der Stadt Paris naͤher⸗ 
ten, Abgeordnete vom Herzog von Benevent 
in London an. 


Doch der Marſch nach Paris war mit 
auſſerordentlichen Beſchwerlichkeiten verbun— 
den. Während daß den Heeren ruͤckwärts 
alle Verbindung, und jedes Verpflegungsmit⸗ 
tel, abgeſchnitten war, gieng ihr Zug, durch 
die weit ausgedehnte, durch keln Gehoͤlz un⸗ 
terbrochne, aus ſanft erhabenen, in der Ferne 
wie mit Schnee bedeckten Kreidehuͤgeln beftes 
hende Champagne poullleufe, durch eln ar 
mes, mit wenigen und ſchlechten Dörfern bey 
ſetztes, von den Einwohnern verlaſſenes Land, 
wo die Verbündeten die von den Franzoſen 
angefangnen Verwuͤſtungen fortſetzen mußten. 
Mit dem Rachſchwerde in der Hand durchs 
zogen die Verbuͤndeten, auf grundloſen We⸗ 
gen mit dem Mangel aller Bedürfniffe Lime 
pfend, die oͤden Gegenden, von ihren Muni⸗ 
tionswägen, von ihren Lazarethen und Vors 
raͤthen abgeſchnitten, blos auf ihren Muth 
und ihre gute Sache vertrauend, und ihr 
Vertrauen wurde durch den Erfolg belohnt. 


Als ſich Napoleon nach Arcis wendete, 
blieben Marmont und Mortier dem Feld⸗ 
mar; 
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marſchall Bluͤcher gegenüber ſtehen. Sie ſoll⸗ 
ten, in gedrängten Colonnen, nach Vitry ruͤk⸗ 
ken, um ſich an Napoleons Armee anzuſchlle⸗ 
ßen. Unvermuthet ſahen fie ſich aber (2sfien 
März) bey Fere Champenoiſe von der Annaͤ⸗ 
herung der ſchwarzenbergſchen Armee, die in 
drey Colonnen ſortzog, überraſcht. Die Abs 
theilung von Pactod und Amey, die, durch 
das Corps von Marmont gedeckt, einen gros 
ßen Votrath von Brod und Munition der 
Armee von Napoleon zuführen ſollte, wurde 
von der Cavallerte der Generale Korff und 
Bitſchakoff nach Fere Champenolſe, der eben 


anruͤckenden Reiterey der ſchwarzenbergſchen 


Armee entgegen getrieben. Den Angriffen 
der Cavallerle trotzten die jungen Conferibirs 
ten und Natlonalgarden, in Carrées gebil⸗ 
det, mit bewundernswuͤrdiger Standhaftig⸗ 
kett. Vergebens forderte man ſie zur Nieder⸗ 
legung der Waffen auf; und der Kronprinz von 
Wirtemberg konnte ſie, an der Spitze einer zahl⸗ 
reichen Cavallerie, nur erſt nach mehrern Angrife 
fen uͤberwaͤltigen. Die franzoͤſiſche brave Infan⸗ 
terie wurde von ihrer Cavallerle aber zu wenig 
unterſtützt. Die Franzoſen verlohren 6800 M. 
und 15 Kanonen. Die Verbündeten hatten 
hier einen Sieg ohne Fußvolk gewonnen. 
Die 
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Die Franzoſen uͤberließen nun den Ders 
buͤndeten das ganze bis nach Paris ſich aus 
dehnende Land. Dieſe ſetzten ihren Marſch 
fo eifrig fort, daß ihre Colonnen öfters erſt 
nach Mitternacht Halt machten, und mlt 
dem Tage wieder aufbrachen. So erreichten 
fie endlich die Marne, welche fie theils bey 
Treiport, theils bey Meauxr, uͤberſchritten. 
Jetzt hatte dle ſchwarzenbergſche Armee die 
Vereinigung mit der bluͤcherſchen vollkommen 
bewirkt; und jetzt befanden ſich die Heere 
der Verbuͤndeten in einer ſchoͤnen und reichen, 
mit vielen großen Oertern angefuͤllten Ge⸗ 


gend. Noch ein Marſch brachte fie nach dem 


Sehölge von Bondy, zwey Stunden von 
Paris. 

Napoleon hatte jetzt ſeine Taͤuſchung ein⸗ 
geſehen. Schon hatte er, als er mit 100, oo 
Mann gegen den Rhein zog, alle Beamten 
aus den von den Verbuͤndeten beſetzten Des 
partements zu ſich berufen, und ihnen die 
Ruͤckkehr ſelner Herrſchaft angekündigt. Nach 
dem Treffen bey Fere Champenoife trat er 
aber ſogleich den Ruͤckweg an; anſtatt ſich 
jedoch, längs der Marne, dem Ruͤcken der 
Verbuͤndeten ſchnell zu naͤhern, wendete er 


ſich 
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ſich erſt nach der Aube, und dann ſtellte er 
ſich hinter der Seine auf. Dadurch gewaͤhrte 
er den Oberbefehlshabern der Verbuͤndeten 
Zelt, ſelnen Sturz zu beſoͤrdern. . 


Durch den Erfolg des Treffens bey Ferer 
Ehampenoffe waren die Partſer überzeugt 
worden, daß nicht ein fliegendes Corps, wie 
man ihnen vorſagte, ſondern die ganze Macht 
der Verbuͤndeten ſich ihrer Stadt näherte. 
Mit ihrer Annäherung wuchs auch die Vers 
legenheit und Unordnung, verlohren Napo⸗ 
leons Anhaͤnger ihre Beſonnenheit immer auf⸗ 
fallender. Die Verwirrung vergroͤßerten ihre 
theils ſich widerſprechenden, theils un aus fuͤhr⸗ 
baren Rathſchlaͤge und Befehle. Der Prinz 
Joſeph erklärte feinen feſten Entſchluß, Paris 
mit der aͤuſſerſten Anſtrengung zu vertheldi⸗ 
gen, während daß Marmont dieſe Vertheldi⸗ 
gung für unmoͤglich hielt. Wenige zweifelten 
jetzt daran, daß die Hauptſtadt in die Ge⸗ 
walt der Verbündeten kommen würde. Kaum 
wurde ein Haufe des Volks abgehalten, Na⸗ 
poleons Bildſaule herunter zu reiſſen. Am 
2 8ſten theilte man ſchon weiße Cocarden aus, 
und Napoleons Verehrer verminderten ſich von 
einer Stunde zur andern. Am Abend dieſes 

Galleiti Weltg. 247 Th. 55 Tages 
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Tages hatte Madame Lätitla, Napoleons Mut⸗ 
ter, ihre Söhne zu einem Schauſpiele eingeladen, 
als ſich gerade um dieſe Zeit die Vorſtadt St. 
Martin mit taufenden ven flüchtigen Lands 
leuten anfüllte. Es drängte ſich zwiſchen der 
Vorſtadt und dem Boulevard eine Menge 
von Wagen und von Vieh zuſammen; die 
Beſtuͤrzung ward immer größer. Man dachte 
auf die Flucht; aber dle Maßregeln, die 
man ergriff, waren übereilt. Um den katſer— 
lichen Schatz wegzuſchaffen, erwartete man 
nicht die Ankunft der bey demſelben angeſtell⸗ 
ten Beamten, fondern man fprengte die Ges 
woͤlbe der Tullerlen, wo ſich der Schatz bes 
fand, auf, und uͤbergab ihn den Leuten von 
der Jaͤgerey. Am 29ſten feuͤh entfernte ſich 
die Koͤnigin von Weſtphalen, die Madame 
Laͤtitia, und der König von Holland. 


Man hatte ſchon früher der Kaiſerin den 
Vorſchlag gethan, Paris zu verlaſſen, und 
ſich in den Schutz der verbuͤndeten Monar⸗ 


chen zu begeben; ſie erklaͤrte ſich jedoch feſt 


entſchloſſen, das Schickſal ihres Gemohls zu 
thellen. Napoleon wuͤnſchte, daß fie Paris 
nur im Falle der hoͤchſten Noth verlaſſen 
mochte; ſie blieb daher fo lange, bis fie es 

. rath⸗ 
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rathſam fand, ſich der Gaͤhrung des Volks 
zu entziehen. Ihr folgte, unter einer Ber 
deckung von 2000 Gardiſten, der 75 Mil 
lionen Franken ſtarke Privatſchatz, nebſt allen 
Kronkleinodien, dem Gold und Silbergeraͤthe 
des Hoſes, dem Marſtalle, den Gallawagen, 
und der geſammten Jaͤgerey. Wenn auch 
die eifrigſten Anhänger des Gemahls der Ma⸗ 
tie Lulſe den Wuunſch hegten, daß fie, durch 
ihren Vater, elnen Vergleich mit den ver⸗ 
buͤndeten Monarchen bewirken moͤchte, ſo ver⸗ 
anlaßte doch elne größere Zahl derjenigen, 
die Napoleons Herrſchaſt gegen die bourbos 
niſche vertauſcht zu ſehen wuͤnſchten, daß 
Volkshaufen nach dem Pallaſte der Katferin 
ſtroͤmten, und ihre Entfernung durch Dro— 
hungen erzwangen. Sie relſete (am zoſten), 
keine vollen 24 Stunden vor dem Ein⸗ 
marſche der Verbuͤndeten, mit ihrem kleinen 
Sohne von Paris ab, 


Von dieſem Elnmarſche ſollten die auf 
den an der noͤrdlichen und nordoͤſtlichen Seite 
der Stadt ſich hinziehenden Hoͤhen von Mont⸗ 
martre und Belleville aufgeſtellten Corps von 
Marmont und Mortier, nebſt einem Theile 
des Corps pon Gerard, zuſammen etwa 
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30000 Mann, dle Heere der Verbündeten 
abhalten. Von der Natlonalgarde gefellten 
ſich thnen nur wenige tauſend zu, weil fie 
der Meynung war, daß fie nicht zum Fech— 
ten auſſer der Stadt beſtimmt waͤre. Sie 
dienten als Plaͤnkler, und ihr ganzer Verluſt 
bellef ſich auch nur auf 70 Todte und Ver⸗ 
wundete. Marmont und Mortler hatten alle 
vorcheithaften Höhen beſitzt. Marmont, der 
ſich auf den Höhen von Belleville und Ro⸗ 
malnyille aufſtellte, hatte, feinem Berichte 
zufolge, nicht mehr als 7100 M. zu Fuß und 
2009 zu Pferde. * 


Bey dem Angriffe der Höhen von Paris 
war die ganze Macht der Verbündeten, bis 
auf die bey Meaux zuruͤckbleibenden Abihel⸗ 
lungen von Wrede und Sacken, vereinigt. 
Ihre Strelterzahl mochte ſich aber, weil die 
Reaimenter, beſonders die preuſſiſchen, fehe 
viel Leute verlohren hatten, wohl kaum auf 
150. o00 belaufen. Der Kalſer von Rußland 
und der Köntz von Preuſſen leiteten, nebſt 
den Oberbeſehlshabern, den Kampf von den 
nordöſtlich von Belleville liegenden Hohen 
von Romalnoille und Pantin. Dieſe Stel⸗ 
lung wurde, durch den Ourckanal, ein Se 

hoͤlze, 
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hoͤlze, verſchanzte Käufer, und die für 
Retterey unzugaͤngliche Gegend, ſehr furchtr 
bar. Die ſchleſiſche oder bluͤcherſche Armee 
griff (am 3oſten) den Montmartre, dle große 
oder ſchwarzenbergſche die Höhen von Bellen 
ville an. Von jener blieb Bülow zu Sotſ⸗ 
ſons, und Sacken zu Meaux, ſtehen. York 
führte den rechten, Kleiſt den linken Flügel 
an. Bey der großen Armee ſtand der Kron⸗ 
prinz von Wuͤrtemberg auf der rechten, und 
Rajewsky auf der linken Seite. Die preuſſiſche 
Garde und die Reſerve drangen auf der großen 
Straße von Bondy heran. Najeweky ers 
ſtuͤrmte mit den Ruſſen, nach einem helßen 
Kampfe, die von Marmont vertheidigten Hör 
hen von Belleville. Gegen Mittag bemaͤch⸗ 
tigte fi) der Kronprinz des Waldes von Vin⸗ 
cennes, und des Hohlweges von Charenton, 
mit ſolcher Schnelligkeit, daß die Franzoſen 
ihr ganzes Geſchuͤtz zuruͤcklleßen. Um den 
Montmartre zu erobern, ruͤckte Langeron, mit 
einer Abtheilung der bluͤcherſchen Armee, über 
Aubervillleres, St. Denls und Clichy heran; 
Pork und Kleiſt näherten ſich demſelben von 
la Villette und la Chapelle her. Die Frans 
zoſen, über welche Victor den Oberbefehl⸗ 
führte, leiſteten einen heftigen Widerſtand. 

. Bey 
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Bey den Preuſſen, die dieſen Widerſtand 
mit dem unerſchüͤtterlichſten Muthe bekaͤmpf⸗ 
ten, zeichnete ſich beſonders die Garde aus; 
aber fie opferte dleſem Angriffe auch zwey 
Drittel ihrer Mannſchaft auf. Es wurden 
von ihren Dfficheren 15 getoͤdtet und 51 ver⸗ 
wundet. Um vler Uhr Nachmittags erſckie⸗ 
pen Abgeordnete der Stadt Paris vor dem 
Kalſer Alexander, welche, unter der Bedin⸗ 
gung, daß die Heere ſich zuruͤckziehen moͤch— 
ten, die Uebergabe der Stadt, mit den 
Keiegsvorraͤthen aller Art, verſprachen. Mars 
monts Darſtellung zufolge, erhielt derſelbe, 
als er um zehn Uhr des Vormittags am Ein⸗ 
gange des Dorfes Belleville kaͤmpſte, vom 
Koͤnig Joſeph eine ſchriſtliche Vollmacht, wen 
gen elner Kapitulation mit den Oberbefehls⸗ 
habern der verbuͤndeten Heere zu unterhans 
deln. Dennoch ſetzte Marmont den Kampf 
bis drey Uhr fort. Schon waren alle ſeine 
Leute im Gefechte geweſen, als 20, 000 Mann 
ſriſche Truppen in die Ante der Verbündeten 
eiyruͤckten. Jetzt ſchickte Marmont einige Ofs 
ſicſere an den Fuͤrſten von Schwarzenberg, 
um demſelben ſelne Bereltwilligkelt zu einer 
Uebereinkunft bekannt zu machen. Nur einem 
von dieſen Dfficteren aber gelang es, ſelnen 

Auf⸗ 
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Auftrag auszurichten. Als er zurückkam, hatte 
Compans bereits die Höhen von Pantin ger 
räumt, hatten die Verbündeten ſchon den 
Weg nach Belleville, in Marmonts Rücken, 
beſetzt. Marmont mußte ſich nun bis Paris 
durchſchlagen. Indeſſen flüchteten nach fünf 
Uhr, zum Erſtaunen der Parifer, die Minis 
ſter und andre Staatsbeamte, zur Barriere 
hinaus. Einer der erſten, welche die Flucht 
ergriffen, war der Oberbefehlshaber der paris 
fer Nationalgarde, St. Jean d' Angely, der 
vorher mit ſeinem Muthe geprahlt hatte. 
Gegen Abend zog der Ueberreſt der franzoͤſi⸗ 
ſchen Truppen, gefuͤhrt von dem Koͤnige Jo⸗ 
ſeph, in Paris ein, und brachte dle Nacht 
auf dem Marsfelde, und in den elyfaͤtſchen 
Feldern, zu. Es entfernten ſich jetzt auch 
die zwoͤlf Malres von Paris, und nur die 
Pollceypraͤſcctur blieb zuruck. Gegen vier 
Uhr Morgens mußte alles, was zum Milts 
tär gehörte, die Stadt verlaſſen. Dieß war 
die Hauptbedingung des um Mitternacht uns 
terzeichneten Uebergabevergleichs, die folgens 
dermaßen lautete: die Marſchaͤlle Marmont 
und Mortler ziehen ſich am folgenden Tage, 
Morgens ſieben Uhr, aus der Stadt heraus, 
und die Feindſeligkelten fangen nicht eher, 
als 
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als zwey Stunden nach ihrem Abzuge, an. 
Die Natlonal- oder Stadtgarde ſondert ſich 
von den Lintentruppen ab. Die verbuͤndeten 
Monarchen erklären zugleich, daß ſie nicht 
mehr mit Napoleon Bonaparte, oder mit 
einem Gliede feiner Familie, unterhandeln 
wollen. Ste verbuͤrgen dagegen die Forts 
dauer des franzoͤſiſchen Staates, in dem Linz 
fange, den er zur Zelt feiner geſetzmaͤßigen 
Könige gehabt hat, und fie machen ſich zu 
gleich verbindlich, die Staatsverfaſſung, die 
ſich das franzoͤſiſche Volk geben wird, an⸗ 
zuerkennen. 


Nach dem Empfange dleſer Capitulatlon 
umarmten ſich Alexander und Frledrich Wil⸗ 
helm, mit dem Ausrufe: „ſo wird doch end⸗ 
lich kein Blut mehr fließen!“ Hierauf ſtell⸗ 
ten ſie ſich an die Spitze ihter in Paris 
einziehenden Garden. Der Zug gieng, ent⸗ 
fernt von den Tullerten, durch die Straße 
der Vorſtadt St. Martin, über die innern 
nördlichen Boulevards, durch die Koͤnlgs⸗ 
ſtraße, über den Platz Ludwigs XV, bis zum 
Eingange der elyſälſchen Felder. Das Fuß— 
volk marſchirte 30, dle Reiterey 15 Mann 
neben einander. Am Eingange der elyſaͤiſchen 
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Felder ließen die Monarchen den ganzen praͤch⸗ 
tigen Zug vor ſich vorübergehen. Zu gleicher 
Zeit zog eine andre Colonne über die aͤuſſern 
Boulevards, längs den Mauern der Haupt⸗ 
ſtadt, um jenſeits derſeiben ihre Cantonntrungs⸗ 
quartiere zu nehmen. Der Kalſer Alexander 
ſchonte die Pariſer mit faſt beyſplelloſer 
Großmuth. 


Aber die Pariſer empfiengen auch die 
Monarchen mit Bewelſen des größten Ju⸗ 
bels. Das chacakterloſe Publikum der Haupt 
ſtadt ſchien ſich, wegen der aͤngſtlichen Span⸗ 
nung, in welcher es bieher gelebt hatte, 
durch den Ausbruch der ausgelaſſenſten Freude 
entſchädigen zu wollen. Unaufhoͤrlich erſchallte 
der Ausruf: „hoch lebe Kaiſer Alexander! 
hoch lebe der Köntg von Preuſſen! hoch le⸗ 
ben die Bourbons!“ Die parifer Frauen 
konnten dem ſchoͤnen Kaiſer Alexander nicht 
nahe genug kommen. 


Aller dieſer Freudenausbruͤche ungeachtet, 
blieb die Stimmung des partſer Volks doch 
noch ſehr zweydeutig, und die Freude uͤber 
den Einzug der Monarchen 'ſchten nur noch 
die Sache einer Parthey. Einige junge Leute 
begaben ſich, mit geladenen Piſtolen, auf 

den 
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den Platz Ludwigs XV, auf welchem Lud⸗ 
wig XVI hingerichtet worden, und ſchwuren 
einander die Ausfuͤhrung ihres, dle Wleder⸗ 
herſtellung der Bourbons betreffenden Ent⸗ 
ſchluſſes zu. Sie ſteckten ſodann die weiße 
Cocarde auf, und begaben ſich, von einer 
Menge Volks begleitet, auf die Boulevards, 
wo zum erſtenmahl wieder: „Hoch lebe der 
Koͤnig!“ ſich hoͤren ließ. Der fortſchreltende 
Zug wuchs immer mehr an. Es zelgten ſich 
weiße in der Elle verfertigte Fahnen; es 
winkten viele Frauen mit weißen Schnupf⸗ 
tuͤchern aus den Fenſtern; es theilten viele 
weiße Bänder zu Cocarden aus. Das „hoch 
lebe der Koͤnig!“ Aufferte ſich aber, beſon— 
ders ſeit dem Einzuge der verbündeten Mo— 
narchen, immer lauter. Immer lauter aͤuſ⸗ 
ſerte ſich auch manche Stimme uͤber Napo—⸗ 
leons tyranniſche Herrſchaft. Haufen von 
Royallſten laſen, die Straßen mit weißen 
Fahnen durchztehend, an das Volk gerichtete 
Proclamatlonen ab. An die Stelle der na⸗ 
poleoniſchen Wappen und Sinnbilder traten 
jetzt Lilten. In den Schauſplelhaͤuſern ſang 


man, zwiſchen den Acten, das Lied von 
Helnrich IV. 
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Alle dieſe Erſcheinungen waren jedoch nur 
noch Sache einer Parthey. Bis zum ıflen 
April wurden die weißen Cocarden kaum noch 
geduldet. Indeſſen hatte der Herzog von 
Benevent, der wahrſchelnlich ſchon früher mit 
dem Katſer Alexander ein Einverſtaͤndniß uns 
terhielt, der demſelben bey feinen Einzuge 
entgegengefahren war, die Gemuͤther erforſcht 
und auf eine Staatsveraͤnderung vorbereitet. 
Am erwähnten Tage, nach drey Uhr Nach 


mittags, verfammelte ſich, auf Talleyrands 


Einladung, der Erhaltungsſenat zu einer 
auſſerordentlichen Sitzung. Nachdem Talleys 
rand die Senatoren aufgefordert hatte, dem 
Aufſchwunge ihrer edlen Geſinnungen ſich 
uͤberlaſſend, ihr Vaterland zu retten, und 
ihrem Volke zu helfen, faßten fie den Bes 
ſchluß, eine proviſoriſche Regierung zu ers 
nennen. Mitglieder derſelben waren, unter 
dem Vorſitze Talleyrands, die Grafen von 
Beurnonville und Jaucourt, der Herzog 
von Dalberg, und der Baron von Mon— 
tesqulou. Nachdem Talleyrand die Nahe 
men derſelben ausgeſprochen hatte, ermahnte 
er ſie, die Abfaſſung des Entwurfes einer 
neuen Conſtitution zum erſten Gegenſtande 
ihrer Sorgfalt zu machen. Ueber die Grund 
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ſaͤtze derſelben wurde man noch in dieſer Siz⸗ 
zung einig An eben dem Tage, Abends 
um neun Uhr, kam der Senat wleder zu 
ſammen. Den Vorſitz führte, in Abwe⸗ 
ſenheit Talleyrands, der geweſene Praͤ— 
ſident Barthelemy. Die Verhandlungen 
der vorigen Sitzung wurden beſtaͤtigt. Die 
durch Krankheit entfernten Mitglieder ſchick⸗ 
ten ihre ſchriſtllche Zuſtimmung ein. Der 
Vleegroßwahlherr Talleyrand, der nicht ein 
mal den Vorſitz im Senate führte. maßte 
ſich das Recht an, denſelben zuſammenzube⸗ 
rufen, und zur Entwerfung einer neuen Con⸗ 
ftituston aufzufordern. Durch wen war er 
zu dieſer Anmaßung berechtigt? — Gleich⸗ 
falls am sften April verſammelte ſich, ohne 
Zweifel, auf Talleyrands Veranlaſſung, der 
Generalrath des Seinedepartements, in Ver⸗ 
einigung mit dem Munlclpalrathe von Paris, 
und noch an dieſem Tage erſchien, durch oͤf⸗ 
fentlichen Anſchlag, und in den öffentlichen 
Blaͤttern, eine Proclamatlon, welche den 
Kaiſer Napoleon, wegen des Mißbrauches 
der ihm zukommenden Gewalt, feyerlih ans 
klagte. Er hätte, fo lautete diefe Proclama⸗ 
tion, fo viele Söhne, Brüder, Verwandte, 
Freunde, feiner wahnſiunigen Ehrſucht aufı 
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geopfert; er hätte anſtatt 400 Mllllonen, die 
Frankreichs Einwohner ihren ehemahligen Koͤ⸗ 
nigen jährlich entrichteten, 1500 Millionen 
erpreßt; er hätte den Franzoſen den Haß als 
ler Voͤlker zugezogen, das ehrwuͤrdige Haupt 
der Kirche mit ungerechter Gewaltſamkeit bes 
handelt u. ſ. w.; es wäre unter den Mit⸗ 
gliedern der beyden Raͤthe keines, das ihn 
nicht in feinem Herzen verabſcheute, das nicht 
feine tyrannifche Reglerung geendigt zu ſehen 
wuͤnſche; das bewaffnete Europa fordere die 
Einwohner der Hauptſtadt auf, das Ende 
dieſer Regierung herbeyzufuͤhren, und fie (die 
beyden verfammelten Rache) kuͤndigten daher 
förmlich dem Napoleon Bonaparte allen Ges 
horſam auf. Damit verbanden fie den Wunſch, 
die monarchiſche Regierung, in der Perſon 
Ludwigs XVIII, wiederhergeſtellt zu ſehen. 


Dieſer Aufforderung gemaͤß verſammelte 
ſich der Senat, am Abend des folgenden 
Tages (2. April), zu einer Sitzung, in wel 
cher die Entſetzung Napoleons und feiner Fa⸗ 
intlie, durch einen förmlichen Beſchluß, Bes 
ſtätiat wurde. Dieß machte der Dräfident 
der proviſoriſchen Regierung durch ein Schreis 
ben bekannt. In der Sitzung des folgenden 

Tages 
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Tages erhielt dieſer Beſchluß, nachdem er 
der Pruͤfung elnes Ausſchuſſes des Senats 
übergeben worden war, feine feyerliche Ber 
ftätigung. Die Urſachen der Thronentſetzung 
Napoleons, die in dem Decrete des Sepats 
angegeben wurden, ſchraͤnkten fi hauptſaͤch⸗ 
lich darauf ein, daß Napoleon, durch eigens 
mächtige Erhebung von Auflagen, dem mit 
der Natlon geſchloſſenen Vertrage zuwider 
gehandelt, daß er, ohne Noth, die geſetzge⸗ 
bende Verſammlung vertagt, und einen Be 
richt derſelben, durch welchen ſie ihr Recht 
auf die von ihm ihr ſtreitig gemachte Natios 
nalrepraͤſentation vertheidigen wollte, unter⸗ 
druͤckt; daß er, gegen die Conſtitutionsacte, 
eine Reihe von Kriegen eigenmaͤchtlg anges 
fangen, daß er mehrere Hinrichtungen wider⸗ 
rechtlich angeordnet, daß er die Verantwort⸗ 
lichkelt der Miniſter aufgehoben, daß er die 
Cenſur deſpotiſchen Maßregeln unterworfen 
habe u ſ w. Diefer Abdankungsurkunde des 
Senats gab die geſetzgebende Verſammlung 
ſchon an dieſem Tage ihre Beyſtimmung. 
Die proviſortſche Reglerung macdte fie ſo⸗ 
gleich (am ꝗten) als einen Nationalbeſchluß 
bekannt, und fuͤgte ihr Ludwigs XVIII Be⸗ 
sufung auf den franzoͤſiſchen Thron hinzu. 
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Talleyrand ſuchte, durch dieſe ſchnelle Wle⸗ 
derherſtellung der bourboniſchen Herrſchaft, 
eine Soldaten Regierung zu verhindern. Die 

darſchaͤlle hatten nehmlich den Plan, Nas 
poleons Sohn, unter der Vormundſchaft fet« 
ner Mutter, als ihren Beherrſcher anzuerken⸗ 
nen. Aber ſchon am aten entließ die provis 
ſoriſche Regierung die Armee ihrer Pllicht 
gegen Napoieon; die zum Dienft ausgehobe⸗ 
nen Conſcribirten erhielten (am 4ten) die Erz 
laubniß, in ihre Helmath zurückzukehren, und 
die in den Departements aufgeſtellten Bas 
taillone, ingleichen der Heerbann, ſollten zus 
ruͤckbleiben. 


Die aus Paris abziehenden Truppen hats 
ten ſich an Napoleons Armee bey Fontaines 
bleau angeſchloſſen, und ſich zwiſchen dieſer 
Stadt und Eſſonne aufgeſtellt. Napoleon 
hatte am Abend des zıflen Maͤrz den Hers 
zog von Vicenza an den Kaiſer Alexander 
geſchickt, und ihm erklaͤren laſſen, daß er 
jetzt bereit wäre, den Friedensvertrag, den 
er zu Chatillon verworfen hatte, anzuneh⸗ 
men. Vlelleicht ſtand er in dem Wahn, daß 
die verbuͤndeten Monarchen, wenn feine Ars 
mee ihre Anhaͤnglichkelt für ihn fortſetzte, 

feine 
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feine Erklaͤrung nicht unannehmlich finden 
wuͤrden. Allein Marmont gab das erſte 
Beyſpiel eines Marſchalls, der ſich von Na⸗ 
poleon abſonderte. An ihn, der zuletzt Pa⸗ 
tis verrheidigte, und wegen deſſen Uebergabe 
unterhandelte, ſchrieb der Fürft von Schwar⸗ 
zenberg (3. April), und forderte ihn auf, 
der guten franzoͤſiſchen Sache beyzutreten. 
Der Marſchall antwortete ihm darauf: „da 
das Heer und das Volk, durch das Decret 
des Senats, ſich von dem dem Katfer Naß 
poleon geleiſteten Eide der Treue entbunden 
glaubt, fo bin ich genelgt, die Annäherung 
der Armee und des Volkes zu befoͤrdern, und 
mich mit meiner Abtheilung von Napoleons 
Armee zu trennen.“ Nachdem ihm nun der 
Fuͤrſt von Schwarzenberg, im Nahmen der 
Monarchen, wegen des Lebens, der Freyhelt 
und eines Landeigenthums Napoleons, fein 
Wort gegeben hatte, ſo erklaͤrte er ſich (am 
sten) an der Spitze der 12,000 Mann, die 
unter feinem Befehle ſtanden, für die neue 
Reglerung. Seinem Beyſpiele folgten Oudlnot 
und mehrere andre Marſchaͤlle. 


In Anſehung der Art, wie Napoleon dle 
Nachricht von feiner Thronentſezung empfieng, 
r find 
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find die Erzählungen verſchleden. Ob er, im 
erſten Ausbruche des Unwillens, wirklich den 
Vorſatz faßte, mit feiner, Armee gegen Paris 
anzuräden, die Feinde zu ſchlagen, und die 
Stadt abzubrennen? und eb er an der Aus⸗ 
führung dieſes Vorſatzes blos durch die Dienſt⸗ 
verweigtrung ſeiner Marſchaͤle verhindert 
wurde? — Napoleon muſterte, nach elner 
andern Erzählung, (am sten) feine Truppen. 
Die Marſchaͤlle und Generale ſprachen von 
den Vorgaͤngen in Paris ſo laut, daß es 
Napoleon hören konnte. Er ſchien nicht dar⸗ 
auf zu achten, und die Muſterung endigte 
ſich ruhig.“ Ney begab ſich hierauf zu ihm, 
auf ſein Zimmer, und fragte ihn, ob ihm 
die Nachrichten aus Parts bekannt waͤren? 
Als er es leugnete, überreichte ihm Ney das 
Journal de Paris. Waͤhrend daß es Napo⸗ 
leon aufmerkſam zu leſen ſchien, ſagte der 
hereintretende Lefebvre *) in einem ſtarken 
Tone zu ihm: „Sie ſind verlohren; Sie 
haben auf den Rath keines Ihrer Diener ge⸗ 
hoͤrt; der Senat hat Ihre Abſetzung ausge⸗ 
- ſpro⸗ 
) Lefebvre hatte ſchon am Sten den Soldaten 
zugerufen: „Man braucht euch nicht mehr, 
weder das Volk, noch die Armee.“ 


Galletti Weltg. 2 ar Th. 2) 
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ſprochen.“ Napoleon wurde durch dieſe Ans 

rede bis zu Thränen erfhättert. — Bey der 

Parade (am sten) erſchten er bleich und voll 

Verwirrung ; auch verwellte er bey derſelben 

nicht länger, als 8 — 10 Minuten. Er ließ 

hierauf den Marſchall Oudinot zu ſich kom 

men, und fragte ihn, ob die Soldaten ſei⸗ 

nen Befehl, nach Paris zu marſchiren, bes 

folgen würden? Als ihm dieſer das Gegen— 

theil verſicherte, ſagte er: „hier iſt alſo 

nlchts weiter zu thun; wir wollen nun dle 
Nachrichten von Paris erwarten.“ Diefe 
Nachrichten ſollten die dahin abgeſchickten 

Marſchaͤlle (Ney, Moncey und Marmont) 

überbringen. Napoleon hatte ihnen aufgeges 

ben, dem Kaiſer Alexander in feinem Nah⸗ 

men zu erklaren, daß er bereit ware, den 
Thron feinem Sohne zu übetlaſſen. — Nach 
der Erzählung des Marſchalls Ney, die ſich 

in einem an den Herzog von Benevent ge⸗ 
richteten Schreiben deſſelben befindet, begab 

ſich (am sten) diefer Marſchall, in Geſellſchaft 

von Macdonald und Caulincourt, nach Paris, 
zum Kalſer Alexander, um ſich für die Er⸗ 
haltung der napoleoniſchen Dynaſtie zu ver⸗ 
wenden; aber ein unvorhergeſehenes (2) Ereig⸗ 
niß unterbrach die Unterhandlungen, die den 
f gluͤck / 
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gluͤcklichſten Erfolg zu verfprechen ſchlenen. 
Ney war jetzt uͤberzeugt, daß, um dem Va⸗ 
terlande die ſchrecklichen Uebel eines Bürgers 
krieges zu erſparen, den Franzoſen nichts mehr 
übrig bliebe, als ſich ganz an das Intereſſe 
des ehemahligen Koͤnigshauſes anzuſchlleßen. 
Von dieſem Gefuͤhle durchdrungen, begab er 
ſich des Abends zu Napoleon, und dieſer 
zeigte ſich endlich geneigt, dem Throne zu 
entſagen. Unſtreitig half des Katſers Franz 
Theilnahme an dem künftigen Schickſale des 
Gemahls feiner Tochter Marie Luiſe den Vers 
trag von Fontainebleau befoͤrdern. Demzu⸗ 
folge behielt Napoleon den Kalſertitel für ſich 
und feine Gemahlin; den ubrigen Mitgliedern 
ſeiner Familte blleb der fuͤrſtliche Titel. Er 
ſollte fuͤr ſich, auſſer dem Elgenthume der 
Inſel Elba, jaͤhrlich 2 Mill. Franken bekommen. 
Von dleſen ſollte ı Mill. an die Marie Luiſe 
fallen. Fuͤr dieſe und ihren Sohn wurde das 
Herzogthum Parma beſtimmt. Die Mitglies 
der feiner Famille wurden gleichfalls gut ver 
ſorgt. Die ganze jaͤhrliche Summe, die man 
dem Exkaiſer und feinem Kaufe beſtimmte, 
betrug ſechs Mill. Fr. Er ſollte auſſetdem 
ſein ganzes bewegliches Elgenthum behalten. 
Es wurden demſelben ſogar 12 — 1500 
Y 2 Mann 
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Mann Garde, und eine bewaffnete Corvette, 
„ gigeſtanden. Erſt jetzt (irten April) untere 
zeichnete Napoleon ſeine Abdankung. „Da,“ 
ſo lautete ſie, „die verbuͤndeten Monarchen 
erklart haben, daß ſie den Kalſer Napoleon 


für die einzige Urſache halten, die die Wies 


derherſtellung des Friedens verhindert, ‚fo er 
klaͤrt Er, feinem eldlichen Verſprechen treu, 
daß er, für ſich und ſeine Erben, auf die 
Kronen von Frankreich und Itallen verzichtet, 
und daß er jedes perfönlihe Opfer, ſelbſt 
ſein Leben, dem Wohle Frankreichs zu wid⸗ 
men, berelt ſey.“ 

Marie Lutſe war inbeſſen zu Blois ganz 
unbekannt mit dem Schickſale der Hauptſtadt 
und ihres Gemahls. Erſt am sten ließ fie 
ein Brief, den die Gemahlin des Fuͤrſten von 
Neufchatel aus Paris erhalten hatte, die uns 
günftigen Ereigniſſe ahnen. Am sten erſchien 
der ruſſiſche General Schuwaloff, als Abge⸗ 
ordneter des Kaiſers Alexander. Seinen Des 
richt nahmen dle Perſonen des napoleonlſchen 
Hauſes mit der größten Beſtuͤrzung auf. Der 
Koͤnig von Holland behlelt allein ſeine Gleich⸗ 
muͤthigkeit. Die Ausſage des Generals Schu⸗ 
waloff beftätigte. ein indeſſen angekommenes 
Exemplar des Monteur. Da nun das Volk 

auf 
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auf den Straßen ſich immer mehr anhäufte, 
da man Gewaltthaͤtigkeiten und Beſchimpfun⸗ 
gen befuͤrchten mußte, fo wurde Marie Lulſe 
von Ihren Schwaͤgern leicht zu dem Entſchluſſe 
gebracht, ſich von Blois zu entfernen. Schon 
war ihr Wagen angeſpannt, als der General 
Caffarellt feine Zuſtimmung verfogte, well er, 
wle er ſich äuſſerte, für die Perſon der Rats 
ſerin verantwortlich, erſt Verhaltungsbefehle 
erwarten muͤſſe. Am ſolgenden Tage machte 
Marie Luiſe jedem von ihren Schwaͤgern ein 
Geſchenk von zwey Mill. Fr. Dieß war gleich 
ſam das Zeichen zur Aufloͤſung des napoleo⸗ 
niſchen Hofes. Manche an demſelben anges 
fiellte Perſonen fiengen jetzt an, von den 
Vourbons mit Achtung zu ſprechen, und wohl 
gar das Wort Uſurpatlon fallen zu laſſen. 
Ste auſſerten den Gedanken, man müffe nach 
Parks ellen, um am Hoſe, oder unter den 
Staatsbeamten, ſich zeltig anſtellen zu laſſen. 
Am qten begab ſich die Katferin, mit ihrer 
Famille, nach Orleans. Hier fanden ſich zwi⸗ 
ſchen 20 — 30,000 Soldaten bey derſelben ein, 
die fie aufforderten, mit ihnen nach Paris 
zu marſchlren; Marte Lulſe wollte jetzt aber 
nur von dem Befehle ihres Vaters abhängen. 
Ste gab dem am kiten nach Parts reiſenden 
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Jerome einen Brief an denſelben mit, und 
nun wählte fie das nicht weit von Verſallles 
liegende Staͤdtchen Rambouillet zu ihrem 
Aufenthalte. Hler war es, wo Kalſer Franz 
fie beſuchte, und wo fein vaͤterliches Zureden 
fie beſtimmte, das ihr und ihrem Sohne ans 
getragene Herzogthum Parma anzunehmen, 
und (21. April) die Relſe nach Oeſterrelch 
anzutreten. - 

Einen Tag früher reiſete Napoleon nach 
der Inſel Elba ab. Nachdem er (am zoften) 
von feinen Grenadieren einen ruͤhrenden Abs 
ſchied genommen, und ihren General umarmt, 
nachdem er aus denen uͤber ihn genelgten 
Fahnen einen Adler herausgeriſſen, ihn ge⸗ 
kuͤßt, und zu ſich geſteckt hatte, trat er von 
1500 Mann Truppen der verbuͤndeten Mächte, 
die unter den Befehlen von vier Generalen 
ſtanden, feine Relſe nach der Kuͤſte an. Die 
Generale ſchuͤtzten ihn gegen die Wuth des 
Volkes, die ihn vornehmlich zu Avignon Cam 
24ſten) in große Gefahr vetſetzte. Zu St. 
Rapheau., unweit Frejus, wo er am gten 
October 1799 aus Aegypten zurückkehrend 
ons Land trat, beſtieg er (am 28ſten) eine 
engliſche Fregatte, die ihn ſteben Tage her⸗ 
nach (4. Map) auf die Inſel Elba verſeszte. 
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Dahin folgten ihm die Generale Bertrand 
und Drouot, nebſt einigen huvdert Mann 
feiner alten Garde, und einigen Ühlanen 
und Mamelucken, aber nicht fein Lelbma⸗ 
melucke Ruſtan. 

Napoleons erſte Gemahlin, Joſephine, 
die den Weg zu feinem Glüde bahnte, zu 
dem fo auſſerordentlichen Gluͤcke, das ihm, 
von ihr geſchleden, immer weniger freundlich 
lächelte, welcher die Achtung Ihres Zettalters 
und gewiß auch der Nachwelt nicht entgeht, 
ſtarb ſechs Wochen hernach (am 29. May). Nas 
poleons Mutter, Laͤtitia, und ihr Halbbruder, der 
Kardinal Faſch, fo wie die Prinzeſſinnen Borg⸗ 
heſe und Bocclochl, begaben ſich nach Rom. 
Derjenige, der die Vertreibung der Nas 
poleoniſchen Familie hauptſächlich befördern 
half, der Herzog von Benevent, hatte an 
der neuen Regterungeverfaſſung, die unter 
der wiederhergeſtellten bourboniſchen Regierung 
ſtatzfinden ſollte, den vorzuͤglichſten Anthell. 
Bey dieſer war auf das eigene Wohl derjes 
nigen, welche die Revolution durchſetzen hal 
fen, ſehr augenſchelnlich Nͤckſicht genommen. 
Die Senatoren bedungen ſich die Erblich keit 
ihrer Würde aus. Die Einkünfte der Sena⸗ 
torien ſollten gleich vertheilt werden. Der 
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Antheil an dleſen Einkünften ſollte, nach dem 
Abgange der maͤnnlichen Nachkommenſchaſt 
eines Senators, dem Staatsſchatze anhelm⸗ 
fallen Die Depuilrten der geſetzgebenden 
Verſammlung ſollten ihre Stellen bis zu der 
Zeit, da die neue Wahl für das Jahr 1816 ſtalt⸗ 
finden würde, behalten. — Die übrigen Haupts 
punkte waren: der Senat, die geſetzgebende 
Verſammlung, die Wahlcollegien, und die 
Cantons verſammlungen, waͤhlen ihre Präfis 
denten aus ihren Mitgliedern — Die Abs 
gaben bleiben ſich glelch, und die Grundſteuer 
wird immer rur auf ein Jahr verwilligt — 
die Jury's werden beybehalten — Gewlſſens⸗ 
freyheit, und freye Ausübung des Gottesdien⸗ 
fies, findet auch künftig ſtatt — fein Frans 
zoſe kann, wegen ſeiner Meynung, Wuͤnſche 
und Urtheile, zur Rechenſchaft gezogen wer⸗ 
den — Jeder Franzoſe kann auf alle Eis 

vil und Meolttaͤrſtellen Anſpruch machen. 
Dieſes waren die vornehmſten Punkte der 
Verfaſſungsurkunde, deren Unterſchriſt man 
von Ludwig XVIII verlangte. Sein Bruder, 
der Graf von Artois, welcher, am raten 
feyerlich, von mehrern Marſchaͤilen begleitet, 
in Parts einzog, und einem Beſchluſſe des 
Senats zufolge (am 14ten) bis zur Ankunft 
des Königs, als deſſen Generallteutenant, die 
Regierung übernahm, verſicherte zugleich, daß 
Ludwig XVIII den Entwurf der neuen Ver⸗ 
faſſung, den er, die Erblichkelt der gegen⸗ 
wärtigen Senatoren mit Stillſchweigen übers 
gehend, wiederholte, anzunehmen beſchloſſen 
\ hätte, 
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hätte. Ludwig XVIII ſelbſt verließ Hartwell 
in Buckinghamſhire, wo ihm der Koͤnlg 
Georg III einen ruhigen Aufenthalt geſtattet 
hatte, und gieng nach London, wo ihn der 
Prinz Regent, das Oberhaupt der Natlon, 
die ſo vlel fuͤr die bourboniſche Famtlie ge⸗ 
than hatte (20. April) mit der inntgſten 
Herzlichkeit empfing. Ludwig XVIII gieng 
hierauf (om 24ſten) Uber Dower nach Las 
lals. Das ſchoͤn geſchmuͤckte Schiff, das ihn 
in den Hafen von Calais verſetzen ſollte, 
wurde, als es den Hafendamm umſeegelnd, 
eben einlaufen wollte, durch die Kunſt der 
Matroſen in feinem Laufe gehemmt. Ges 
rade ſtand Ludwig auf dem Verdecke, auf 
feine Kruͤcken geſtuͤtzt, im Vordergrunde ſelnes 
Gefolges, mit entbloͤßtem Haupte, die Aus 
gen gen Himmel gerlchtet, die rechte Hand 
aus Herz gelegt, die Anrede der obrigkeitli⸗ 
chen Perſonen mit Thränen in den Augen 
beantwortend. Seinen offnen Wagen zogen 
ſechzehn Bürger von Calais. Von da fette 
er, über Boulogne, Abbevllle, Amiens und 
Compiegne, ſeinen Weg nach Paris fort. 
Zu St. Ouen, einem nicht weit von St. 
Denis llegenden Orte, erließ er (2. May) 
als König von Frankreich und Navarra, eine 
Erklarung, in welcher er dle Grundfaͤctze der 
neuen Verfaſſung genehmigte, ſich aber, wer 
gen der Elle, mit welcher die Urkunde ent⸗ 
worfen worden wäre, die Freyhelt elner ger 
nauern Abſaſſung derſelben vorbehlelt. Am 
folgenden Tage zog er, nach einer Entfernung 
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von 21 Jahren, in Paris eln. In Com⸗ 
piegne warteten ihm die vornehmſten Staats. 
und Kriegsbeamten auf. Berthler ſprach im 
Namen der Marſchälle, Benevent druͤckte die 
Gefühle des Senats aus. Ludwigs Wagen 
wurde von acht ihm vom Prinzen Regenten 
geſchenkten Schimmeln gezogen. Der Koͤntg 
hatte immer Thraͤnen in Augen. Die an ſei; 
ner Seite ſitzende Herzogin von Angouleme 
uͤberfiel, als fie den Juſtlzpallaſt erblickte, 
ein heftiger Schauer. Im Gefolge des Köͤ⸗ 
nigs befanden ſich der Prinz von Conde und 
der Herzog von Bourbon. Der Katſer Alexan⸗ 
der, der dem Könige ſchon in Complegne feis 
nen Beſuch gemacht hatte, war abweſend. 
Der Koͤnig von Preuſſen befand ſich unter 
den Zeugen dieſes eben ſo rührenden, als 
ſeyerlichen Schauſpiels. Den koͤntglichen Wa⸗ 
gen umgaben die Marſchaͤlle, auf deren Eins 
ſicht und Erfahrung Napoleon noch vor we⸗ 
nig Wochen eln fo großes Vertrauen ſetzte. Seine 
fo hochgeſtellte Bildſaͤule war jetzt herunter 
geriſſen. Dagegen huldigte das pariſer Volk 
dem neuen Koͤnige durch die Wlederaufſtellung 
der Statue Heinrichs IV. 

Dieſem Volke war die Entfernung der 
fremden Truppen jetzt einer feiner vorzuͤglichſten 
Wuͤnſche. Denn ſo wenig wuͤnſchenswerth ſie 
auch Alexanders großmuͤthige Schonung ange⸗ 
ordnet hatte, fo kam doch die Anweſenhelt; der 
ruſſiſchen und preuſſiſchen Garden, deren Eins 
quartirung die Stadt mit den unbedeutenden 
Summen von fünf Millionen Franken a 
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kauft hatte, den an ſolche Gaͤſte gar nicht 
gewoͤhnten Pariſern aͤuſſerſt unangenehm vor. 
Es kränkte das ſtolze Gefuͤhl derer, denen fo 
viele der erſten Hauptſtaͤdte von Europa ihre 
Thore oͤffnen mußten, Paris in der Gewalt 
fremder Krleger zu ſehen. Dteeſes ſtolze 
Gefuͤhl war um ſo mehr gereitzt, je we⸗ 
niger ſich die uͤbermuͤthigen Franzoſen von 
der Tapferkeit ihrer Feinde beſiegt glaubten, je 
mehr fie ihre jetzige bedrängte Lage der Treulo⸗ 
ſigkeit ihrer Bundesgenoſſen zuſchrieben. Um 
ſo erfreulicher war ihnen der Friede, der den 
Abzug der fremden Truppen zur Folge hatte. 
Indeſſen gewährte es den Pariſern doch elni⸗ 
gen Troſt, daß ſie ſich von den ruſſiſchen und 
preuſſiſchen Officieren alles, was fie ihnen llefer⸗ 
ten, ungeheuer theuer bezahlen laſſen konnten. 
Den Frleden bereitete ein zwiſchen dem 
Grafen von Artols und den verbündeten Mor 
narchen (am 23. April) geſchloſſener Waf⸗ 
fenſtillſtand vor. Dieſem zufolge wurden alle, 
auſſerhalb Altfrankreichs, im Ruͤcken der per⸗ 
buͤndeten Heere befindlichen Feſtungen, nebſt 
dem Gefhüge und allen Vorcaͤthen, von den 
Franzoſen uͤbergeben. Unter dieſen Feſtungen 
befanden ſich manche, als Antwerpen, Ham⸗ 
burg, Magdeburg, Weſel, Maynz, Luxem- 
burg u. a. m. deren Eroberung noch viele 
Zelt und Anſtrengung erfordert hätte, Ihre 
Räumung war bis zu Ende May's vollendet. 
Während der Zeit zogen die Heere der Vers 
buͤndeten aus den vom alten Frankreich bes 

ſetzten Laͤndern ab. 
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Nach ſechs Wochen (am 30. May) ward 
der Friede zwiſchen Frankrelch und den ver⸗ 
buͤndeten Mächten zu Parts von eben den 
Staatsmaͤnnern, welche an dem Congreß zu 
Chatillon Theil genommen, unterzeichnet; 
doch war an Caulincourts Stelle Taleprand 
getreten. Durch diefen bekam der franzoͤſiſche 
Staat nicht nur die Gränzen, die er vor 
dem Jahre 1792 gehabt hatte, wieder, ſon⸗ 
dern ſie wurden auch durch Bezirke von Bel⸗ 
gien, Deutſchland und Sapoyen, dle groͤß⸗ 
temheiis im Umfange des alten Franktelchs 
liegen, und von Franzoſen bewohnt werden, 
etweitert. Der flranzoͤſiſche Staat“ behielt 
1) Avlnnon und Venatſſin, 2) Moͤmpelgard, 
3) die Stadt Muͤhlhauſen (dle ehemahls zur 
Schweitz gehoͤrte), 4) einen Theil des Her⸗ 
zogthums Savoyen, und zwar die Bezirke 
von Chambery und Annecy, 5) einige Bes 
zirke des Departements Jemappes. Die 
Franzoſen bezahlten keine Krliegsſchatzung ); 
fie behielten alle Kunſtwerke, dle fie aus ans 
dern Ländern nach Paris verſetzt hatten; fie 
behtelten zwey Drittel von allen in den See⸗ 
häſen auſgehäuften Votraͤthen. Aber das 
franzoͤſiſche Kaiſerthum, das in Frankreich, 
Italtlen und Deutſchland gegen 14,000 Qua- 
dratmeilen, mit 42,000,000 Menſchen, umfaßte, 

a hatten 


*) Wie viel hatte die franzoͤſiſche Nation bezah⸗ 
len müſſen, um für die 4226, 09,732 Fr., 
die ibre Regierung“ in Deutſchland, in der 
Schweiz, m Holland und Italien erprebßt 
hatte, nur einigermaßen zu entſchaͤdigen! 
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hatte ſich in ein Konlgreich von 10, 150 
Quadratmeilen, mit 26 Millionen Einwohnern, 
verwandelt. Wie kraͤnkend war dieß nicht 
für die Feldherren, die jenes große Reich ers 
obern halfen! Ste aͤuſſerten daher den Wunſch, 
daß man dem franzoͤſiſchen Staate noch einen 
beträchtlichen Landſtrich, als ein Denkmahl 
ihrer Siege, laſſen moͤchte. Wie ſehr würde 
es aber nicht den Stolz der Armee und 
der Nation, beleidigt haben, wenn die ver⸗ 
buͤndeten Monarchen auf der Bezahlung el⸗ 
ner Kriegsſchatzung, auf die Herausgabe der 
Kunſtwerke, beſtanden hätten? Auch lehnte 
Ludwig XVIII mit kluger Standhaſtigkelt 
alle die Forderungen ab, welche die Demuͤ⸗ 
thigung ſeines Volkes zu deutlich ausſprachen. 
Das franzöſiſche Volk ſollte, in der Mäßigung 
der von den verbündeten Monarchen gemachten 
Bedingungen, dle Vermittlung ſeines Königs 
dankbar anerkennen, und zu deſto größerer 

Anhaͤnglichkett für ibn geſtimmt werden. 
Wenn das franzoͤſiſche Reich von dem, was 
ſeine Krieger auf dem feſten Lande andern 
Staaten entriſſen hatten, wieder fo viel herz 
ausgeben mußte, ſo bekam es dagegen ſeine, 
dem Wohlſtande der Natton fo unentöchrlis 
chen Colonien wieder. Großbritannien gab 
jedoch die Inſel Tabago, St. Lucie und 
Isle de N hoͤchſtwichtige Befips 
zung) nicht wieder heraus; auch machte ſich 
Frankreich verbindlich, den ſpaniſchen Antheil von 
Domingo an Spanten wieder abzutreten. Dage⸗ 
gen räumte Portugal das franzoͤſiſche Klee 
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Im Frieden, den die verbündeten Mächte 
mit Frankreich ſchloſſen, wurde auch in Bes 
Ziehung auf andere Staaten einiges ausge⸗ 
macht. Die Schifffahrt auf dem Rhein 
wird für frey erklärt. Holland erhält einen 
Zuwachs an Gebieth; fein Sonvrrain ſoll 
keine fremde Krone tragen. Die deutſchen 
Staaten bleiben unabhängig, aber durch eln 
föderatives Band vereinigt. Die Schweitz 
behauptet ihre Unabhaͤngigkelt. Italten bil— 
det, auſſerhalb der öͤſterreichſchen Graͤnzen, 
fouveraine Staaten. Maltha bleibt im Bes 
fine von Großbritannien. Antwerpen ſtellt 
kuͤnftig blos einen Handelshafen vor. 

Dieſer Frlede war für Großbritannien, deſſen 
See ⸗undcHandelsherrſchaft durch denſelben eine 
neue Defefligung erhielt, für Holland, das zu 
feiner ehemahligen Unabhängigkeit zuruͤckkehrte, 
für Deutſchland, in deſſen Umfang kein frem⸗ 
der Fuͤrſt mehr deſpotiſirte, für Preuſſen und 
Oeſterreich, die nicht nur ihre vorigen Länder 
wieder bekamen, ſondern auch noch einer be⸗ 
deutenden Vergroͤßerung ihrer Staaten entge⸗ 
gen ſahen, hoͤchſt erfreulſch. N 
Dieſe Vergrößerung ward der oͤſterreichſchen 
Monarchte vornehmlich in Itallen zu Theil. 
Hier ſpielte der Vleekoͤnig Eugen feine Rolle 
eines treuen Amtsverweſers ſo lange fort, 
als es ihm moͤglich war. „Noch am ı3ten 
April (1814) kämpften feine Soldaten fir 
Napoleons Herrſchaft mit aller Hartnäckigkeit, 
und erſt drei Tage hernach, als dem Vice⸗ 
koͤnige wegen der Entihronung Napoleons kein 
* Zwel⸗ 
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Zweifel mehr uͤbrig blieb, verſtand er ſich 
zu einem Waffenſtellſtande, auf welchen (am 
23ſten) ein Raͤumungsvergleich folgte. 

Eugen ſchmelchelte ſich, wie es ſcheint, 
mit der Hoffnung, daß ihn das Volk des 
bisherigen Koͤnigreichs Stollen, oder wenig⸗ 
ſtens ein Theil defleiben, als feinen Obers 
herrn anerkennen würde. Er ſah jedoch feine 
Hoffnung getaͤuſcht. Die Nation war mit 
der jetzigen Regierung unzufrieden. Sie miß⸗ 
billtgte daher die Abſendung einiger Abgeord⸗ 
neten nach Paris, die der Senat (am 18ten) 
beſchloſſen hatte. Dieſer wurde (am zoften ) 
durch einen Volksaufſtand gezwungen, ſeine 
fruͤhern Beſchluͤſſe für ungültig zu erklären, 
die abgeſchickten Deputirten zuruckzurufen, die 
Wahleollegten zu verſammeln, und ſeine Siz⸗ 
zungen aufzuheben. Als die Senatoren den 
Pallaſt verließen, wurden die meiſten derjeis 
ben gewaltig auegepfiffen. Als man unter 
ihnen den Fluanzminiſter Prina, einen Dies 
monteſer, der Napoleons vorzügliches Zutrauen 
beſaß, vergebens geſucht hatte, wurde (am 
21ſten) der Pallaſt des Senats erſtürmt und 
geplündert. Prina, der unter den Dachbal⸗ 
ken feines Hauſes ſich verborgen hatte, hatte 
das Schickſal, auf eine ſchreckliche Art er⸗ 
mordet zu werden. An dieſem Aufftande nah⸗ 
men viele in die Stadt eingedrungene Bauern 
Antheil. Das Ende deſſelben fuͤhrte ſchon 
am folgenden Tage (am 21ſten) die kluge 
Anordnung des Munteipalltätsrathes, der 
alle rechtlichen Bürger zur Ergreifung der 
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Waffen aufforderte, und die Nationalgarde 
dadurch bis auf 6000 Mann verſtarkte, her⸗ 
bey. Der General Pino wurde zum Oberbe⸗ 
fehlshaber derſelben, und zugleich zum Präs 
ſidenten der proviſoriſchen Reaterung, ernannt. 
Diefe beſtaͤtigten (am zaften) die zuſam⸗ 
menberufene Wahlcollegien, vermittelſt einer 
an die Natlon gerichteten Proclamation, in 
welcher ſie die von dem aufgehobenen Senat 
an dle verbündeten Monarchen abgeſchickte 
Deputation für ungüͤitig erklaͤtten, und zu⸗ 
gleich ankuͤndigten, daß fie ſich in ihrem Nah⸗ 
men an dle Monarchen wenden würde, um 
fie für das Wohl des Koͤuigreichs Stalten zu 
gewinnen. Wenig Tage hernach (am 26ften) 
nahm der Feldmarſchall Lieutenant, Marcheſe 
Sommariva, als oͤſterreichſcher Bevollmaͤch⸗ 
tigter, von allen Ländern, die zu dem Königs 
reiche Itallen gehört harten, Beſitz. Der 
Vicekoͤnig Eugen nahm an eben dleſem Tage 
zu Mantua von der Armee Abſchted. Dieſe 
verlangte von ihm den ruͤckſtaͤndigen Sold, 
und aus der Verlegenheit, in welche er day 
durch gerieth, reitete ihn nur der Feldmars 
ſchall Bellegarde. Dieſer beſetzte hierauf 
(am 28 ſten) die Stätte Mayland und Mans 
tua. Das Großherzogthum Toſegna, wel⸗ 
ches dem Erzherzog Ferdinand, ſeinem ehemah⸗ 
ligen Beſitzer, vermoͤge eines mit dem Könige 
von Neapel geſchloſſenen Vergleichs, wieder 
eingeräamt worden war, wurde demſelben 
jetzt (1. May) wirklich übergeben. Die 
ehemalige Königin. von. Etrurien hatte der 
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König von Neapel (am 19. Jan.) aus dem 
Kloſter, in welchem ſie Napoleon drittehalb 
Jahre lang eingeſperrt hielt, befreyt. Ge⸗ 
nua hatte ſich (am ngten April) nachdem 
ſeine Verſchanzungen von den Englaͤndern un⸗ 
ter dem Generale Bentink uͤberwaͤltigt wor⸗ 
den, zur Oeffnung feiner Thore verſtanden. 
Eben dieſer General machte (am 26ſten) 
den Genueſern die Wiederherſtellung ihrer 
ehemahligen Verſaſſung, jedoch mit einiger 
dein allgemeinen Beſten, und der Urconſtitu⸗ 
tion von 1576 angemeſſenen Abel derungen, 
bekannt. ron 
Auch der Pabſt gelangte jetzt wieder zum 
Beſitze ſeines Staates. Als Napoleon, durch 
das in Rußland erlittne Ungluͤck in Verle⸗ 
genheit geſetzt, Oeſterreiche Freundſchaft ſich 
zu erhalten wuͤnſchte, fand er ſich bewogen, 
mit dem Pabſt eine Art von Ausföhnung 
ſtattfinden zu laſſen. In dieſer Abſicht ließ 
er ihn von Savona, in einem Wagen, in 
welchem ſich auſſer demſelben, nur der Befehls ha⸗ 
ber der roͤmiſchen Gensd'armerie befand, nach 
Fontalnebleeu bringen. Als Plus VII den 
Gipfel des Cenis erreicht hatte, befand er ſich 
ſo ſchwach, daß ihm die Patres das Via⸗ 
ticum reichten. Nachdem er jedoch zwey 
Tage ausgeruht hatte, ſetzte er die Reiſe nach 
dem Orte feiner Beſtimmung, ohne ein ein» 
ziges Mahl auszuſteigen, ununterbrochen fort. 
In Fontainebleau durfte ihn jedermann be⸗ 
ſuchen, und ſelner Meſſe beywohnen. Eini⸗ 
ge franzoͤſiſche Praͤlaten ſollten ihn zur Untere 
Galleiti Weltg. air Th. 3 zelch 
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zeichnung eines neuen Concordats mit dem 
Kaifer Napoleon beſtimmen. Hierzu ent⸗ 
ſchloß ſich aber Pius VII nicht eher, als bis 
ihm jene Praͤlaten die Gefahr, die ſeine 
Weigerung der Kirche zuztehen würde, lebhaft 
ſchilderten, als bis ihn Napoleon ſelbſt durch 
Drohungen ſchreckte. Er machte es jedoch 
dabey (1813 am 25. Febr.) zur Bedingung, 
daß Napoleon den Innhalt des Concordats 
nicht oͤffentlich bekannt mochen ſollte. Nas 
poleon ließ es aber unter Glockengelaͤute ans 
kuͤndigen. Vermoͤge deſſelben ſollte der Pabſt, 
ſowohl in Frankreich als in Italten, alle 
Rechte des Pontlficats, gleich ſeinen Vor⸗ 
gaͤngern, ausüben; feine Domänen wurden 
beſtimmt; er ſollte in Frankreich und Italien 
zehn Blſchoͤfe ernennen; der Kalſer verzleh 
allen, die wegen ihrer Anhaͤnglichkeit an den 
Pabſt, ſeine Ungnade ſich zugezogen hatten. 
Napoleon gab dreyzehn Cardinälen, die vers 
bannt waren, zwar ihre Freyhelt, aber nicht 
ihre Guͤter, und viele mußten ſich noch mit 
dem armſeliaſten Unterhalte begnügen, Um 
ſo eher erklärte Pius VII den geſchloſſenen 
Vergleich für unguͤltig. Napoleon erließ hier⸗ 
auf (26. Maͤrz) einen Strafbefehl gegen 
dieſenigen, die es wagen wuͤrden, dem Con⸗ 
cordat entgegen zu handeln. Der Pabſt 
hatte, von einem Gendarmen bewacht, keine 
Erlaubniß, auszugehen, und die wenigen 
Perſonen ſeines Umganges durften nicht eins 
mahl an ihre Verwandten ſchreiben. 
Doch jetzt, als Napoleon ſich In Frank 
0 reich 
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reich ſelbſt im Gedraͤnge ſah, als er vielleicht 
nur feine Herrſchaft zu retien wuͤnſchte, faßte 
er den Entſchluß, den Pabſt feiner Gefans 
genſchaft zu entlaſſen. Er hatte ihn (23ſten 
Jan.) durch einen Oberſten, von Fontalne⸗ 
bleau nach Orleans bringen laſſen. Von hier 
reifete Pius VII nach Italien, wo er, von 
Ceſena aus (4. May) vom Stuhle des 
Apoſtels Petrus wleder feyerlich Beſitz nahm. 
Drey Wochen hernach (am 24ſten) zog er 
in Rom mit ruͤhrender Feyerlichkeit ein. Die 
Römer ſchienen über ſeine Ruͤckkunſt ganz 
entzuͤckt. Indeſſen waren auch dem Könige 
von Sardinien (27. April) alle Feſtungen 
von Piemont von den Franzoſen übergeben 
worden. Auch dieſer erlangte alſo feine Herre 
ſchaft in Itallen wieder. Eben dieſes Glück 
wurde jetzt dem Herzog von Modena zu Theil. 
Der pariſer Friede hatte noch manche für 
die an denſelben thellnehmenden Staaten wich⸗ 
tige Folgen, ehe der Wiener Congreß, der 
das Schlefal von Europa beſtimmen ſollte, 
ſeln Ende erreichte. Oeſterreich und Preufs 
fen nahmen alle Länder, die ihnen Napoleon 
entriſſen Hatte, wieder in Beſitz. Preuſſen 
eignete ſich (2. Jul. 1814) das Fuͤrſtenthum 
Neufchatel wieder zu; der Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich erklärte (am 23ſten) daß die illyrlſchen 
Provinzen zur Vereinigung mit der oͤſterrelch— 
ſchen Monarchie zurückgekehrt wären. Schon 
früher hatte derſelbe, durch einen Vertrag 
mit dem Koͤnige von Bayern, das noͤrdliche 
Tyrol gegen die Fuͤrſtenthuͤmer Aſchaffenburg 
3 2 und 
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und Wirzburg (dieſes hatte ihm der Großher⸗ 
zog von. Toſcana uͤberlaſſen, und jenes war 
dem Großherzog von Frankfurth genommen 
worden) vertauſcht. Großbritannien ließ ſich 
(19. Aug.) von den hollaͤndiſchen Colonien, 
die es im Beſitze hatte, nicht nur das Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung, ſondern auch 
Demerari, Eſſegquebo und Berbice, abtreten, 
und am zöſten dieſes Monaths wurde ihm 
von Dänemark die Safel Helgoland, nicht weit 
vom Aus fluſſe der Elbe, einem ſchon im Januar 

geſchloſſenen Vergleiche zufolge, uͤbergeben. 
Der Pabſt, der zum Beſitze des Kirchen⸗ 
ſtaates zuruͤckgekehrt, wieder ganz im Sinne 
der kathollſchen Kirche handelte, fand ſich bes 
wogen, den Jeſutten Orden, den fein Wors 
gänger Clemens XIV vor 41 Jahren auf⸗ 
gehoben hatte, wahrſcheinlich als eine vers 
meyntliche Stuͤtze feines paͤbſtlichen Thrones, 
wieder herzuſtellen. In dleſer Abſicht begab 
er ſicht am Tage, an welchem die, diefe Wle⸗ 
derherſtellung betreffende Bulle ausgefertigt 
wurde (7. Aug.) in die Jeſultenkirche, und 
las daſelbſt vor dem Altare des h. Ignatius 
eine Diele. Hierauf ließ er, in einem Dras 
torlum auf dem Throne ſitzend, jene Bulle 
laut ableſen; zu gleicher Zeit gab er den Be 
fehl, dem Orden ſein ehemahliges Geldvermoͤ⸗ 
gen wieder einzuraͤumen. Da andere geiſtit— 
che Orden, als die Dominicaner, die Frans 
ziscaner, der Wiederherſtellung der Jeſutten 
ſtandhaft eutgegengearbeitet hatten, fo verur⸗ 
ſachte dieſelbe eine ziemlich laute Unzufrieden, 
heit 
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heit, die ſich in beißenden Anſchlaͤgen äuſ⸗ 
ſerte. Auch iſt es zur Zeit noch unbekannt, 
wie die Wiederherſtellung der Jeſulten von 
den Mächten, die ehedem auf ihre Aufhe⸗ 
bung gedrungen hatten, aufgenommen wor⸗ 
den iſt. Während daß der Pabſt die Jeſut⸗ 
ten wieder aufleben Heß, verboth er alle Very 
ſammlungen der Freymaurer, und ähnliche 
Verbindungen, ſchaffte er Roms naͤchtliche Bes 
leuchtung durch Reverberen ad. Der h. Bar 
ter ſcheint alſo eben ſo wenig von der phyſi⸗ 
ſchen, als von der gelſtigen Erleuchtung, ein 
Freund zu ſeyn. Er ließ durch den Statt⸗ 
halter von Rom das Tragen der Waffen ver⸗ 
bieten, zugleich aber bekannt machen, daß 
auch die Kirchen den Miſſethaͤtern nicht mehr 
zum Zufluchtsorte dienen ſollten. - 
In eben dem Geiſte, das Alte wieder her⸗ 
beyzuführen, handelte der König Ferdinand VII 
von Spanien. ler gab es, als dieſer König 
auf den ſpaniſchen Thron zuruͤckkehrte n), drey 
Hauptpartheyen: 1) Realangos (Koͤniglichge⸗ 
ante), von ihren Gegnern Servlles genannt; 
2) Liberales (Freyheltiiebende), und 3) Afran⸗ 
ceſados (Verehrer der franzoͤſiſchen Grundſaͤtze). 


Die erſtern, die Royaliſten, theilten ſich wieder 


in die gemäßigten und in die leldenſchaftlichen. 
An der Spitze der erſtern ſteht der Herzog von 


„Inſantado, der Karln IV zur Niederlegung 


der Krone beredete, well er an Ferdinands VII 
Hole Godop's Rolle zu ſpielen hoffte “). An 
Infantedo ſchlleßen ſich dle oͤbrigen Perfonen 
der 

) Oben S. 78. ) Theil XXIII, S. 295. 
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der koͤniglichen Familie an, weil er dle Abſicht 
hat, dem Plane der Gegenparthey, welche die 
koͤnigliche Gewalt einzuſchraͤnken wuͤnſcht, ent⸗ 
gegen zu arbeiten. Die Haͤupter der leiden⸗ 
ſchaftlichen Royallſten waren ehedem der Her⸗ 
zog von San Carlos, Macannaz und Escolqalz. 
Diefe waren es auch, dle, als Ferdinands Ges 
fährten, den Vertrag von Valencay (vom 4ten 
Dec. 1813), durch welchen Ferdinand die ſpa⸗ 
niſche Krone aus Napoleons Händen zurück⸗ 
erhtelt, unterhandelten. Da jedoch die Cortes 
dieſen Vertrag, als der Nation unwuͤrdig, ver⸗ 
warfen, und die Theilnehmer an der Unter⸗ 
handlung mit Strafe bedroheten, fo beredeten 
diefe den Ferdinand, fein Recht auf die Krone, 
durch die Abdankung feines Vaters, zu begrüns 
den. Von ihrem Rathe geleltet, hob nun Fer⸗ 
dinand die Cortes auf, verweigerte er allen 
Verbeſſerungen der Staatsverfaſſung ſeine Ge⸗ 
nehmigung. Von den Edlern der Natlon und 
den meiſten Soldaten verabſcheut, ſuchten Fer⸗ 
dinands Rathgeber, durch dle Zurückgabe der 
bereits veräufferten Natlonalguͤter, unter dem 
alten Adel und der Gelſtlich keit ſich Anhaͤnger zu 
erwerben. Durch fie ward Ferdinand auch be⸗ 
ſtimmt, die Inqutſitlon wieder einzuführen. 
Man wirkte auf denſelben aber auch durch 
Moͤnche. So unterlag die Parthey der Libe⸗ 
rales. Nicht nur dle Glleder der Cortes, ſon⸗ 
dern auch ihre Freunde, wurden (Oct. 1814) 
ur Verantwortung, zur Strafe gezogen. Die 
cten der Cortes beſchimpfte man (26. Nov.) 
durch ihre Öffentliche Verbrennung. Auf 25.000 
Fami⸗ 
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Familien waren ein Gegenſtand der Verfolgung. 
Das Landheer beland ſich in einem elenden Zu⸗ 
ſtande; dle Flotte war in englifcher Verwah⸗ 
rung; an die Wlederbeſetzung der Kolonien 
wurde, bey dem fortwaͤhrenden Geldmangel, 
und der unguͤnſtigen Stimmung der Soldaten, 
gar nicht gedacht. Alle Betriebfamkelt war 
verſchwunden. Die lauten Aeuſſerungen des 
Unwillens, den man im In- und Auslande 
empfand, waren Urſache, daß die Ultraroyas 
liſten den gemaͤßigten Verehrern des Koͤnigthums 
weichen mußten; aber die Verhaftungen aller 
ausgezeichneten Maͤnner dauerten dennoch fortz 
Ferdinand VII zoͤgerte, die neuen Cortes zu⸗ 
ſammenzuberufen, und er ſchien, auf die Un⸗ 
terſtuüͤtzung des gemeinen Volkes rechnend, ohne 
Konftitution regieren zu wollen. 

Wahrend daß die ſpaniſche Natlon unter 
der Regterung des zuruͤckgekehrten bourboniſchen 
Koͤnigs ſich nicht gluͤcklich fuͤhlte, mußten die 
Norweger der Unabhängigkeit von Schweden, 
deren Behauptung fie alle ihre Kräfte gewidmet 
hatten, entſagen. Ein Heer von 17,000, mlt 
engliſchem Gelde trefflich ausgeruͤſteter, mit eis 
ner guten Artillerie und Cavallerie verſehener 
Schweden, eroberte, von dem Kronprinzen an⸗ 
geführt, (Aug. 18 14) in kurzer Zeit die Feſtun⸗ 
gen Friedrichsſtadt und Friedrichshall, und oͤff⸗ 
nete ſich dadurch den Weg nach Chriftiania. 
Noch ſtanden 13,00 andre Schweden an der 
Gränze; noch war eine 10,000 Mann ſtarke 
Reſerve nicht weit entfernt. Den Meerbuſen 
vonChriſtlania beherrſchte elne ſchwediſche Flotte 

von 
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von vier Linlenſchiffen, drey Fregatten, und 
75 großen Kanonenboͤten. Hierzu kam, daß 
Großbritannien, Rußland, Preuſſen und Oeſter⸗ 
reich auf Norwegens Vereinigung mit Schwer 
den beſtanden; daß ein 50 — 60,000 Mann 
ſtarkes ruſſiſches Heer, das ſich in der Gegend 
von Hamburg befand, und das Herzogthum 
Holſtein mit einem Einfalle bedrohete, dem 
daͤniſchen Hofe die Nothwendigkeit auflegte, 
dem neuen Koͤnige von Norwegen alle heimliche 
Unterſtuͤtzung zu entzlehen; daß Norwegen, von 
allen Seiten eingeſchloſſen, das furchtbarſte 
Elend vorausſah; daß dle norwegiſche Kriegs⸗ 
macht, die jetzt nicht mehr, als 10,000 Mann 
zaͤhlte, erſt in fünf Wochen auf 25, 00 Krieger 
gebracht werden konnte; daß es an Krlegs bes 
duͤrfniſſen, an Geld fehlte. Durch dieſe Umſtaͤnde 
wurde der Prinz Chriſtian Friedrich bewogen, 
(10. Aug.) Norwegen ſchuell zu verlaſſen. Es 
wurde hierauf (am ꝛ4ten) ein Waffenſtillſtands⸗ 
vergleich geſchloſſen. Zu Anfang des Octobers 
verſammelten ſich die norwegiſchen Reichs ſtaͤnde 
zu Cheiſtianta, und vierzehn Tage hernach (am 
goſten) faßten fie den Beſchluß, daß Norwegen 
mit Schweden verelnigt werden ſollte. Zehn Tage 


früher (am roten) hatte der Prinz Chriſtian, 


Frledrich dem norwegiſchen Throne entſagt. 
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Erſter Abſchnitt. 


Congreß zu Wien. Den groͤßten Theil des Her⸗ 
zogthums Warſchau eignet ſich der Kaiſer von 
Rußland zu Der König von Preuſſen bekommt, 
quſſer einem beträchtlichen Landſtriche an bepden 
Seiten des Rbeins, einen großen Theil des 
Königreichs Sachſen. Die mediatiſirten Fürs 
ſten, der ehemahlige Reichsadel, die Buchhänd⸗ 
ler u. a. tragen dem Congreſſe ihre Wünſche 
vor. — Betrachtungen über den Gang deſ⸗ 
ſelben. 


Durch den parifer Frieden war das furchts 
bare Kaiſerthum Frankreich wieder in das 
ſranzoͤſiſche Koͤnlgreich umgeſchaffen, war der 
Zuſtand von Europa großen Theils in ſeine 
ehemahlige Lage verſetzt worden. Aber die 
Befeſtigung dieſes Zuſtandes erwartete das 
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europätfche Publlcum von dem Congreſſe, der 
ſich in der äfterreichfihen Kaiſerſtadt verſam⸗ 
melte. Die Eröffnung deſſelben wurde, auf 
Großbritanniens Antrag, zwey Monathe weis 
ter hinausgeſchoben. Er begann erſt mit 
dem November (1814). Indeſſen reiſeten 
Kaifer Alexander, König Friedrich Wilhelm III, 
der Fuͤrſt Bluͤcher, nebſt andern, durch Stand 
oder Verdienſte ausgezeichneten Männern, nach 
London, wo das Publikum dem alten preufe 
ſiſchen Helden dle groͤßten Beweiſe von Ach⸗ 
tung gab. Von England begaben ſich die 
Monarchen, mit ihren Raͤthen und ihrem 
Gefolge, zu dem Congreſſe, und die Vers 
ſammlung, die fie bildeten, bletbt, ſowohl 
in Ruͤckſicht der anweſenden großen Fuͤrſten, 
und det vlelen Perſonen jedes Standes, die 
durch ſie nach Wien gezogen wurden, als 
wegen der auſſerordentlichen Pracht und Herr⸗ 
lichkeit, die ſie entwickelte, eine der merk⸗ 
wuͤrdigſten, die in der Weltgeſchichte vor⸗ 
kommen. Auſſer dem Kaiſer von Oeſterreich, 
befanden ſich der Kaifer von Rußland, die 
Koͤnige von Preuſſen, von Dänemark, von 
Payern, von Wirtemberg, der Großherzog 
von Baden, und faſt alle deutſche Füͤrſten 
in der oͤſterreichſchen Kaiſerſtadt. Die Staats⸗ 

f maͤnner, 
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männer, die auf die Verhandlungen des Con⸗ 
greſſes den bedeutendſten Einfluß hatten, was 
ren Metternich, Schwarzenberg, Caſtlereagh, 
Hardenberg, von Stein, Wrede und Zalleyı 
rand. Dieſe Herren hatten zum Thell ſehr 
anſehnliche Gefolge, und zahlreiche Kanzleyen. 
Die Monarchen nahm der Katfer Franz in 
feiner weitläuftigen Hofburg auf, und die 
Bewirthung der vielen vornehmen Gaͤſte vers 
urſachte demſelben einen ſehr bedeutenden Aufı 
wand, den man ſchon in den erſten Mona 
then zu zehn Millionen Gulden berechnetet 
Für einen Theil dieſes Auſwandes eniſchaͤ— 
digten einigermaßen die auſſerordentlichen Ein⸗ 
künfte, die der Zaflaß fo vieler vornehmen 
und reichen Perſonen den verſchiedenen Claſſen, 
der Bewohner Wiens verſchaffte. 


Sr eine fo erhabene Verſammlung, ‚der 
ren Schauplatz damahls Wien votſtellte, as 
ten gewoͤhnliche Hofluſtbarkeiten nicht hin. 
reichend. Man veranſtaltete daher Feſte, mit 
welchen ſich ſowohl in Rückſicht der Erfin⸗ 
dung und Anordnung, als der Pracht, kaum 
andere vergleichen laſſen. Ein ſolches Feſt 
war eine feyerliche Schlittenfahrt, die am 
zzſten Januar (1815) von Wien nad Schoͤn⸗ 
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brunn, und von da, bey Fackelſcheln, nach 
Wien zuruck, gehalten wurde. Nie ſah man 
eine laͤngere Reihe ſo aͤuſſerſt geſchmuͤckter, 
von ſo herrlichen Pferden gezogener Schllt⸗ 
ten; nie erblickte man bey einer Schlitten⸗ 
fahre fo’ viel koſtbar gekleldete Herren und 
Damen, mit einem ſo ſtattlichen Gefolge. 
Späterhin gab eln Carouſſel, das viele der 
vornehmſten Herren der oͤſterreichſchen Mor 
narchie hielten, ein herrliches, ſelten gefehes 
nes Schauſpiel. Als die Jahreszeit Beine 
Schllttenfahrt mehr verſtattete, wurden praͤch⸗ 
tige Züge von zweyſſbölgen Wagen veranſtaltet. 
Mit dieſen öffentlichen Feyerlichkeiten wechſel⸗ 
ten von mehreren Tauſenden beſuchte Mas, 
kenbaͤlle und Hofbaͤlle ab. 


Waͤhrend dleſer Luſtbarkeiten gewannen 
die Verhandlungen, die den Zweck des Com 
greſſes ausmachten, nur langſame Fortſchritte. 
Aber es war allerdings auch eine ſehr ſchwie, 
rige Aufgabe, die Fotderungen und Wuͤnſche 
fo vieler Thellnehmenden zu befriedigen, 
Dleſe Befrledigung nahmen beſonders Ruß 
land und Preuſſen in Anſpruch. Rußland 
entfhädigte ſich für. den Aufwand, den ihm 
die Thellnahme an Napoleons Bezwingung 

ver 
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verurſacht hatte, durch das Herzogthum War⸗ 
ſchau. Preuſſen entſagte, einer mit demſel⸗ 
ben getroffenen Verabredung zufolge, feinen 
Rechten auf den größten Thell von Großpolen. 
Es behlelt von demſelben nur das Land, 
welches die Gewaͤſſer längs der Linie von der 
bey Polen bleibenden Stadt Wilgzin, an der 
Graͤnze des Netzediſtriets, bis an die fehler 
ſiſche Graͤnze, in der Nähe der Stadt Pin 
ſchein, abſchneiden, fo daß Kallſch, mit feinen 
naͤchſten Umgebungen, davon ausgeſchloſſen 
iſt. Es bekam wieder Danzig und Thorn, 
mit einem Bezirke, der den ehemahllgen ein⸗ 
ſpringenden Winkel zwiſchen Preuſſen und 
dem der Stadt Thorn zunaͤchſtliegenden 
Theil des Netzediſtricts aus fuͤllt. Der Netze⸗ 
diſtrict und Weſtpreuſſen erhielten die Graͤn— 
zen, die ſie im Jahre 1772 gehabt hatte. 
Alles uͤbrige, was bisher das Herzogthum 
Warſchau ausgemacht hatte, eignete ſich der 
Kaiſer von Rußland zu, woraus er (1815) 
das Königreich Polen bildete. 

Der Koͤnig von Preuſſen hatte von ſei⸗ 
nen ehemahllgen Beſitzungen in Polen viel vers 
lohren (über 750 Quadratmellen mit 950,000 


Einwohnern). Großdritanien verſprach, nach 
den 
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den Schlachten bey Fügen und Bautzen, bie 
Fortſetzung ſelner Unterſtuͤtzung blos unter 
der Bedingung, daß die Unterthanenzahl des 
hanoͤvrlſchen Staates durch 300,000 vers 
groͤßert wurde. Der König von Preuſſen 
mußte ihm daher nicht nur das im Jahr 
1812 erworbene Fuͤrſtenthum Hildesheim, ſon⸗ 
dern ſelbſt das fruͤher beſeſſene Oſtfrlesland, 
abtreten. Er glaubte nun mit Recht auf eine 
dieſem Verluſt angemeſſene Entſchaͤdigung Ans 
ſpruch machen zu dürfen; er glaubte feiner Mo⸗ 
narchle wieder den Umfang vom Auguſt 1806 
geben zu muͤſſen. In biefer Ruͤckſicht überließen 
ihm die vereinigten Mächte von dem Lande 
an der weſtlichen Seite des Rheins, das 
ehemahls zum Kalſerthum Frankreich gehört 
hatte: 

1) Zwei Drittheile des Departements des 
Rheins und der Moſel; 2) ein Dritthell des 
Departements der Saar; 3) das Departement 
der Waͤlder; 4) einen Thell des Departements 
der Ourthe; 5) drey Viertheile des Departe⸗ 
ments der Maas; 6) Vler Fuͤnſtheile des Depar⸗ 
tements der Sambre und Maas; 7) die Hälfte 
des Departements der Ruhr. Dieſe Bezirke 
begreifen das an der linken Selte des Rhelns 
liegende Land der chemahligen Kurfuͤrſtenthuͤ⸗ 

mer 
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mer Coͤln, Trier, des Hochſtiftes Luͤttich, der 
Abteyen Stablo und Malmedy, den groͤßten 
Theil der Grafſchaft Hennegau u. a.; zuſam⸗ 
men über 1 250, 00 Seelen. 


Der Landſtrich, den dieſe Bezirke bilden, 
wird durch die Maas von dem Königreiche 
der Niederlande geſchleden, und zieht ſich bis 
nach Bingen bey Maynz hin. Derſelbe ber 
greift die Städte Coͤln, Aachen, Limburg, 
Stablo, Malmedy, Trier, Coblenz. 


Am rechten Rheinufer, im ehemahligen 
Weſtphalen, wurden dem Koͤnige von Preuſ⸗ 
fen alle die Beſitzungen des ehemahligen Kurs 
fuͤrſtenthums Coͤln, und des Naſſau- Drante 
ſchen Hauſes, und zwar der Linien Dletz, 
Hadamar, Beilſtein, Dillenburg und Siegen, 
die von feinen weſtphaͤllſchen Ländern einge⸗ 
ſchloſſen werden, zugeſprochen. 


Da alles dieſes aber zur volligen Bes 
frledigung Preuſſens nicht hinreichte, fo follte 
das Koͤnigreich Sachſen ein Gegenſtand deſ— 
ſelben abgeben. Als einen Grund, dem König 
Friedrich Auguſt fein Land zu entziehen, 
ſtellte man die Befhuldigung auf, daß ders 
ſelbe, zum großen Nachtheile der vereinigten 
Monarchen, feine Ergebenheit für Napoleon 

zu 
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zu lange fortgefege Hätte, “) Sobald der KRbı 
nig, der ſich zu Friedrichafelde bey Berlin auf 
hielt, von dem Schlickſale, welches ihm drohete, 
Nachricht bekam; ſobald die bishertge ruſſiſche 
Verwaltung an Preuſſen uͤbergehen ſollte, 
ließ er dem Congreß eine ſeyerliche Verwah⸗ 
rung feiner Rechte (am 4. Nov. 1814) übers 


geben. In derſelben erklart er, daß es feine, 


Abſicht geweſen ſey, der gegen Napoleon ger 
richteten Verbindung, ſo bald es in ſelner 
Gewalt geſtanden Hätte, beyzutreten, und 
daß er daher, um dieſe Abſicht zu erreichen, 
nach der Schlacht bey Lelpzig, die Ankunft 
der ſiegenden Monarchen dort abgewartet 
hätte; der Kalſer von Rußland hätte ihm 
auch zu erkennen gegeben, daß dle Entſer⸗ 
nung des Koͤnigs von ſeinem Lande nur eine 


miltraͤrtſſche Maßregel ſen; er rechne daher 


mit vollem Vertrauen auf die Getechtlgkelts⸗ 
liebe und den E, elmuth der verbuͤndeten 
Monarchen, und er wuͤrde ſich uͤbrigens nicht 
zu der geringſten Abtretung verſtehen. 

Die dem Könige von Sachſen gemachten 
Beſchuldlgungen ſuchte man von Seiten def 
ſelben folgendermaßen zu widerlegen. Der Rös 
nig, ſagte man, benutzte die Freyheit, die ihm die 

ins 
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Umſtaͤnde zu Anfang des Jahres 1813 verſtatte⸗ 
ten, fein Kriegs volk von dem franzoͤſiſchen Heere 
zu trennen; er verſchloß dem Marſchall Da⸗ 
vouſt die Feſtung Torgau, und lehnte Na⸗ 
poleons Einladung nach Frankſurth am Maya 
ab; auch weigerte er ſich ſtandhaft, ſeine 
nach Bayern gezogene Reiterey, vor der 
Schlacht bey Lügen, mit Napoleons Armee 
zu vereinigen. Er ſelöſt gleng, um den Uns 
terhandlungen mit Oeſlerreich ſich zu naͤhern, 
nach Regensburg. Hier erſchien bey ihm der 
General Hetſter, als Bevollmächtigter der 
verbündeten Monarchen. Darauf ſchloß ſich 
zwiſchen ihm und dem Koͤnige von Preuſſen 
ein Briefwechſel an. Indeſſen unterhandelte 
Friedrich Auguſt mit dem Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich eine Verabredung, die am 22ften April 
zur Richtigkeit kam.“) Der König gieng 
hierauf von Regensburg nach Prag. Hler 
erklärte der Konig dem Kalſer von Rußland 
und dem Köntg von Preuſſen: daß er dem 
polltiſchen Syſteme Oeſlerreichs beygetreten 
waͤre. Der Oberſte, der feine ſchriſtliche Er⸗ 
klärung nach Dresden brachte, kam daſelbſt 
an, als die Monarchen ſchon zur Schlacht 
bey Luͤtzen abgerelſet waren. Doch Sach⸗ 

ſens 
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ſens Schickſal war ſchon (April 1813) durch 
einen zwiſchen dem König von Preuſſen und 
dem Kolſer von Rußland zu Kaliſch geſchloſſenen 
Vertrag beſtimmt worden. Daher blieb auch, 
nach der Schlacht bey Lügen, die Antwort 
der verbuͤndeten Monarchen auf die Erklaͤ⸗ 
rung des Königs aus. Es erfolgte aber 
auch von Wien keine beſtimmte Erklaͤrung. 
Des Könige Bevollmaͤchtigter, der General 
Langenau, wurde mehrere Tage in Wien 
aufgehalten. In Prag war kein oͤſterreichi⸗ 
ſcher Geſandter. Indeſſen hatte Napoleon 
den Koͤnig drohend auffordern laſſen, nach 
Dresden zuruͤck zu kommen. Da ſich nun ſein 
Land in Napoleons Gewalt befand; da von 
Wien keine Erklärung erfolgte, fo fügte er 
ſich (8. Map) in Napoleons Forderungen. 


Allerdings paßte ſich, wenn Preuſſen 
in Deutſchland durchaus entſchaͤdigt werden 
ſollte, das Koͤnigreich Sachſen hierzu am bes 
ſten, und da dieſe Entſchaͤdigung ſchon durch 
vorlaͤnfige Verabredungen, wenigſtens zwiſchen 
Preuſſen und Rußland entſchleden war, fo konn⸗ 
ten ſich derſelben keine bedeutenden Hinderniſſe 
entgegenſtellen. Der Kaiſer von Oeſterreich, 
der ſeine ehemahlige Beſitzungen noch durch 

manche 
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manche neue vergroͤßert hatte, der Prinz 
Regent von England, deſſen deutſches Land 
ſich ſo manches Zuwachſes erfreuete, mußten 
es hoͤchſt billig finden, daß Preuſſen auf 
eine vollſtaͤndige Wlederherſtellung ſeiner ehe⸗ 
maligen Macht drang. So wenig ſich viele 
leicht der König von Preuſſen geneigt fühlte, 
zu ſeiner Entſchaͤdigung das Koͤnigreich Sachs 
ſen ſich zuzueignen, ſo ward er doch durch 
die Umftände gleihfam dazu genöthigt. Man 
both dem Koͤnige von Sachſen einen Laͤnder⸗ 
tauſch an, durch welchen er einen betraͤchtli⸗ 
chen Landſtrich auf der linken Seite des 
Rheins erhalten ſollte. Da er jedoch dieſen 
Tauſch ſtandhaft ablehnte, fo wurde endlich 
(5. Febr. 1814), nach langen und vielfaͤl⸗ 
tigen Unterhandlungen, beſchloſſen, daß der 
König von Sachſen einen Theil ſeines Lars 
des behalten, und das übrige an Preuſſen 
abtreten ſollte. 


Vermoͤge dleſer Thellung erhlelt Preuſ⸗ 
ſen vom Koͤnigreiche Sachſen, auſſer dem 
größten Theile der Lauſſtz, den wittenbergi⸗ 
ſchen Kreis, den thuͤringiſchen Kreis, den 
neuſtädtiſchen Kreis, und dann noch Theile 
vom lelpziger, meißner und vogtlaͤndiſchen 

Kreiſe 
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Krelſe, inglelchen den koͤniglich ſaͤchſiſchen An⸗ 
theil von Henneberg; zuſammen 413 Quadrat⸗ 
meilen mit 864,400 Einwohnern. Der Ks 
nig von Sachſen, dem 338? Quadratmellen 
mit 1,232 650 Einwohnern übrig blieben, ver⸗ 
lohr den eintraͤglichſten Theil feines Landes, 
faſt alle Salzwerke. 


So wenig ſich der König von Sachſen 
auf eine Abtretung eines Thelles feines Lan⸗ 
des einlaſſen wollte, fo ſah er ſich doch end» 
lich bewogen, ſich nachgtebiger zu bewelſen. 
Er relſete in dieſer Abſicht (May 1815) nach 
Preßburg, und hier, wohin ſich, auſſer dem 
Fuͤrſten Metternich, auch der Herzog von 
Wellington und der Fuͤrſt Talleyrand aus 
Wien begaben, beſtimmte man den König 
vpn Sachſen ſich kuͤnftig mit dem zu begnuͤ⸗ 
gen, was ihm die Verabredung der verbuͤn— 
deten Maͤchte uͤbrigließ. Er ſchloß deswegen 
mit dem Könige von Preuſſen (18. May) 
einen Vergleich, unter der Benennung eines 
Friedensvertkags. Er kehrte Hierauf (8. Jun.) 
in ſein Land zurück, und die Freude, mit 
welcher er von ſeinen Unterthanen empfangen 
wurde, war ihm ein Bewels, daß ſie ſich 
unter feiner Regierung nicht ungluͤcklich fühlten. 

Sachſen 
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Sachſen, von welchem jetzt eln Theil 
unter die Herrſchaft feines angebohrnen Fürs 
ſten zuruͤckkehrte, hatte durch den letzten Krieg 
mehr, wle jedes andere deutſche Land, ein 
trauriges Schickſal gehabt.“) Eine fremde 
Verwaltung iſt fuͤr das Land, welches den 
Gegenſtand denſelben abgiebt, ſelten mit Vor⸗ 
theil verbunden. Doch das ruſſiſche Gouvers 
nement verfäumte es nicht, die Welt durch 
einen beſondern Bericht von feinem ruͤhmlichen 
Beſtreben für das Beſte des ihm anvertrauten 
Landes zu überzeugen. Es hatte, wie es ſagt, 
dieſem Beſtreben durch eine Hülſs und Wieder 
herſtellungscommiſſion, ingletchen durch mans 
cherley Erſparungen, Genuͤge zu leiften geſucht. 
Die Erſparungen betrafen vornehmlich den 
Hofſtaat, bey welchem unter andern dle 
Schweitzergarde, die Kammerherren und Kam⸗ 
merjunker abgeſchafft wurden. Diefe Erſpa⸗ 
rung betrug jahrlich 570,000 Thaler. Zu 
der Summe, die man erſparte, gehoͤrten 
die Geſandiſchaftskoſten von 90,000 Thalern, 
das Jagdweſen, das jahrlich einen Zus 
ſchuß von 35, ooo Thalern erforderte, dle 
Stutereyen, bey welchen 136.000 Thaler zus 
geſetzt wurden, die meißner Porzellanfabrik, 
0 ’ dir 
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die einen Verluſt von 60,000 Thalern vers 
urſachte. Durch dieſe Erfparungen ſah man 
ſich in den Stand geſetzt, die Linientruppen 
wieder bis auf 20,085 Mann zu vermehren, 
die Bruͤcken zu Dresden und zu Meißen 
wiederherzuſtellen, die Anlagen um Dresden, 
und den großen Garten dem vorigen Zuſtande 
zu naͤhern, die herrliche Freytreppe bey der 
bruͤhlſchen Terraſſe zu bauen. Dle Erſpa⸗ 
rungen reichten aber ſo wenig hin, daß man, 
auſſer den gewohnlichen Auflagen, noch elne 
auſſerordentliche von zwey Milltonen Thalern 
noͤthig fand. Doch einen ungeheuern Auf⸗ 
wand verurfachte ſchon die Unterhaltung der 
Lazarethe, in welchen ſich, am 8. Nov. 1813, 
auf 50, oo Perſonen befanden, die in drey 
Monathen 2,750, ooo Thaler koſtete. Sachſens 
traurige Lage in dieſer Zeit beweiſet jedoch nichts 


uͤberzeugender, als die Rechnung der Central⸗ 


Steuercommiſſton, nach welcher der Aufwand 
vom 19. Oct. 1813 bis zum 28. Febr. 1815 
nicht weniger, als 23,488,273 Thaler bes 
trug. In dieſen Zuſtande befand ſich das 
ſaͤchſiſche Land, als es von dem Fuͤrſt Mepı 
nin der preuſſiſchen Verwaltung übergeben 
wurde. , 


Ehe 
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Ehe noch Sachſens Schickſal entſchleden 
wurde, waren auf dem Congreſſe zu Wien 
zwey neue Koͤnigreiche bekannt gemacht wor⸗ 
den. Erſt hatte der Prinz Regent, im Nah⸗ 
men feines Vaters, fein deutſches Land, das 
bedeutend vergrößert worden, (Nov. 18 14) zu 
einem Koͤnigreiche Hanover erhoben; ſodann 
war mit Bewilligung der verbuͤndeten Mächte, 
aus der Vereinigung Hollands mit den ehe⸗ 
mahligen niederlaͤndiſchen Provinzen des Kai⸗ 
ſers von Oeſterreich, (24. Febr. 1815) das 
Koͤnigreich der vereinigten Niederlande, unter 
der Herrſchaft des bisherigen Fuͤrſten von 
Holland, entſtanden. Einem andern Königs 
reiche, Sardinien, hatte der Wiener Con- 
greß das Gebieth der Republik Genua die 
ihre Unabhaͤngigkelt zu behaupten hoffte, *) 
zugeſprochen. 


Unter den übrigen Fuͤrſten, die auf 
Entſchaͤdigung oder Laͤnderzuwachs Anſpruch 
machte, hatte der Herzog von Welmar noch 
am meiſten die Freude, einge von feinen 
Wuͤnſchen erfüllt zu ſehen. Bey dem unan⸗ 
genehmen Gefühle, einen bettaͤchtlichen Theil 
des ſaͤchſiſchen Landes, von welchem ehedem 

ſo 
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fo mancher Landſteich der erneſtiniſchen Linie 
gehört hatte, unter die preuſſiſche Herrſchaft 
uͤbergehen zu ſehen, beruhigte ihn doch der 
Gedanke, daß ihm Preuſſen, vermoͤge eines 
beſondern Vergleichs, den neuſtaͤdter Kreis 
groͤßtentheils abtrat, und daß man fein Ger 
biet auch noch durch Stuͤcke des erfurtiſchen, 
fuldaiſchen Landes u. ſ. w. vergrößerte. Zu 
gleich wurde ihm die Würde elnes Großher⸗ 
zogs zu Theil. 


Der Congreß zu Wlen ſchmeichelte die 
Hoffnungen vieler, die von dem Ausſpruche 
deſſelben die Erfüllung ihrer Wuͤnſche erwar⸗ 
teten. Die ſeit dem theiniſchen Bunde uns 
ter die Herrſchaft anderer deutſchen Souve⸗ 
täne gerathene Fürſten und Grafen erſchienen 
frühzeitig (22. Oct. 1814) durch Bevoll⸗ 
machtigte vor dem Kalfer Franz. Die Ans 
rede, welche die Fuͤrſtin Vormuͤnderin von 
Fuͤrſtenberg hielt, trug auf die Zurückgabe 
des väterlichen Erbgutes, und der ehemahligen 
Rechte ihrer Famille, an. Ste ſchloß mit 
dem Wunſche, daß Franz wieder Kaiſer von 
Deutſchland werden moͤchte. Der Karfer er⸗ 
klaͤrte hlerauf, daß ihm dieſer Wunſch von 
mehrern Staaten geaͤuſſert worden ſey, und 
\ daß 
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daß er ſich auch zur Erfüllung deſſelben ges 
neigt fühle, wenn ſich dieſelbe mit dem Be⸗ 
ſten feines eignen Staates vereinigen laſſe. 
Auch der ehemahlige unmittelbare Reichs adel 
trug (28. Jan. 1815) der hohen Verſamm⸗ 
lung feine Wuͤnſche in Anſehung der Wleder⸗ 
herſtellung feiner vorigen Verhältniffe, vor. 
Auf dem Congreſſe zu Wien hofften auch die 
deutſchen Buchhändler durch einige Bevoll⸗ 
maͤchtigte, zu welchen Cotta aus Tübingen 
und Bertuch aus Weimar gehoͤrten, daß ihr 
Wunſch, den Nachdruck verboten zu ſehen, 
in Erfüllung gehen moͤchte. 


So vice Waͤnſche, fo viele Anſpruͤche, 
die einander oft durchkreutzten, dle ſich oft ſo 
ſchwer vereinigen ließen; welche die Wieder⸗ 
herſtellung der ſelt 20 Jahren zerruͤtteten 
Verhaͤltniſſe bewirken ſollten, hemmten den 
Gang der Congreßverhandlungen auſſerordent⸗ 
lich. Dieſe waren mehr als einmahl in Ge⸗ 
fahr, ganz abgebrochen zu werden, wenn es 
dle ſtandhaſten Sefinnungen der anweſenden 
Monarchen und ihrer Mlniſter nicht vers 
hindert hätten. _ Gegen das Ende des Februars 
waren endlich die meiſten Schwierigkeiten ges 
hoben, dle meiden ſtreltlgen Fragen bean 

Galler Weltg. zr Tü. ar Bd. B wortet, 
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wortet. Wäre die Thaͤtigkelt des Congreſſes, 
der jetzt eine geebnete Bahn, und einen 
freyern Spielraum hatte, durch den neuen Krieg 
nicht gehemmt worden, fo hätte man vich 
leicht noch viel Gutes von demſelben erwar⸗ 
ten koͤnnen. Jetzt blieb es aber dem zu 
Frankfurt am Mayn zu eroͤffnenden Bundestage 
vorbehalten, den früher entworfenen Plan 
der künftigen deutſchen Verfaſſung zur Voll: 
zlehung zu bringen. Die Verhandlungen, 
die dieſelbe zum Gegenſtande hatte, en⸗ 
digten ſich am ten Juny (1815). Mit dies 
ſem Tage loͤſete ſich uberhaupt der ganze 
Congreß auf. 

NRiicht leicht nahm ein anderes europäts 
ſches Volk an den Verhandlungen deſſelben 
einen eben fo lebhaften Anthell, als das 
engliſche, und das Publicum rechnete daher 
auch fehr viel auf den Einfluß des großbris 
tanniſchen Bevollmächtigten, des Lords Caſtle⸗ 
reagh. Da der Einfluß deſſelben aber nicht 
alles dasjenige, was man von demſelben 
erwartete, durchſetzen konnte, ſo befand 
er ſich (20. Maͤrz 1815) bewogen, das 
Verfahren des Congreſſes in einer beſon⸗ 
dern Rede vor dem Parlamente zu rechtfer⸗ 
tigen. Ganz vorzüglich, ſagt er in dieſer 
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merkwuͤrdigen Rede, mußte auf die Wieder 
herſtellung der ehemahligen Macht von Oeſter⸗ 
teich und Preuſſen Rüdfiht genommen wers 
den. Um das ſuͤdliche Deutſchland, fo wie 
das obere Italien, gegen Frankreichs Angriffe 
zu ſichern, wurde die Schweitz beybehalten, 
Sardintens Macht vergroͤßert, und die 
Wlederherſtellung der deutſchen Verfaſſung 
für noͤthig gehalten. — Sachſens Schickſal 
führte Preuſſens nothwendlge Vergrößerung 
herbey. — Die Italiener hatten zu ihrer 
Befreyung gar nichts beygetragen; ihr Land 
war alſo glelchſam elne Eroberung. Der 
Lord Bentink war zu der Proclamatlon vom 
12. Marz 1814 (durch welche er der Repu⸗ 
blik Genua ihre Unabhängigkeit zuſicherte) ) 
nicht bevollmächtigt; die Genehmigung ders 
ſelben hleng alſo von dem Congreſſe ab. 
Nicht Ein Genueſer kaͤmpfte für die Bes 
freyung von Frankreich? vielmehr wurde das 
Ende der franzoͤſſſchen Herrſchaft in Genua 
bedauert; fein Gebieth war alfo eine Er— 
oberung. — Prruſſen bekoͤmmt nur 40,000 
Menſchen mehr, als es 1806 beherrſcht hat. 
Sachſens Vereinigung mit der preuſſiſchen 
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Monarchie war ſchon ein alter Vorſchlag; 
der Rettung des Koͤnigs von Sachſen waͤre 
mancher Vortheil Hollands und Hannovers 
aufgeopfert worden; das Land des Königs 
von Sachſen koͤnnte als eine Eroberung ans 
geſehen werden, weil er, wie er ſchon die 
Trennung von Napoleon beſchloſſen haͤtte, 
dennoch zu der Verbindung mit demſelben zu⸗ 
ruͤckgekehrt waͤre; auch haͤtte er ſich unter 
denen, die mit Napoleon ehemahls im Bunde 
ſtanden, zuletzt erklart; Holland und Han⸗ 
nover gaben kuͤnftig wichtige Vormauern von 
Deutſchland ab. 

Um auf die Verhandlungen des Wlener 
Congreſſes einen bedeutenden Einfluß zu has 
ben, fand es das großbrltanniſche Miniſte⸗ 
rlum rathſam, den Krieg mit den nord— 
amertkaniſchen Freyſtaaten zu endigen. Schon 
‚feit dem Auguſt des vorigen Jahres (1814) 
waren die Friedens unterhandlungen zu Gent 
erbffnet worden, und am a4ſten Dec. wurde 
der Friede unterzelchnet. Großbritannien 
konnte nun von den aus Amerika zurückge⸗ 
kehrten Truppen, in dem wiederausgebroche⸗ 
nen Kriege, Gebrauch machen. 


3wey⸗ 


* 


Zweyter Abſchnitt. 


Urſachen, welche Ludwigs XVIII Regierung einem 
Theile der Franzoſen unangenebm machte. Minis 
ster deſſelben. Verſchwörung gegen das bourboni⸗ 
ſche Haus. Napoleon kömmt nach Frankreich zurück. 
Ludwig XVIII muß, von den Linientruppen rer⸗ 
laſſen, ſich aus ſeinem Reiche entfernen. Die 
bourboniſchen Prinzen machen einen fruchtloſen 
Verſuch, Napoleons Anhänger zu bekaͤmpfen⸗ 


Wahrend die zu Wien verſammelten Mo⸗ 
narchen, Fuͤrſten und Minliſter unterham 
delten, bereitete ſich in Frankreich eine neue 
Staatsveraͤnderung vor, dle abermahls ſaſt 
alle Maͤchte von Europa zur Ergreifung 
der Waffen noͤthigte. Der Zuftand, in welchen 
Frankreich durch die ſiegrelchen Unternehmun⸗ 
gen der vereinigten Heere verſetzt worden, 
war einem großen Thelle der Franzoſen hoͤchſt 
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unangenehm. Ludwig XVIII, der jetzt auf 
dem franzoͤſiſchen Throne ſaß, war von 
Fremden begleitet, in Frankreich eingezo⸗ 
gen; er hatte ſich geweigert, die Krone, 
die man ihm im Namen des Volkes antrug, 
anzunehmen, weil er ſie als ein erbliches Eis 
genthum ſeiner Familie betrachtete, well er 
feine Regierung ſchon von 19 Jahren her 
rechnete. Die Conſtitution, die man ihm 
vorlegte, verwandelte er in elne conftitutior 
nelle Charte. Er nannte ſich nicht Koͤnig der 
Franzoſen, ſondern König von Frankreich; und 
Chateaubrlant erklaͤrte ihn für einen Elgenthü⸗ 
mer von Frankreich, und es entſtand dadurch bey 
manchen der Verdacht, daß man die Ver⸗ 
faſſung vom Jahre 1789 wieder herſtellen 
wollte. . 


Dieſe Wlederherſtellung war aber vielen 
von den Franzoſen, die vor der Wlederer⸗ 
ſchelnung der bourbonifhen Koͤnlgsfamilie 
eine große, eine bedeutende Rolle geſpielt 
hatten, kheils gefährlich, theils unangenehm. 
Die in der Revolutlonszelt aufgewachſenen 
Franzoſen hatten ſich an die in derſelben aufs 
gekommenen Grundſaätze viel zu ſehr gewöhnt, 
als daß fie die Wiedereinführung der ehe⸗ 
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mahligen Verfaſſung hätten erträglich finden 
konnen. Die zwanzigjährigen Anſtrengungen, 
um fuͤr Freyheit, für Gleichheit, für Frank⸗ 
reichs Große, zu fechten, waren auf einmahl 
verlohren; Frankreich war in feinen ehemah⸗ 
ligen ohnmaͤchtigen Zuſtand zuruͤckgeſunken. 
Es kraͤnkte viele Franzoſen, daß die Na- 
tionalfarbe der bourboniſchen hatte wei⸗ 
chen muͤſſen, daß man, mit fo vielen feſten 
Platzen, auf 13,000 Kanonen uͤbergeben 
hatte. 


Mit der kourbonifhen Familie waren 
fo viele alte Edelleute zurückgekehrt; mit dies 
ſen kehrten aber auch die alten Vorurtheile 
eines vorzüglich beguͤnſtigten Standes zuruck. 
Die Unterhaltung derſelben verurſachte dem 
Koͤnige einen großen Aufwand. Vlele von 
ihnen bekamen einträgliche Anſtellungen, und 
wenn auch manche von dem napoleoniſchen 
Adel ſich noch in wichtlgen Aemtern befan⸗ 
den, ſo war doch vorauszuſehen, daß ſie den 
alten Edelleuten almählig „würden, weichen 
müſſen. Die Frauen der alten Adlichen fans 
den es unerträglich, die Frauen und Fraͤuleln 
der aus dem Bürgerflande emporgeſtiegenen 
Maͤnner die Vortechte der Hofverſammlungen 
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genießen zu ſehen. Der Unmuth, den fie 
darüber empfanden, drückte ſich durch Belets 
digende Mienen und Worte aus. Die Kla⸗ 
gen, welche die beleidigten bey ihren Manz 
nern fuͤhrten, reitzten dieſelben zur tiefſten 
Empfindlichkeit. Es kränkte ſie innigſt, daß 
fie, die durch perſoͤnliches Verdienſt, durch 
Gluͤck ſich emporgehoben hatten, denen, bie 
meiſtens weiter auf nichts, als auf ihre Ahnen, 
ſtolz ſeyn konnten, ſich nachgeſetzt glaubten. 


Die zurüuͤckgekehrten Edelleute machten 
ſich zum Theil Hoffnung, den Beſitz ihrer ches 
mahltgen Guter ſich wleder zu vetſchaffen. 
Dadurch geriethen diejenigen, die Mario 
nalguͤter gekauft hatten, in eine lebhafte 
Beſorgniß. Die Marſchaͤlle, die Generale 
ſahen ſich der großen Beſitzungen, die ſie 
zu Napoleons Zeiten im Auslande gehabt hats 
ten, beraubt. Die neue Regierung war ihnen alfo 
ſchon aus dieſem Grunde verhaßt. Zwar hatte 
Ludwig XVIII die Conſcription aufgehoben; da⸗ 
gegen bekamen aber ſo viele Officlere und 
Soldaten, die vorher im Auslande einen 
guten Tiſch gefunden hatten, jetzt wenig oder 
gar keinen Sold. Die Unterthanen fühlten 
im Ganzen ihre Lage nicht verbeſſert, well 
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fie noch immer die Abgaben der vorigen Zei⸗ 
ten entrichten mußten. Wenn der Seehandel 
wieder hergeſtellt war, ſo verlohren dagegen 
manche Landgraͤnzftaͤbte den einträglichen 
Contrebandehandel, den ſie bisher "geführt 
hatten, ſo wurden durch die erweiterte Hans 
delsfreyhett manche inlaͤndiſchen Fabriken und 
Manufakturen ihres Abſatzes beraubt. Die 
Geiſtlichen, die bisher keine den Weltlichen 
nachtheillge Vorrechte genoſſen hatten, fien⸗ 
gen allmaͤhllg an, ſich wieder in ihre ches 
mahlige guͤnſtige Lage zu verſetzen. Der 
Unterhalt einer Menge von Prieftern, die ſich 
in den "Zuilerien befanden, verurſachte der 
Staatscaſſe einen unzweckmaͤßigen Aufwand. 
Die proteſtantiſchen Bewohner Frankreichs 
hatten Urſache, wegen der künftigen Aus⸗ 
übung ihrer Religtons freyheit beſorgt zu ſeyn. 
Waͤhrend man ſchon dle katholiſchen Blſchoͤſe 
an dem Rathe der Untverſitaͤten Theil neh⸗ 
men ließ, verſagte man dieſe Theilnahme 
den Mitgliedern der proteſtantiſchen Con— 
ſiftorlen. Einige berühmte Gelehrte wur⸗ 
den, ihrer ehemahllgen politiſchen Grund⸗ 
füge wegen, des Verſprechens der allgemeinen 
Amneſtie ungeachtet, aus dem Verzeichniſſe 
der Mitglieder der Akademie  ausgefizichen. 
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Dieß empoͤrte den ganzen Stand der Ge⸗ 
lehrten. 

So ernſtlich Ludwig XVIII den Willen 
hatte, feine Regierung den Franzoſen ange 
nehm zu machen, ſo wenig ward ſeine Abs 
ſicht durch den Erfolg gekroͤnt. Daß er nicht 
alles das Gute, was man von ihm erwars 
tete, zur Ausuͤbung brachte, ſchrieb man auf 
die Rechnung feiner Miniſter, beſonders des 
Grafen von Blacas. Dleſer, der Abkoͤmm⸗ 
ling einer alten adlichen Familie aus der 
Provence, erſt 40 Jahre alt, der, ſeit dem 
Tode des Herrn von Avaret, Ludwigs XVIII 
Vertrauen ganz vorzüglich beſaß, ſtellte, wie 
ſelne Gegner behaupteten, den eigentlichen 
Premierminiſter vor. Dieſes Anſehen gab 
ihm jedoch, wle er verſichert, nur der Um⸗ 
ſtand, daß er, als Großgarderobemeliſter, in 
dem Schloſſe, in welchem die Minifter ihre 
Sltzungen hielten, ein Zimmer hatte. In⸗ 
deſſen waren alle Partheyen mit ihm unzu⸗ 
frieden; zum Thell, weil fie hierzu Urfache 
hatten, zum Theil, weil ihm die Befriedigung Ihe 
rer unbilligen Wuͤnſche unmöglich war. Zu den 
Unzuftiedenen gehörten vorzüglich die zuruͤckge⸗ 
kehrten Emigranten, denen er nicht genug Beguͤn⸗ 
ſtigungen ertheilen konnte. Wenn der Graf 
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von Blacas ſich des Zutrauens der Franzoſen 
nicht erfreute, fo hatten ſeine Amtsbrüder 
mit ihm gleiches Schickſal. Der Minifter 
des Innern, der Abt von Montes qutou, der 
ſehr lange von Frankreich entfernt geweſen 
war, beſtrebte ſich, das Beſte der Ausge⸗ 
wanderten zu befoͤrdern, ohne dle Gegen⸗ 
parthey zu beleidigen. Er erwarb ſich das 
Verdienſt, die Preßfreyhelt durchzuſetzen. 
Der Kriegsminiſter Dupont, der als Gene 
ral den Vertrag von Baylen unterzeichnete, “) 
verſtand ſo wenig von den Geſchaͤfften ſeines 
Wirkungskreiſes, daß er ſich auf die Haͤupter 
ſeiner Kanzley verlaſſen mußte. Er überließ 
daher, ſchon zu Ende des Jahres 1814, feine 
Stelle dem Marſchall Soult, der in der 
Mitte des Januars 160 Generale und andere 
Offictere auſſer Thätigkeit ſetzte, und feinem 
Armeecorps die Beſetzung der Hauptſtadt any 
vertraute. Es entſtand ſchon damahls die 
Vermuthung, daß Soult daran arbeite, dem 
Kaifer Napoleon die Krlegsmacht in die Arme 
zu werfen. Er befahl zu Ende des Jahres 
1814 allen auf halben Sold geſetzten ff 
cieren, Paris zu verlaſſen, wenn file ihren 
Sold nicht verlleren wollten, und es giengen 
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damahls auf roco verdächtige Officlere von 
Paris weg. Der Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten, der Fürft Talleyrand, ſah 
ſich genoͤthigt, zwiſchen allen Partheyen, de⸗ 
nen er fruͤher oder ſpaͤter angehoͤrte, ſich in 
der Mitte zu halten, und, ohne auf eine 
derſelben mit Zuverſicht rechnen zu koͤnnen, 
war er von allen geſucht und daher von allen ge⸗ 
fuͤrchtet. Wurde vielleicht, wenn ſich Lud⸗ 
wig XVIII ihm mehr anvertraut haͤtte, 
feine Regierung nicht einen andern Gang ges 
nommen haben? D'Ambray, der Kanzler von 
Frankreich, in Anſehung des Ranges der 
erſte nach dem Koͤnige, bekleidete vor der 
Revolution die Stelle eines Generaladvokaten 
bey dem pariſer Parlamente. Er war nie 
ausgewandert, hatte aber ſeit dem Jahre 
1789 keine Staatsbedienung angenommen, 
und zeigte bey allen Gelegenhelten Ernſt und 
Entſchloſſenhett, vornehmlich aber in feiner 
entſchiedenen Abneigung gegen alle ſeit der 
Revolution vorgefallnen Staate veränderungen. 
Chateaubrlänt, ein großer Verthetdtger der 
bourbontſchen Rechte, war der vorzuͤglichſte 
Verehrer und Liebling der Frauen, dle jetzt 

ihren Einſtuß geltend zu machen wußten. 
Von dleſen Maͤnnern umgeben, ſchwankte 
Lud; 
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Ludwig XVIII auf dem Throne, von wel⸗ 
chem ihn Napoleon zum zweyten Mahl ents 
fernte. Die Vorbereitung zu dieſer Staats- 
veränderung wurde gleich nach Ludwigs XVIII 
Ankunft zu Paris gemacht. Der Muth der⸗ 
jenigen, die die Ausführung dleſes Planes 
leiteten, wurde zwar durch den Enthuſias⸗ 
mus, mit welchem die Partfer den König 
aufnahmen, und die Entſchloſſenheit, mit 
welcher Ludwig ſich weigerte, die vom Se⸗ 
nat entworfene Staatsverfaſſung in ihrem 
ganzen Umfange anzunehmen, etwas nieder⸗ 
gedruckt; aber, nach dem Abzuge der frem⸗ 
den Heere, giengen ſie, aufgemuntert durch 
die zurückgekehrten Gefangenen, durch dle 
wiederhergeſtellte franzoͤſiſche Kriegsmacht, und 
durch die große Zahl von Unzufriedenen, 
von neuem an das Werk. Den Verſchwor⸗ 
nen geſellten ſich Atheiſten, Proteſtanten, Juden 
bey. Man begann damit, die Emigrir⸗ 
ten, die bourbontſchen Prinzen lächerlich zu 
machen. In der geſetzgebenden Verſamms 
lung ſchrleen einige unaufhoͤrlich über Ver⸗ 
letzung der Eonftitution. Im September 
1814 wurde der Angriffsplan der Verſch woͤ⸗ 
rung ſchon ordentlich entworfen. Die Zeit⸗ 
ſchriſten aͤuſſerten ſich Über die Gewalt des 
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Könige und die Souveränität des Volkes, 
bald im ernſthaften, bald im ſpoͤttiſchen 
Tone. Jemehr man den Koͤnig lobte, um 
fo mehr tadelte man die übrigen Mitglieder 
ſeiner Familie. Den Grafen von Artois 
beſculdigte man der Leichtfertigkeit, den Her⸗ 
zog von Berry des Ungeftüms, den Herzog 
von Angouleme der Unbeſonnenheit, und 
ſeiner Gemahlin machte man ihre frommen 
Vorurtheile zum Vorwurfe. 


Unter die Verſchwornen wurden Maͤn⸗ 
ner von allen Partheyen aufgenommen, und 
man lockte nicht nur Schwache, ſondern ſelbſt 
Rechtliche, in das Netz. Es bildeten ſich 
mehrere Abtheilungen oder Ausſchuͤſſe, von 
welchen jeder, nach dem Stadtviertel, feine 
eigne Farbe, ſeine eigne Sprache hatte. Frauen 
und Mädchen ſpielten die Hauptrollen in den 
Clubs, in welchen ſich die Gemahlinnen und 
Freundinnen der Minifter und Staatsraͤthe eins 
fanden, Elne ſolche Geſellſchaft hatte vornehm⸗ 
lich Sonntags, in St. Leu, in der Nähe 
des Luſthauſes von St. Jean d' Angely, 
ihren Sitz. In den naͤchtlichen Verſamm— 
lungen derſelben entwarf man die vielen Ad⸗ 
dreſſen und Proclamatlonen, von denen man 
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bey Napoleons Wledererſcheinung Gebrauch 
machen wollte. In denſelben bewilligte man 
die zur Ausfuͤhrung des Planes noͤthigen 
Mittel. Die Gräfin von St. Leu, (Na 
poleons Stieftochter, Hortenſia) und andere 
eingeweihete Frauen, widmeten ihr den Werth 
von mehrern Millionen in Diamanten. Je- 
des Mitglied dieſes Clubs hatte die Verpflich⸗ 
tung, ein anderes anzuwerben. Bald waren 
Nebenclubs noͤthig. Indeſſen brauchten die 
Verſchwornen die Nachgiebigkeit der Minls 
ſter, die alles verſoͤhnen wollten, ihren 
ae bedeutende Stellen zu verſchaf⸗ 
en. 


Als diejenigen, die dieſen Verſchwöͤrungs⸗ 
plan leiteten, nennt man Carnot, Fouchs 
und Thibaudeau. Stle waren, wie man fagt, 
die erſten, die den bourboniſchen Thron um⸗ 
ſtuͤrzen wollten, um die Republik wieder her⸗ 
zuſtellen. Sie kamen gewoͤhnlich bey dem 
durch feine podagralſche Füße. zu Haufe ger 
haltenen Tallien zuſammen. Napoleons Rück 
kehr war anfangs gar nicht ihr Wunſch; aber 
man bedurfte, zur Ausführung. des Plans, der 
Krlegsmacht, unter welcher Napoleon viele 
Anhänger hatte. Man ließ die Geſinnungen 
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der Soldaten durch dle Generale Excelmanns 
und Freſſinet ausforſchen. Jene wu ſchten 
ſehnlich Napoleons Rückkehr. Man entſagte 
nun dem Plane, entweder die Republik wie⸗ 
der herzuſtellen, oder den Herzog von Orle⸗ 
ans auf den Thron zu ſetzen. Man trat 
mit Napoleons Freunden in Unterhandlung. 
Thibaudeau ſöhnte zuerſt Fouché mit Savary 
aus. Es wurden immer mehr Anhänger Na⸗ 
poleons in das Gehelmniß aufgenommen. 
Im September machte man Napoleon ſelbſt, 
durch einen jungen Mann, Havel, vorher 
Auditor im Staatsrathe, jetzt Praͤfekt, mit 
dem Plane bekonnt. Napoleon erklärte fos 
gleich feine Bereltwilllgkeit, der Ausführung 
deſſelben ſich zu unterziehen, Dieſe Nach 
richt feyerten feine Freunde durch ein Mlt⸗ 
tagsmahl von 150 Perſonen, das ſie bey 
dem Reſtaurateur Very veranſtalteten. Hier⸗ 
auf bekam Carnot von Cambaceres, Fouché 
und Savary anſehnliche Geldſummen, um 
mit denſelben vornehmlich bey der Armee zu 
wirken. Maſſena, Soult, Suchet und Ney 
ſchoſſen gleichfalls vor. Thibaudeau durch 
reiſete, um die Gemuͤther auf die Staats⸗ 
veraͤnderung vorzubereiten, Italien, Deutſch⸗ 
land, die Schweitz, die Nlederlande. In 
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Florenz und Neapel unterredete er ſich mit 
Bertrand, Napoleons vertrautem Generale. 
Murat, Luclan und Joſeph Bonaparte war 
ren im Einverſtaͤndniſſe. Bertrand ſoll 20 
Millionen in Juwelen in Italien niederges 
legt haben. Napoleon erhlelt, wie er ſelbſt 
ſagt, von den Banquleurs zu Genua einen 
Vorſchuß von zwoͤlf Millionen. Im Decem⸗ 
ber uͤberzeugte man ſich, daß alle franzoͤſiſche 
Soldaten fuͤr Napoleons Ruͤckkehr ſtimmten. 
Die Verſchwornen handelten ſeit der Zeit mit 
mehr Kuͤhnhelt. Bertrand wagte ſich ſogar 
nach Paris. 


Die bourbonifhe Familie erfuhr dieſe 
gegen ſie gerichtete Verſchwoͤrung zu ſpaͤt, un⸗ 
geachtet ſich der Poltzeydirector Andié, in 


Talliens Haufe, nicht ſelten, ohne es zu 


wiſſen, unter den Verſchwornen befand. Die 
königliche Parthey fuͤrchtete ſich nur vor den 
Republiksfreunden und den Officleren, und 
ſie behandelte ſie daher mit aͤuſſerſt ſchonender 
Nachſicht. Einigen Jacobinern wurden wichtige 
Aemter angetragen; aber dieſes Rettungs⸗ 
mittel kam jedoch zu fpät. Die koͤnigliche 
Parthey Hätte durch die Vorſtellußg Carnots 
an den Koͤnig, in welcher er ſo derbe Wahrhel⸗ 
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ten vortrug, allerdings zur Aufmerkſamkeit 
gereltzt werden können; aber fie hlelt die Ge⸗ 
fahr fuͤr zu unbedeutend. Indeſſen ſprach 
man von Napoleon unter dem Namen des 
Pere la Violette (des Vaters Veilchen) weil 
man ihn im Fruͤhling erwartete. Soult ver⸗ 
tauſchte, als Kriegsminiſter, die Regimenter, 
auf deren Treue ſich der Koͤnig an wichtigen 
Poſten verlaſſen konnte, gegen Anhaͤnger von 
Napoleon. So war auf Napoleons Wieder 
erſcheinung alles vorbereitet. 


Napoleon ſchlen einem ln Thelle 
des Publicums, der ſeinen Charakter und 
feine Handlungsweiſe noch zu wenig durch 
ſchaut hatte, die Entfernung vom großen 
Schauplatze der politiſchen Welt mit Gleich⸗ 
muͤthigkeit zu ertragen, und er benahm ſich 
allerdings auf eine Art, welche dieſe Vermu⸗ 
thung rechtfertigen konnte. Er ſuchte, nach⸗ 
dem er, als Fuͤrſt von Elba, von dieſer In 
ſel foͤrmlich Beſitz genommen hatte, ſich alle 
möglichen Bequemlichkelten auf derſelben zu 
verſchaffen. Er ordnete den Bau eines neuen 
Wohnhauſes zu Porto Ferrajo, die Anlegung 
von neuen Landſtraßen, von Waſſerleltungen, 
von Bergwerken an; er nahm mit ſeinem 
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Krlegsvolke mancherley Uebungen vor. Seine 
Buͤcherſammlung vermehrte er ſorgfaͤltig mit 
allen den Flugſchriften, zu welchen er den 
Gegenſtand abgab. Er las die politiſchen 
Zeitungen mit geſpannter Aufmerkſamkeit, 
und er arbeitete, wie man ſagte, an der 
Geſchichte feiner Kriege und feiner Reglerung. 
Waͤhrend der Zeit bewies er ſich gegen die 
Bewohner feiner Inſel freundlich und herab⸗ 
laſſend, und zuvorkommend gegen die Fremden, 
vornehmlich gegen die Engländer, die ihn 
fleißig beſuchten. Er wußte jeben zu unter⸗ 
halten, und er hatte ſich nicht leicht liebens⸗ 
wuͤrdiger gezeigt. So näherte ſich die Zelt, 
wo er ſeine Ruͤckkehr nach Frankreich auss 
fuͤhren wollte. Die Anſtalten zu derſelben 
konnten faſt unmoglich unbemerkt bleiben, und 
dennoch wurden ſie nicht gehindert. 


Es war am 2ö6ſten Februar, Abends fünf 
Uhr, als Napoleon mit feiner kleinen Flotte 
von Elba abfuhr. Auf einer Brigg von 
zwanzig Kanonen befanden ſich, auſſer ihm, 
400 Mann von ſeiner Garde; auf drey an⸗ 
dern Schiffen, die man in Beſchlag nahm, 
wurden 200 Mann Infanterie, soo polni⸗ 
ſche lelchte Reiter, und 200 Flanqueurs eine 
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geſchifft. Am Morgen des 27ſten befand ſich 
die kleine Flotte, bet Windſtille, in der 
Nähe von Kreutzern; einige von Napoleons 
Seeleuten verlohren den Muth ſo ſehr, daß 
fie nach Porto Ferrajo zuruͤckkehren wollten; 
aber Napoleon beſtand auf der Fortfegung 
der Fahrt, weil er auf die Anhaͤnglichkeit der 
franzoͤſiſchen Kreutzer rechnete. Einer derſel⸗ 
ben, die franzoͤſiſche Brigg, der Zephyr, ber 
gegnete der ſeintgen. Napolcon befahl feinen 
Gardiſten, ſich unter das Verdeck zu begeben. 
Sein Schiffslleutenant war mit dem Capi⸗ 
tain dee Zephyrs bekannt; die Schiffe fuhr 
ten daher, unter den gewoͤhnlichen Vegruͤ— 
ßungen, vor einander vorbey. Auch ein fran⸗ 
zoͤſiſches Lintenſchlff ließ Napoleons Geſchwa⸗ 
der ſeine Fahrt ruhig fortſetzen. So landete 
es (iſten Maͤrz) an der franzoͤſiſchen Kuͤſte, 
bey St. Jean, nicht weit von der Stelle bey 
Frejus, wo Napoleon, aus Aegypten zurück 
kehrend, den franzoͤſiſchen Boden betreten 
hatte. Sogleich theilte Napoleon einen 
Aufruf an die franzoͤſiſche Armee aus. Ein 
anderer war an das franzoͤſiſche Volk gerlch⸗ 
tet. Nopoleon ſchrieb das Schickſal, den 
Thron verlohren zu haben, blos der Verrä⸗ 
therey von Marmont zu. Auch von feiner 
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Garde erfolgte ein Aufruf an dle Armee. 
Den Major General derſelben ſtellte der 
Graf Drouet (Bertrand) vor. 


Eine 25 Mann ſtarke Abthellung der 
Garde, die ſich der Stadt Antibes bemächtt— 
gen ſollte, wurde, durch die Veranſtaltung 
des Commandanten des Ortes, zur Gefangen⸗ 
ſchaft genoͤthigt. Aber im Vertrauen auf die 
gunſtigen Geſinnungen der Linientruppen, und 
die uberall vorbereiteten Einverſtaͤndniſſe, trat 
Napoleon, noch am Abend dieſes Tages, den 
Weg nach Grenoble an. Am ꝛten Abends 
befand er ſich in dem Dorfe Carenon, nach— 
dem er 20 Lieues in 24 Stunden zurückge- 
legt hatte. Die Landleute nahmen ihn, ſei⸗ 
nem Berichte zufolge, mit Freudensbezelgun⸗ 
gen auf. Noch am Abend dleſes Tages ber 
gann er den Zug nach Grenoble, das er 
ſchon am ſiebenten Tage erreichte. Hler 
rückte ihm eine 6000 Mann ſtarke Abthei⸗ 
lung von Lintentruppen entgegen. Als ſie ſich 
mit den an fie abgeſchickten Officleren nicht 
in Unterhandlungen einlaſſen wollte, näherte 
ſich Napoleon ſelbſt einem Bataillon. Selne 
Garde folgte ihm, das Gewehr im Arme. 
„Wer unter euch“ (ſagte Napolzon) „will 
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ſeinen Kaiſer toͤdten? Es ſteht euch frey!“ 
„Es lebe der Kalſer!“ war die Antwort. 
Das ste Regiment, zu welchem jenes Bas 
taillon gehörte, hatte unter Napoleon, in 
den italienifhen Feldzuͤgen, gedient. Der 
Oberſte des 7ten Linienregiments, Labedoyere, 
den Ludwig XVIII, auf Soult's dringende 
Vorſtellungen angeſtellt hatte, und der mit 
feinem Regiment von Chambery herbeygeruͤckt 
war, ſchickte ihm ſeinen Adjutanten entgegen. 
Bald hernach kam das Regiment ſelbſt her⸗ 
bey. Dadurch wurde Napoleons Krlegsvolk 
verdoppelt. Am sten, neun Uhr Abends, 
befand ſich Napoleon ſchon in drr Vorſtadt 
von Grenoble. 5 


Die Nachricht von Napoleons Landung 
kam etſt am sten nach Paris. In der dars 
auf folgenden Nacht reiſete der Graf Artols 
nach Lyon ab, um dort ein Heer zu verſam⸗ 
meln. Am folgenden Tage erklaͤrte Lud⸗ 
wig XVIII den Napoleon Bonaparte für ei⸗ 
nen Verraͤther und Empoͤrer, weil er, mit 
bewaffneter Hand, in das Vardepartement 
eingedrungen wäre. Er forderte alle Franzo⸗ 
ſen auf, dazu beyzutragen, daß Bonaparte 
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden koͤnnte. 
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An eben dem Tage (am sten) befahl Lud, 
wig XVIII die ſchleuntge Verſammlung der 
geſetzgebenden Kammern. Der General Mais 
ſon, Gouverneur von Paris, und der Gene⸗ 
ral Deſſolles, Oberbefehlshaber der Nationalr 
garde, machten Napoleons Wledererſcheinung 
ihren Untergebenen, in den heftigſten Aus“ 
drucken, bekannt. Der Krlegsminiſter Soult 
nannte, in ſeinem Tagsbefehl an die Armee, 
den Bonaparte einen Abentheurer, und ſetzte 
gegen ihn von allen Seiten Truppen, die 
ſchon für ihn gewonnen waren, in Bewegung. 
Die Natlonalgarde zeigte guten Willen. Der 
König wurde mit einer Menge ſchriftlicher 
Verſicherungen von Anhänglichfeit und Erger 
benheit überhäuft. Der Marſchall Ney bat 
in Perſon den König, ihm mit ehrerbietiger 
Begelſterung die Hand kuͤſſend, um eine Any 
ſtellung bey den zu Bonaparte's Unterdruͤk⸗ 
kung beſtimmten Truppen; „der Tag (ſagte 
er), an welchem er dem Könige Bewelſe fels 
ner Treue geben koͤnne, werde der ſchoͤnſte 
ſeines Lebens ſeyn!“ Der Koͤnig gab ihm 
den Auftrag, über das bey Befancon ver 
ſammelte Kriegs volk den Oberbefehl zu uͤber⸗ 
nehmen. Auch Oudinot und Jourdan ver⸗ 
ſicherten dem Könige ihre Treue. Vletor zu 
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Sedan und Maffena zu Matſellle forderten 
das ihrem Defehle unterworfene Krlegsvolk 
zum Kampfe gegen Napoleon auf. 


Bis zum roten ſchmeichelte ſich die bour⸗ 
boniſche Parthey zu Paris noch mit der Hoff 
nung, daß Napoleons Unternehmung bald 
ſcheitern wuͤrde. Man vertraute noch auf 
Lyon, wo Artots, Orleans, St. Eye und 
Damas eine betrachtliche Macht von Linien⸗ 
truppen und Nationalgarden zuſammengezogen 
hatten. Angouleme, der ſich mit ſeiner Ge— 
mahlin zu Bordeaux befand, ſollte ſich nach 
Nismes begeben, um doſelbſt, unterſtuͤtzt von 
Macddnald, im Ruͤcken von Napoleon ein 
Armeecorps aufzuſtellen. Indeſſen wurden 
alle Beurlaubte einberufen. Aber Soult bat 
jetzt (10. Maͤrz) um ſeine Entlaſſung. An 
feine Stelle trat am folgenden Tage der Her 
zog von Feltre (Clarke). 


Doch jetzt offenbarte ſich, daß Napoleon 
auch unter den Truppen im noͤrdlichen Frank, 
reich Freunde hatte. Der General Lefebvre⸗ 
Desnouettes gleng mit vier Schwadronen Bir 
niglicher Jager (von der ehemahligen alten 
Garde) und einigen hundert andern Solda⸗ 
ten, von Cambray nach Laſere, um ſich des 
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daſigen Zeughauſes zu bemächtigen, und for 
dann, uͤber Noyon, nach Parls zu gehen, 
um bier einen für Napoleon guͤnſtigen Auf; 
ſtand zu erregen. Aber in Lafere wurde er 
von zwey Generalen genoͤthigt, die Stadt zu 
verlaſſen. Die Reiter verlleßen ihn hierauf, 
und ſchickten 30 Officlere nach Paris, um 


dem Koͤnige ihre Treue verſichern zu laſſen. 


Der Marſchall Mortier vereltelte den Plan 
von einer Abtheilung von Kuͤraſſieren, die 
man durch falſche Befehle nach Paris hin⸗ 
locken wollte, und er ließ die Anſtifter dleſer 
Verraͤtherey, den General Drouet und die 
Brüder Lallemand, in Verhaft nehmen. Les 
febvre entwiſchte mit einigen Anhängern. 
Vielleicht war, wenn dieſe Anſchlaͤge gerle⸗ 
then, Ludwigs XVIII Leben in Gefahr. 


Aber auf dem Throne ſollte er damahls 
nicht ſitzen bleiben. In Grenoble waren, als 
Napoleon deſſen Vorſtadt (8. Maͤrz) erreicht 
hatte, ſowohl noch Linkentruppen, als Natlo⸗ 
nalgarden in den Waffen; aber jene wollten 
nicht gegen Napoleon fechten, und die Na— 
tlonaltruppen gingen auselnander. So zog 
Napoleon, als die Thore mit Gewalt geöff⸗ 
net waren, Abends zehn Ur in Grenoble 
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ein. Napoleon begann den Zug nach Lyon, 
an der Spitze der Truppen, die ihm den 
Eingang verwehren ſollten. Artols und Or⸗ 
leaus, die am gten daſelbſt eingetroffen was 
ren, wollten ihm entgegenruͤcken; aber fie 
uͤberzeuaten ſich bald, daß die Linlentruppen 
fuͤr Napoleon guͤnſtig geſtimmt waren, und 
daß man nur auf einen Theil der Nationals 
garde rechnen konnte. Auch fehlte es in Lyon 
an Geſchuͤtz, an Munition. Die Prinzen 
hielten es unter dieſen Umſtaͤnden (am voten 
März) für rathſam, ſich zu entfernen. Schon 
am Morgen dieſes Tages erhielt der Maire 
zu Lyon von Napoleon den Befehl, für die 
Ruhe der Stadt zu ſorgen. Hierauf ging 
die Nationalgarde, welche dte Nacht hindurch 
unter dem Gewehre geſtanden hatte, aus ein⸗ 
ander, und noch am loten zog Napoleon 
ungehindert in Lyon ein. Hier blieb er bls 
zum dritten Tage, um ſeinem Krlegsvolke 
Erholung zu gewähren, und ſich die nöthle 
gen Beduͤrfniſſe zu verſchaffen. 


Die koͤnigliche Parthey ſtellte indeſſen 
zwiſchen Paris und Lyon eine Krlegsmacht 
auf; wenigſtens fehlte es nicht an Anordnun⸗ 
gen, die auf dieſe Aufſtellung Beziehung hate 
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ten. Am sten erſchlen Ludwig XVIII in 
der Verſammlung der Kammern. Seine ruͤh⸗ 
rende Rede, in welcher er zum gemeinfchafte 
lichen Zuſammenwirken aufforderte, wurde 
gut aufgenommen. Die Armee, welche dle 
Rechte des bourboniſchen Hauſes vertheidigen‘ 
ſollte, war aus den koͤniglichen Haustruppen, 
aus den Schweltzerreglmentern, aus den Frey⸗ 
willigen mehrerer Provinzen, und aus einer 
aus der pariſer Nationalgarde herausgehobe⸗ 
nen Legion, zuſammengeſetzt. Den Dberbes 
fehl uber dieſelbe führte der Herzog von Ders 
ry und der Marſchall Macdonald. Sie follte 
bey Melun, an der Seine, ein Lager beyies 
hen. Der Koͤnig forderte ſie durch einen von 
ihm ſelbſt verfertigten Aufruf zur ſtandhaften 
Vertheidigung feiner Sache auf. 


Aber alle dleſe Anſtalten konnten nichts 
bewirken, da die Hauptkrlegsmacht ſich fuͤr 
Napoleon erklaͤrte. Dleſer brach am 1zten 
von Lyon auf. Jetzt ſchloß ſich der Mars 
ſchall Ney an ihn an. Vier Regimenter der 
alten Garde glengen (18. Maͤrz) dem Nas 
poleon entgegen, und Dudinot, deſſen Bes 
fehle fie nicht gehorchen wollten, begab ſich 
nach Bar am Ornain. Das Lager bey Mes 
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lun unterblieb. Die bey Vlllejulf verſam⸗ 
melten Linientruppen welgerten ſich geradezu, 
gegen Napoleon zu fechten. Die Nartonals 
garden und Frey willigen giengen hierauf nach 
Haufe. Die bourboniſchen Prinzen reiſeten 
noch in der Nacht vom zyten nach Lille, 
Der König ſelbſt folgte ihnen am frühen 
Morgen des zoſten nach. Die beyden Kam⸗ 
mern wurden durch einen Befehl des Königs 
aufgeloͤſet. Noch am Abend dieſes Tages 
zog Napoleon in Paris ein, Enüpfte er 
den gleichſam nicht abgeriſſenen Faden ſeiner 
Regierung wieder an. Am frühen Morgen 
dieſes Tages pflanzte einer von denen, die 
für Ladwigs XVI Tod geſtimmt hatten, der 
Ludwig XVIII die Schonung feines Lebens 
verdankte, die dreyfarbige Fahne auf einem 
Thurme der Tuilerien auf. Bey dleſem Ans 
blicke begab ſich das ganze bezahlte und ges 
wonnene Geſindel nach dem Carouſſelplatze. 
Einige riefen, die Galerien des Palais royal 
durchlaufend: „es lebe der Kaiſer!“ Dies 
fee Ausruf erregte bey vielen Erſtaunen, Ins 
wille; aber der Haufe der Bonapartlſten 
wurde immer groͤßer. Abends nach act Uhr 
kam Napoleon, durch eine nicht ſehr beſuchte, 
dem geraden Wege nach den Tullerlen ganz 
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entgegengeſetzte Vorſtadt herein. Sein Eins 
zug alich einem Leichenbegängniffe. Nur in 
der Naͤhe des Schloſſes waren Soldaten aufs 
geſtellt, brachen betrunkene Männer und ſchlechte 
Weiber in Freudengeſchrey aus. Die zwey 
oder drey erſten Tage dauerte eine traurige 
Stille fort. Dieſe unterbrachen blos bezahlte 
Leute, dle: es lebe Napoleon, es lebe Marte 
Luiſe! rufend, die Gaſſen durchliefen. Die 
Frauen der Schloßbeamten wurden genoͤthigt, 
unter den Fenſtern der Tullerlen ſich freudig 
anzuſtellen. 


Napoleon Hatte ſchon in Lyon die erſten 
Anordnungen ſeiner wieder angetretenen Re⸗ 
gierung vorbereitet. Die vornehmſten Staats⸗ 
amter vertheilte er dergeſtalt, daß er dem 
Prinzen Cambaceres die Juſtiz, dem Herzog 
von Gaeta die Finanzen, dem Herzog von 
Otranto (Fouche) die Policey, und dem 
Marſchall Davouſt das Kriegs weſen anver⸗ 
traute. Den Herzog von Baſſano (Maret) 
ernannte er wieder zum Minifter: Staates 
ſecretär. Späterhin wählte er Carnot zum 
Minifter des Innern, und den Herzog von 
Vicenza (Caulincourt) zum Mintfter der aus⸗ 
waͤrilgen Angelegenheiten. Soult ſiellte jetzt ſel⸗ 
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nen Major General vor. Die eingefchobes 
nen Emigrirten wurden wieder entfernt. Es 
ſollten keine Schweitzertruppen, kelne Haus 
truppen mehr ſtatt finden. Die Adelsrechte 
hoͤrten wieder auf. Alles nahm wieder die 
alte Form an, oder ſchien ſie anzunehmen. 
Denn eigentlich waren die Häupter der ges 
helmen Geſellſchaft, welche die Verſchwoͤrung 
geſtiftet hatten, Diejenigen, welche den groͤß⸗ 
ten Antheil an der Reglerungsgewalt ſich zus 
eigneten, und dieſe ſuchten die Verfaſſung 
vom Jahre 1792 wieder herzuſtellen. 


Napoleon ſuchte den Glauben zu verbrel⸗ 
ten, daß feine Ruͤckkehr im Einverſtaͤndulſſe 
mit Oeſterreich und Großbritannien erfolgt 
ſey. Darauf bezog ſich die Nachricht, daß 
die Kaiſerin Marte Luife, und ihr Sohn, 
am 4ten April in Paris ankommen wuͤrden, 
und die Wahlcollegien der Departements er⸗ 
hielten die Verordnung, die Glieder elner 
auſſerordentlichen Verſammlung des Mayfel⸗ 
des zu beſtimmen, in welcher die Kalferin 
und ihr Sohn gekroͤnt werden ſollten. 


Mit der Nachricht von der Ankunft ders 
ſelben zu Paris ſtand ein Plan, dieſelbe zu 
«entführen, in Verbindung. Schon waren zu 

ö Schoͤn⸗ 


47 


Schönbrunn alle Anſtalten zue Abreiſe des 
kleinen Napoleon getroffen, als ſie durch eln 
Kammermaͤdchen der Kalſerin von Oeſterreich 
verrathen wurden. Derjenige, der die Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Planes leitete, der Herr von 
Montesqulou, Napoleons Ordonanzoffizier, 
wurde, nebſt zwanzig andern Perſonen vom 
Gefolge der Kaiſerin Marie Lulſe, verhaftet, 
und der Prinz Napoleon auf einige Zeit von 
ſeiner Mutter entfernt. 


Napoleon, der feinen fo gut eingeleiteten 
Plan vereitelt ſah, gab fi das Anſehn, als 
wenn er, alle großen, ehrſuͤchtigen Entwürfe 
aufgebend, mit der ganzen Welt in Frieden 
leben wollte; auch verzieh er allen denen, 
welche ſich fuͤr die Sache der bourboniſchen 
Prinzen erklaͤrt hatten, und es waren von 
dieſer Verzeihung, auſſer Talleyrand und 
Marmont, nur wenige ausgenommen. Den 
Republikfreunden und den Jacobinern ſchmei⸗ 
chelten ſeine Freunde durch die Aeuſſerung, 
daß die bourboniſchen Prinzen ſich an der 
Souveränität des Volkes verfündige hätten, 
daß Napoleon, feinen vorigen Regierungs⸗ 
grundfägen entſagend, der ſouveraͤnen Nation 
auf dem Mapfelde die Gelegenheit verſchaf⸗ 
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fen wolle, die Verfaſſung Frankreichs, ihren 


Wuͤnſchen gemaͤß, zu a, und zu vers 
ändern. - a 


Da die Armee ſich an Napoleon fo bes 
reltwilllg anſchloß, fo blieb für Ludwig XVIII 
“wenig Hoffnung, ſich zu behaupten, übrig. 
In einer öffentlichen Bekanntmachung erklaͤrte 
er, daß ein Theil der bewaffneten Macht 
ihm untreu geworden waͤre, daß er aber, 
wenn er die Geſinnungen der Pariſer hätte 


benutzen wollen, den Unternehmungen Bona⸗ 


parte's einen kräftigen Widerſtand Hätte ent⸗ 
gegenſetzen koͤnnen; ſein Herz hätte es jedoch 
vorgezogen, einen ſchrecklichen Buͤrgerkrleg zu 
vermeiden. 


Ludwig XVIII begab ſich, von Macdonald 
begleitet, nach Lille, wo Orleans und Mor⸗ 
tier ſchon vorher angekommen waren. Ver; 
gebens bezelgten die Bürger ihre Freude, er⸗ 
munterten fie die Soldaten, den König hoch 
leben zu laſſen. Sie beobachteten vielmehr 
eln dumpfes Stillſchweigen. Mortler erklaͤrte 
hlerauf dem König, daß er ſich nicht für. die 
Garniſon verbuͤrgen könne, und am folgen⸗ 


den Tage (am 23ſten) entdeckte er ihm, daß 


die Lintenkruppen dem Herzog von Betty, 
der 
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der an der Spitze der Haustruppen, und zweier 
Schweiberregimenter einruͤcken wollte, ſich wi» 
derfetzen wuͤrden. Ludwig beſchloß, von Lille 
abzureifen. Macdonald begleitete ihn bis an 
die Thore von Menin. Der Koͤnig gieng 
uͤber Bruͤſſel nach Gent. Artols, Berry und 
Orleans folgten ihm bald nach; Berry be⸗ 
fand ſich mit den Haustruppen, die aus 
Verſehen nicht nach Oſtende marſchierten, ſon⸗ 
dern dem Koͤnige folgten, in der Gefahr, 
gefangen zu werden. 


Mortler hatte, während ſich der Koͤnig 
zu Lille befand, feinem Berichte zufolge, von 
Paris den Befehl erhalten, ihn und alle 
ſtanzoͤſiſchen Prinzen zu verhaften; er hlelt 
ihn aber ſo lange geheim, bis ſie entfernt 
waren, und nun gab er den Beſatzungen von 
Lille, Valenciennes, Maubeuge, Avesnes u. a. 
den Befehl, die dreyfarbige Fahne aufzuſtek⸗ 
ken; er ſelbſt gleng (am 26ſten) nach Par 
ris, um ſich an Napoleons Generale anzu 
fließen, | 


Dem Könige folgten nur Berthier, Mar- 
mont, Victor, der Keiegsminifter Clarke und 
der General Malſon. Maxkdonald und Ou— 
dinot baten den König um ihre Entlaffung; 
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die andern Marſchaͤlle traten geradezu wle⸗ 
der in Napoleons Dienſt. Unter ihnen be⸗ 
fand ſich auch Augereau, dem Napoleon im 
vorigen Jahte den Vorwurf, daß er nicht 
als ein Soldat zu ſterben wiſſe, gemacht, 
den er des Verraths und der Feigheit bes 
ſchuldigt hatte. Suchet, der noch wenige 
Tage zuvor dem Könige die Verſicherung ſel⸗ 
ner Treue erneuerte, erklärte ſich ſchon am 
23ſten zu Straßburg für Napoleon. 

Im ſuͤdlichen Frankreich hatten die bour⸗ 
boniſchen Prinzen noch die meiſten Anhaͤnger. 
In Bordeaux, deſſen Einwohner ſich, eher 
wie andere, fuͤr den Koͤnig erklaͤrt hatten, 
ſuchte der Herzog von Angouleme die Linien, 
truppen und die Natlonalgarden in der Treue 
für den König zu erhalten; auch zeigten die 
Freywilllgen und die Natlonalgarden guten 
Willen; aber der General Decaen vereitelte 
alles durch ſeine hinterliſtigen Raͤnke. Die 
Linlentruppen wollten nicht gegen Napoleons 
Soldaten, unter dem General Clauzel, feche 
ten, und die Nationalgarden waren uneinig. 
Daher entfernte ſich Angouleme, der Malre, 
Graf Lynch, und der Präfidene der Deputir⸗ 
tenkammer, Lainès, und Clauzel zog (ztem 
April) ganz ruhlg in Bordeaux ein. ö 

f Von 
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Von Bordeaux gleng Angouleme nach 
Nismes. Hier gelang es ihm, eine Heerab⸗ 
theilung von Natlonalgarden, von Freywilll⸗ 
gen, und ſelbſt von Lintentruppen, zu ſam⸗ 
meln. Zu den letztern gehörte das rote, das 
rate und das 58ſte Regiment. Die Genes 
rale, die uͤber dieſelbe den Befehl fuͤhrten, 
waren Ernouf, Monnier und Daultanne. 
Aber die Feſtungen Bayonne und Perpignan 
verweigerten den Eingang, und das ſpantſche 
Kriegsvolk kam nicht bald genug herbey. 
Angouleme ſah feine kleine Armee durch Vera 
rätherey bald vermindert. Er zog mit der⸗ 
ſelben die Rhone aufwaͤrts, um wenigſtens 
die Stadt Lyon wieder fuͤr den Koͤnig zu 
gewinnen; auch fielen zwiſchen ſeinen Trup⸗ 
pen und den napoleoniſchen Soldaten einige 
gluͤckliche Gefechte vor, welche die Beſetzung 
von Valence zur Folge hatten. Doch den 
General Ernpuf verlteß, als er nach Gap 
vorrücken wollte, das 58ſte Regiment, und 
das 82 ſte gieng bey Valence zu Napoleons 
Truppen uͤber. Angouleme wagte es nun 
nicht, welter vorzugehen. Indeſſen bemaͤch⸗ 
tigte ſich (aten April) der General Laborde 
der Stadt Toulouſe, wo er die Mitglleder 
der koͤniglichen Regierung verhaftete. Jetzt 

1 pflanzte 
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pflanzte auch — die dreyfarbige Fahne 
auf. 

Angouleme erfuhr dieß zu fpät. Von 
Lyon aus ruͤckte der von Grouchy abgeſchickte 
General Pire, von Grenoble aus der Gene⸗ 
ral Laſalcette gegen ihn an. Einige Truppen 
wären von Paris auf Wagen hetbey geſchafft 
worden. Im Ruͤcken von Angouleme, von 
Nismes her, zog Gilly uͤber Pont St. Esprit 
heran. Schon war (am sten) dieſer Ort, 
nebſt der Brucke, von ihm beſetzt. Angou⸗ 
leme trat noch in der Nacht feinen Ruͤckzug 
nach Montelimart an. Hler verließ ihn (am 
zten) auch das rate Regiment, das nach 
Valence gieng; auch verlief ſich ein Theil der 
Natlonalgarde, und dle Artllleriſten vermets 
gerten den Dienſt. Angouleme, der jetzt 
kaum noch 1000 Mann, und einige Kanonen, 
hatte, war zwiſchen der Drome, der Rhone, 
der Durance, und dem Gebirge, eingeſchloſ⸗ 
ſen. Auf der linken Selte drohete ihm noch 
die Natlonalgarde von Dauphiné. Er woll⸗ 
te, um feine Leute zu retten, ſich nicht allein 
entfernen. 


Den Bedingungen deſſelben gemäß, ſollte bie 


Nationalgarde nach Hauſe gehen, und Angou⸗ 
leme 


Daher ſchloß er Cam sten) mit 
Gilly zu Pont St. Esprit einen Verglelch. 
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leme bis Cette fiher reifen können; auch 
ſollte jeder von feinen Offizieren ihm nachfol⸗ 
gen’ dürfen. Zwar ließ der Marſchall Grouchy, 
der indeſſen herbeygefommen war, den Her⸗ 
zog und ſein Gefolge verhaften; er mußte 
ihn jedoch, auf Napoleons Befehl, wieder 
freylaſſen. Der Herzog wurde hierauf, mit 
17 Perſonen feines Gefolges, nach Cette ge⸗ 
bracht. Jetzt (am roten) verſtellte ſich Maſ⸗ 
ſeng zu Toulon auch nicht länger, und auch 
hier ward nun die koͤnigliche gegen die drey⸗ 
farbige Fahne vertauſcht. Dleß geſchah (am 


raten) auch zu Marſeille, wo ſich die leb⸗ 


hafteſte Anhaͤnglichkelt für die bourboniſchen 
Prinzen geaͤuſſert hatte. Hierauf machte Na⸗ 
poleon den Pariſern (am zéten) das Ende 


des Buͤrgerkrieges, mit roo Kanonenſchuͤſſen, 


bekannt; auch waren nur in der Vendee, und 
im ſuͤdlichen Frankreich, noch einige Königs, 
— * Wee 


7 Delt⸗ 


54 


Dritter Abſchnitt. 


Erklärung der verbündeten Monarchen bey Napo⸗ 
leons Wiedererſcheinung in Frankreich. Napo⸗ 
leons Anſtalten, ſich auf dem Throne zu be⸗ 
haupten. Streitkräfte, welche, die verbündeten 
Monarchen gegen ihn in Bewegung ſetzen. 


* 

Ganz ausgemacht war Napoleons ganzes 
Beſtreben darauf gerichtet, den Krieg mit 
den auswaͤrtigen Maͤchten, wenigſtens noch 
auf einige Jahre, zu vermeiden. Daher fand 
er es rathſam, den Frieden von Paris mit 
allem Anſchein von Vereitwilllgkeit anzuneh⸗ 
men. Das Gehaͤſſige deſſelben kam ja auf 
die Rechnung der bourboniſchen Prinzen, und 
die große Natlon mußte ſich beleidigt fühlen, 
wenn die Maͤchte Napoleons Wahl nicht an⸗ 
erkennen wollten. 


Die 
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Die verbündeten Monarchen betrachteten 
jedoch Napoleons Wiedererſcheinung aus einem 
ganz andern Geſichtspuncte. Als am öten 
März die Nachricht von derſelben nach Wien 
kam, ſchloſſen die anweſenden Monarchen 
ihre Verbindung gleich wieder enger, erklaͤr⸗ 
ten ſie ſogleich ihren feſten Willen, durch dle 
kraͤftigſten Maßregeln die ihnen drohende 
neue Gefahr abzuwenden. Es war für Nas 
poleons Unternehmen allerdings nicht vortheil⸗ 
haft, daß ſich die verbuͤndeten Monarchen 
noch beyſammen, daß ſich ihre Krere noch 
auf dem Marſche befanden; aber Napoleon 
durfte, wie er ſagt, nicht länger auf Elba 
verweilen, well die Mächte den Plan hatten, 
ihn nach St. Lucle, oder nach St. Helena, 


ſchaffen zu laſſen. 


Die Geſinnungen, mit welchen fie feine 
Wiedererſcheinung in Frankreich aufnahmen, 
ſprachen ſie in einer am ızten März bekannt 
gemachten feyerlichen Erklärung aus. „Bo 
naparte“ ſagten ſie in derſelben, „haͤtte ſich 
durch feine Ruͤckkehr alles geſetzlichen Schuz⸗ 
zes dergeſtalt beraubt, daß er, von allen buͤr⸗ 
gerlichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſen 
ausgeſchloſſen, als Feind und Stoͤrer der 

Ruhe 
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Ruhe der Welt, den öffentlichen Strafgerich⸗ 
ten preisgegeben ware; daß ſie daher alle 
ihre Streltkraͤfte gegen denſelben vereinigen, 
daß ſie dem Koͤnige und der Nation, wenn 
ſie es verlangten, beyſtehen wuͤrden.“ Dieſe 
Erklärung wurde auch von den Bevollmaͤch⸗ 
tigten von Spanien, Portugal, Schweden, und 
von Talleyrand, im Rahmen Ludwigs XVIII, 
unterzeichnet. 


Von dieſer Erklaͤrung, die Napoleons 
Abſichten gar nicht ſchmeichelte, ſchwieg man 
in den pariſer Blättern fo lange, als es 
möglich war, und als man detſelben erwähns 
te, ſuchte Fouche (29ſten Maͤrz) zu bewets 
fen, daß fie die ⸗Miniſter von Oeſterrelch, 
Rußland, Großbritannien und Preuſfen uns 
moͤglich koͤnnten unterſchrieben haben. Als 
man aber nicht länger daran zweifeln konnte, 
erklaͤrte man ſie (zten April) für eine Be⸗ 
leidigung des Voͤlkerrechts, die ſich, wie es 
hieß, auf falfche Vorausſetzungen gründe; 
denn 1) ſitze ja der Koͤnig nicht mehr auf 
dem Thron, ſondern er habe vlelmehr die 
Behauptung der Krone und des Reichs aufs 
gegeben; 2) ſey die oͤffntliche Ruhe gar nicht 
geſtoͤrt; die andern Mächte beſaͤnden ſich, 

wegen 
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wegen Napoleons erneuerter Staatsgewalt, 
gar nicht in Gefahr, und es habe eine gro⸗ 
ße, tapfere Nation blos ihr Oberhaupt ges 
wechſelt; das Ausland haͤtte nichts darein zu 
reden, und die franzoͤſiſche Nation würde ihre 
Rechte ſchon zu vertheidigen wiſſen. 


Napoleon ſchrleb hiertuf eigenhändig an 
die verbuͤndeten Monarchen, ſo wie Caulin⸗ 
court an die auswärtigen Minkſter. Napo⸗ 
leons Thronbeſteigung (fo ſagten beyde) wäre 
das Werk des elnmüthigen Willens einer 
großen Nation, die ihre Pflichten und Rechte 
kennte; die Dynaſtie, die man derſelben auf⸗ 
dringen wolle, paßte ſich nicht mehr fuͤr dies 
ſelbe; die bourbonifhen Prinzen wollten ſich 
weder an die Denkart, noch an die Sitten 
der jetzigen Franzoſen, anſchlleßen. Uebri⸗ 
gens fügte man die Verſicherung der feied⸗ 
lichſten Geſinnungen hinzu. Die Couriere, 
welche dieſe Schrelben überbringen ſollten, 
wurden aber in Kehl, Maynz, Dover und 
Turin zurüͤckgewieſen. 

Napoleon druͤckte den Unwillen, den er 
über dieſe Behandlung erfuhr, im Monks 
teur aus. Caſtlereagh's Unterzeichnung der 
Erklärung vom 1zten Maͤrz (ſo lautete es) 

waͤre 
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wäre unächt, und Oeſterreichs Thellnahme 
an derſelben zweifelhaft; fie ruͤhre von der 
Geſandtſchaft des Grafen von Lllle (Lud⸗ 
wigs XVIII) in Wien her. Man rechtfer⸗ 
tigte übrigens Napoleons Rückkehr nach Frank⸗ 
reich durch das Vorgeben, daß man das ihm 
geleiſtete Verſprechen nicht gehalten, ſondern 
vielmehr auf feine Güter in Frankreich und Ita⸗ 
lien Beſchlag gelegt, daß man die ihm und fels 
ner Familie ausgeſetzten Summen nicht ausbe⸗ 
zahlt, und den Plan entworfen habe, ihn 
von Elba weg zu ſchaffen. _ 

In der Widerlegung dieſes Vorgebens 
erklaͤrten die verbuͤndeten Monarchen, daß 
fie gegen Napoleon und das franzoͤſiſche Volk, 
das ihn wieder auf den Thron geſetzt habe, 
Krieg fuͤhren wollten, und daß es nicht die 
Abſicht deſſelben ſey, ihm Ludwig XVIII als 
Koͤnig aufzudringen; daß ſie vielmehr ſich 
nicht das Recht anmaßten, dem franzoͤſiſchen 
Volke vorzuſchreiben; ſo lange Napoleon in 
Frankreich herrſche, waͤre aber kein Frede 
moͤglich; die verbuͤndeten Monarchen hatten 
Übrigens die Verpflichtung, bey dem kuͤnfti⸗ 
gen Frieden mit Frankreich, weniger Groß⸗ 
muth, als Sorgfalt far das Wohl und die 
Sicherheit ihrer Voͤlker, zu bewelſen. 

Da 
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Da ſich Napoleon durch dleſe Erklarung 
der verbuͤndeten Monarchen vollig überzeugte, 
daß der Krieg, den dieſelben gegen ihn er“ 
neuerten, ſeinen gaͤnzlichen Sturz zur Abſicht 
hatte, fo bot er ſein ganzes Anſehn und fele 
ne ganze Entſchloſſenheit auf, um ihnen eine 
hinlaͤngliche Maſſe von Streitkraͤften entge⸗ 
genzuſetzen. Von den 144,000 Mann, die 
den Friedens beſtand der koͤniglichen Linien. 
truppen ausmachen ſollten, waren, als Nas 
poleon ſich wieder auf den Thron ſchwang, 
nicht über 100, Mann Fußvolk und 
15,000 Relter dienſtfaͤhig. Napoleon machte 
daher gleich Anſtalten, fie bis zu einer furcht⸗ 
baren Kriegsmacht zu vergrößern. Er fieng 
damit an, daß er aus den verabſchiedeten 
Offizieren ein eignes Batafllon bildete. So⸗ 
dann wurden alle ehemahligen Unteroffiziere 
und Soldaten wieder zum Dienfle aufgern: 
fen. Zu der jungen Garde kamen ſechs Re⸗ 
gimenter Tirallleurs, und eben fo viele Re⸗ 
gimenter Woltigeurs, hinzu. Die Natlonal⸗ 
garde erhielt (loten April) eine beſondere 
Beſtimmung und Einrichtung. Alle Manner 
von 20 bis 60 Jahren ſollten, in den bes 
droheten Provinzen, 204 Vatalllone von 
Grenadieren und Jaͤgern bilden; ſie ſollten 

zur 
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zur Beſetzung der Graͤnzfeſtungen, zur Ver⸗ 
theidigung der Hohlwege, der Fluͤſſe, der 
Verſchanzungen gebraucht werden. Man be⸗ 
rechnete (13ten April) die Zahl aller Batail⸗ 
lone der Natlonalgarde in ganz Frankreich zu 
3130, jedes zu 720 Mann. Es ſollten ſich 
auch Freycorps bilden, und dieſen ſollte alle 
Beute gehoͤren. (Eine ſchoͤne Ausſicht fur 
das Ausland!) Dle Menge der Kanonen 
und anderer Krlegsbeduͤrfniſſe wurde (om 
2 1ſten) fehr groß angegeben. Acht Armeen 
ſollten zuſammen sgo Batatllone zählen. Das 
verhaßte Wort CTonſerſptlon vermeldend, hob 
Napoleon alle wehrhafte Mannſchaft, unter 
dem Nahmen der Nationalgarde, aus. (Es 
ſollte ja ein Nationalkrieg ſeyn!) Die ſte⸗ 
hende Armee erhielt durch 150, 00 aus der 
Geſangenſchaft zuruͤckgekommene, meiſtens 
alte Soldaten, eine ſehr bedeutende Verſtäͤr⸗ 
kung. g 
Doch ungeachtet aller dieſer Anſtalten, 
die Napoleon zur kriegeriſchen Behauptung 
feiner, Herrſchaft machte, konnte man, wenn 
man die vereinigte Macht feiner Gegner er 
wog, an. der Erreichung feiner Abſicht mit 
Recht zweifeln. Solche fuͤr einen Zweck be⸗ 
f ſtimmte 
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ſtimmten Streitkräfte hatte das neuere Europa 
noch niemals vereinigt geſehen. Die Monar⸗ 
chen von Oeſterreich, Rußland, Großbrltan⸗ 
nien und Preuſſen verpflichteten ſich (2 fſten 
März) durch einen gegenſeitigen Vertrag, el⸗ 
gentlich einen Nachtrag des im vorigen Jahre 
zu Chaumont geſchloſſenen “), 1) zur Aufe 
rechthaltung des pariſer Frledens, 2) zur 
Vollziehung der Anordnungen des Wlener 
Congreſſes. Jede dleſer Machte wollte, aufs 


ſer den Beſatzungen der feſten Plaͤtze, immer 


150, j Mann ſo lange vollzaͤhlig im Felde 
unterhalten, bis Bonaparte auſſer Stand ger 
fett wäre, ſich auf dem franzoͤſiſchen Throne 
zu behaupten. Den Köntg Ludwig XVIII 
wollte man zur Theilnahme an dieſer Der 
bindung einladen. Da Großbritannien die 
verſprochene Zahl von Streitern nicht von 
feiner eignen Krlegsmacht ſtellen konnte, fo 
machte es die Bedingung, fuͤr jeden fehlenden 
Mann 30 Pf. St. zahlen zu duͤrfen. Auch 
wollte es nicht verpflichtet ſeyn, den Krieg 
in der Abſicht, der franzoͤſiſchen Nation eine. 
beſondere Regierung aufzubringen, fortzuſetzen. 
Dieſer Beſtimmung trat Oeſterrelch vollig 
bey. 

Fur 

2 Theil XXIV, Bd. I, S. 316. 
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Fuͤr dle Haupttriebfeder der kiiegerlſchen 
Unternehmungen, für das Geld, ſorgte wie. 
der Großbritannien. Es verwilligte für den 
Dlenſt des Jahrs vom fen April 1815 bis 
dahin 1816, Fünf Millionen Pfund, dle 
unter Oeſterreich, Rußland und Preuſſen 
gleich vertheilt werden ſollten. Die Zahlung 
dieſer Summe ſollte, in monathllchen Friſten, 
vom ıften May an, bis zum Schluſſe des 
Monaths, in welchem der Definitivtractat 
zur Richtigkelt kaͤme, fortgeſetzt werden; doch 
ſollten Rußland und Oeſterreich, wegen des 
mit dem Rückzuge ihrer Heere verbundenen 
groͤßern Aufwandes, noch vler und zwey Mo⸗ 
nathe bekommen. 


Die groͤßern deutſchen Fuͤrſten, als Bayern, 
Wirtemberg, Baden, Heſſen u a. machten 


ſich, durch beſondere Beytrittsacten, verbinde 
lich, ihre Huͤlfstruppen zu den großen Hee⸗ 


ren ſtoßen zu laſſen, und ſie, vermittelſt einer 
Ergaͤnzungsmannſchaft, die wenigſtens halb 
ſo ſtark, als die im Felde befindliche, waͤre, 
immer vollzaͤhllg zu erhalten. Dagegen übers 
nahmen die großen Maͤchte die Verpflichtung, 
auf das Beſte dieſer Fuͤrſten gleichfalls Ruͤck⸗ 
fiht zu nehmen. 
N f Auch 
1 
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Auch mit der ſchweltzeriſchen Eidgenoſſen. 


ſchaft wurde ein Vertrag geſchloſſen. Sle 


verpflichtete ſich zur Stellung von 30,000 
Mann. Je weniger ſich ihre Reglerungen, 
ihrer Uneinigkelt wegen, im vorigen Jahre 
den Beyfall der übrigen Welt erworben hats 
ten, um ſo ruͤhmlicher war das Benehmen 
der in Ludwigs XVIII Solde ſtehenden Schwelz⸗ 
zerregimenter, die allen Bemühungen, fie für 
Napoleons Dienſt zu gewinnen, ſich ſtandhaft 
widerſetzten. ö 
Die gegen Napoleon vereinigten Monar⸗ 
chen ſtellten aber weit mehr, als die verfprog 
chene Manns zahl; Oeſterreich 300,000, Ruß⸗ 
land 225,000, Preuſſen 236,000, Großbri⸗ 
tannien 50, 00. Das letztere bezahlte für die 
fehlenden 100,000, den kleinen deutſchen Fürs 
ſten 3 Milllonen Pfund. Von Bayern zogen 
60,000, von Wirtemberg und Baden 40, 000, 
von Hanover und den uͤbrigen deutſchen 
Staaten 50,000, und aus den Niederlanden 
eben ſo viel Soldaten, in das Feld. Alle 
dieſe Streitkräfte zuſammen genommen betrugen 
gegen 1 Million Köpfe. Ein Theil der oͤſter⸗ 
reichſchen war aber zuerſt in Italien be⸗ 
ſchaͤfftigt. 


Vier ⸗ 
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Vierter Abſchnitt. 


Murat will, im Einverftändniß mit Napoleon, 
Italien wieder erobern; ſeine Unternehmungen 
fallen jedoch ſo ungluͤcklich aus, daß er ſich zur 
Verlaſſung ſeines bisherigen Reiches genöthigt 
ſieht. Als er von Corſiea aus einen Verſuch 

macht, den Beſitz deſſelben wieder zu erlangen, 

“wird er gefangen genommen, und als ein Hoch⸗ 
verrather exſchoſſen. 


ar Italien offenbarten ſich jetzt des Koͤnigs 
Joachim Plane ganz deutlich. Er war bey 
der mit Oeſterreich im vorigen Jahre einge⸗ 
gangenen Verbindung nicht redlich geſinnt. 
Ein Brief, den Napoleon (ten Febr. 1814) 
an ſeine Schweſter, Joachims Gemahlln, 
ſchrieb, beweiſet, daß dleſer ſeine Geſinnun⸗ 
gen damahls geändert hatte, daſi Napoleon 
ſich wieder mit ihm ausſoͤhnte, daß er ihm 
verzleh . Napoleon ſchrleb ſeine Anſchließung 

an 
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an die verbündeten Mächte blos feiner Furcht⸗ 
ſamkelt zu. Murat wollte, fo wenig theil⸗ 
nehmenb als moglich, den Erfolg des Krle⸗ 
ges abwarten, um ſich auf die Selte des 
fiegenden Thelles zu ſchlagen “). Nach En⸗ 
digung des Krieges zog ſich ſeine Armee in 
die paͤbſtlichen Provinzen, auf welche er, ver⸗ 
möge eines am ııten April eee 115 
trages, Anſpruch machte. 


Da das bourboniſche Koͤnigshaus in 
Frankreich und Spanten auf den Thron zus 
ruͤckgekehrt war, ſo wuͤnſchte es auch, den 
König Ferdinand IV wieder zum Beſibe des 
Koͤnigreichs Neapel zurückkehren zu. fehen. 
Frankreich, Spanlen und Stellten legten das 
her, auf dem Congreſſe zu Wlen, gegen 
Murats Anerkennung einen feyerlichen Wider⸗ 
ſpruch, ein. Oeſterreich eroͤffnete daher mit 
demſelben Unterhandlungen, welche die Ab— 
ſicht hatten, ihn zur Abtretung des Königs 
reichs Stalin) gegen eine Entſchädigung, zu 
bewegen. An dleſen Unterhandlungen nahm 
auch Großbritannlen Theil. Doch Murat 
91 ich (Oct. 1814) auf dieſen Antrag 

durch- 
) Theil XXIV, Bd. 1, S. 270. 
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durchaus nicht einlaſſen. Er ſuchte fein Be 
nehmen, als Bundesgenoſſe der Feinde Nas 
poleons, durch elne lange Schrift, die ſein 
Geſandter in Wien uͤbergab, von allem Ver 
dachte zu befreyen; der oͤſterreichſche General 
Nugent und der engliſche General Bentink 
bewieſen aber die Unrichtigkeit ſeiner Recht⸗ 
fertigung. Der großbritanniſche Miniſter 
Caſtlereagh erklaͤrte daher (2 5ſten Jan. 1815), 
daß die Verpflichtung der verbuͤndeten Mos 
narchen gegen Murat aufhoͤre, weill er fein 
Verſprechen nicht erfullt habe. 


Murat, der auf die Schonung der very 
buͤndeten Monarchen nun nicht mehr rechnen 
durfte, erwartete jetzt um ſo mehr von Napo⸗ 
leons ihm jetzt bekannt gewordnen Plane. 
Indeſſen war er ſorgfaͤltig bemuͤht, ſeine 
Kriegsmacht zu verſtaͤrken, und, ohne anf 
die Vorſtellungen des Pabſtes Ruͤckſicht neh⸗ 
mend, traf er in deſſen Provinz willkuͤhrliche 
Verfügungen eines Beſitzers, bereitete er eine 
Revolutlon vor. 


Im Februar begann Murat die Autfuͤh 
rung ſeines großen Planes, welcher nichts 
geringeres, als die Herrſchaſt über ganz Ita 
lien, zum Zwecke hatte. Dieſen Plan zu 
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verbergen, machte er (2 5ſten Febr.) dem 
Wiener Hofe bekannt, daß er, durch Mittels 
und Oberitalien, eine Armee nach Frankreich 
wollte marſchiren laſſen. Sein Antrag wurde 
natuͤrlich abgewieſen. Zugleich erklaͤrte der 
Kalſer von Oeſterreich dem Koͤnige von Frank 
reich, daß er durchaus keine fremde Truppen 
durch Itallen wuͤrde ziehen laſſen. Um die⸗ 
ſer Erklaͤrung Nachdruck zu geben, ließ er 
ſogleich eine Verſtaͤrkung ſeines in Italien 
befindlichen Kriegs volkes nachruͤcken. 


Murat ſuchte ſeine eigentliche Abſicht noch 
immer zu verbergen. Als die Nachricht von 
Napoleons Ruͤckkehr nach Frankreich in Near 
pel eintraf, verſicherte derſelbe dem oͤſterreich⸗ 
ſchen Geſandten, daß er der Verbindung mit 
den vereinigten Monarchen treu bleiben wer⸗ 
de. Dieſe Derficherung ließ er dem oͤſterrelch⸗ 
ſchen und dem großbritanniſchen Cabinet, 
durch feine Geſandten, wiederholen. Waͤh⸗ 
rend eben dieſer Zelt ſchickte er jedoch einen 
Adjutanten an Napoleon, um ihm feine Uns 
terſtoͤtzung zu verſprechen, und auf dle Nach⸗ 
richt von Napoleons Elnruͤcken in Lyon, em 
klaͤrte er dem Pabſt, daß er die Sache deſ⸗ 
ſelben als die ſeinige betrachte, und daß fie 
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ihm nie fremd geweſen ſey. Zugleich kuͤn⸗ 
digte er dem Pabſt den Durchzug von zwey 
Diviſtonen an. Der Pabſt begab ſich hier⸗ 
auf nach Florenz. 


Jetzt machte Murat, durch eine beſondre 
Note, (sten April) zu Wien bekannt, daß 
die imftände ihn zu einer ausgedehntern Auf⸗ 
ſtellung feiner Streitkraͤfte veranlaßten. Er 
hatte jedoch ſchon acht Tage fruͤher (Zoſten 
März) die oͤſterreichſchen Poſten in den paͤbſt⸗ 
lichen Legationen feindlich behandelt. Der 
Kalſer von Oeſterreich kuͤndigte ihm daher 
(loten April) den Krieg an. 


Murat ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung, 
wenigſtens Itallen mit Napoleon zu thellen. 
Er rechnete dabey auf die guͤnſtige Stim⸗ 
mung der Italtener, denen der Gedanke, ein 
eignes, großes Reich zu bilden, ſchmelchelte. 
Für dieſen Zweck arbeitete eine geheime Ge: 
ſellſchaft, die Carbonerl genannt. Fuͤr dies 
ſen Zweck ſtimmte auch der groͤßte Theil der 
Buͤrger von Genua. Die Offiztere des ehe⸗ 
mahligen Koͤntgreichs Italien waren mit der 
oͤſterreichſchen Regierung unzufrieden. Murat 
glaubte auch, noch keine bedeutende oͤſterreich 
ſche Kriegsmacht dleſſelts der Alpen zu finden, 
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und die Eroberung Oberitaliens daher ohne 
großen Kampf zu bewerkſtelltgen. Dabey 
rechnete er vermuthlich auf die Unter⸗ 
ſtuͤtzung eines franzoͤſiſchen Heeres im fuͤdll⸗ 
chen Frankreich. Es war, dieſe und noch 
andre Umſtaͤnde erwogen, alſo nicht blos Eis 
telkeit, von welcher er zu feiner 3 
mung angetrieben wurde. 


Murat hatte ſich ſchon in der Mitte des 
März bey feiner Armee zu Ancona eingeſun⸗ 
den. Von Rimini aus erließ er (Zoſten 
Maͤrz) einen Aufruf an die Bewohner der 
itallenifhen Provinzen, unter feinen Fahnen 
für Italiens Unadhängtafeit zu fechten. Sei⸗ 
ne aus 55 — 60,000 Mann beſtehende Ar⸗ 
mee war in ſechs Divifionen getheilt. Die 
Offiziere derſelben beſtanden meiſtens aus 
Franzoſen, oder ſolchen, die ehemahls in der 
ttalleniſchen Armee gedient hatten. Die Arc 
tillerte war nicht zahlreich, auch nicht gut 
bedient. Drey von Murats Divifionen zogen 
weſtlicher, nach Toſcana hin, wo die vorige 
Regierung noch manche Freunde hatte; mit 
den drey ubrigen rückte Murat ſelbſt gegen 
den Nlederpo heran. 


Die Hoffnungen, mit welchen fi, Murat 
fhmels 
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ſchmeichelte, wurden theils durch feine eigne 
Unvorſichtigkelt, thells durch die klugen und 
entſchloſſenen Maßregeln der dͤſterreichſchen 
Regierung, vereitelt. Murat hielt feine Sol, 
daten nicht genug in der Zucht; vielmehr 
verhinderte er ſie nicht, ſowohl die Roͤmer, 
als die Florentiner, durch Raub, und Pluͤn⸗ 
derungsſucht zu beleidigen. Die Bewohner 
Mittel- und Oberltallens aͤrgerten ſich auch 
über das hochmuͤthige, aufgeblaſene Weſen 
der Neapolitaner, über ihre Unbeſtaͤndig kelt 
und geringe Tapferkeit, dle fie bey der Be⸗ 
hauptung der Herrſchaft über Itallen zeigten. 


Die für den oͤſterreichſchen Dlenſt gebll— 
deten italleniſchen Regimenter, die manchen 
Beweis von Unzufriedenheit, von elner für 
eine Revolutlon guͤnſtigen Stimmung gegeben 
hatten, waren aus Italien entfernt, und in 
das Innere der äfterreichfhen Monarchie vers 
legt worden. Dagegen ſtellte Frimont, der 
Oberbefehlshaber des oͤſterreichſchen Heeres in 
Dberitalten, die Diolſtonsgenerale der ches 
mahligen italieniſchen Armee, Vonfanti, Pagnt, 
Severolt, und verſchledene andre Generale, 
wieder an. Dieß bewirkte, daß auch viele 
andre Offiziere für die oͤſterrelchſche Regie 
+ 4 rung 
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rung Zutrauen gewannen. Um jedoch jedem 
Verſuche, Unruhen zu ſtiften, zu rechter 
Zeit entgegen zu arbeiten, ordnete der Gene— 
ralgouverneur, der Graf Bellegarde, einen 
auſſerordentlichen Gerichtshof an, der uͤber 
die Verbrechen gegen die Sicherheit des Stans 
tes entſchelden ſollte. 


Well die Bewohner Oberttaliens ſich fruͤ⸗ 
her durch den Gedanken, Buͤrger eines be— 
ſondern Koͤnigteichs vorzuſtellen, geſchmelchelt 
fühlten, weil beſonders Mayland auf die 
Vorzüge der Hauptſtadt ſtolz geweſen war, 
fo faßte der Kalſer Franz den weiſen Ent⸗ 
ſchluß, feine (talteniſchen Provinzen (7ten 
April) für ein Koͤnigreich zu erklären. Zu 
dleſem Koͤnigreiche, welches den Nahmen des 
lombardiſch venezlaniſchen führt, ſollten 1) die 
tombardifch venezianiſchen Provinzen bis an 
den Lago maggiore, den Ticino und den Po, 
2) der an der ſuͤdlichen Selte des Po lie— 
gende Theil des Herzogthums Mantua, und 
3) das Veltlin, nebſt Cleven und Vormio, 
gehoͤren. Dieſes Königreich ſollte feine eiges 
nen Kronbeamten aus den vornehmſten Far 
millen des Landes bekommen; die Kroͤnung 
ſollte mit der uralten elſernen Krone vollzo⸗ 
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gen, und der Orden der eiſernen Krone 
unter dle oͤſterreichſchen Hausorden aufges 
nommen werden. Der Monarch wird 
durch einen Viceköͤnig (durch einen Erz- 
herzog) vorgeſtellt. Das Koͤnigreich wird 
durch den Mincio in zwey Statthalter ſchaf— 
ten, die maplaͤndiſche und die veneziants 
ſche, abgeſondert. 
Da bey dem Anruͤcken des Koͤnigs von 
Neapel die oͤſterreichſche Kriegsmacht in Oben, 
italien, ſich demſelben entgegenzuſtellen, noch 
nicht groß genug war, ſo gab Frlmont dem 
Feldmarſchall Lieutenant Bianchi den Auftrag, 
fie hinter dem Po zu verſammeln. Als: dar 
her Murat Caten April) bis Bologna vor⸗ 
gerückt war, befand ſich Btancht, der ſich 
ſelt fünf Tagen ruhig zuruͤckgezogen hatte, 
am Panaro in einer ſichern Stellung. Er 
trieb, ungeachtet er nicht mehr, als vier Dar 
tatllone, vier Schwadronen und eine Batterie 
beyſammen hatte, dennoch die Neapolitaner 
nach Modena zuruͤck; nach einem ruͤhmlichen 
Gefechte, welches den Muth der Oeſterrelcher 
Ehre machte, mußte er jedoch (Sten April), 
der Uebermacht weichend, ſich- nach Carpi zur 
ruͤckziehen. Indem Frimont dieſes Gefecht 
der 
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der Armee bekannt machte, zeigte er ihr zus 

gleich an, daß Murat die Feindſeligkeiten, 
ohne eine vorhergehende Krlegserklaͤrung, an⸗ 

gefangen habe. Murat pries dagegen feiner 

Steg; doch war einer von ſeinen Generalen 

toͤdtlich verwundet. Blancht, der nun das 

Verdertreffen des linken Fluͤgels leitete, ſtellte 

ſich, am Po, hinter dem Kanal von Benti⸗ 
vogllo, und dem Bruͤckenkopfe von Borgo⸗ 
forte (im Herzogthum Mantua) auf. Dies 
ſer Ruͤckzug brachte die Provinzen Bologna, 
Modena u. a. in dle Gewalt der Neapoll⸗ 
taner. urat handelte hier zu wenig mit 
entſchloſſener Schnelligkeit, er wendete ſich 
erſt, nach mehrern Hin- und Herzuͤgen, nach 
Ferrara. Die Befeſtigung der Sitadelle dies 
fer Stadt war noch nicht vollendet. Den⸗ 
noch ſchlug der oͤſterreichſche General Bauer 
die ſtuͤrmenden Angriffe der zahlreichen Nea 
politaner zuruͤck. Hierauf beſtuͤrmte (Sten 
April) Murat ſelbſt den Bruͤckenkopf von 
Occhio bello; aber ſeine Leute wurden vom 


General Mohr, nach einem ſehr blutigen 


Kampfe, zum Rüͤckzuge genoͤthigt. Auch der 
Angriff, den Murat am folgenden Tage mit 
ſeinem beſten Kriegsvolke wiederholte, war 
fruchtlos. Das vortrefflich bediente oͤſterrelch⸗ 
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ſche Geſchuͤtz zeigte ſich hier beſonders wirds 
fan. Die Neapolitaner, die an den beyden 
Tagen gegen 2000 Mann verlohren hatten, 
mußten ihre Verwundeten zuruͤcklaſſen. Unter 
den letztern befand ſich der General Ambroſto, 
der Oberbefehlshaber einer Abtheilung. 


Murat, der ſich ſchon als König von 
Itallen dachte, ſuchte ſeine Herrſchaft durch 
die Einführung einer Natlonalgarde, und 
durch andre darauf ſich beziehende Anordnung 
gen, die er zu Bologna machte, zu befeſti⸗ 
gen. Hier verſammelten ſich (Sten, gten April) 
die Unzufriedenen, die Feinde Oeſterreichs. 


Doch Murat wurde durch die eben fo 
gluͤcklichen als tapfern Unternehmungen der 
Oeſterreicher ſehr bald auf feine Taͤuſchung 
aufmerkſam gemacht. Biancht vertrieb (roten 
April) feine Leute aus Carpt, an dem Sec⸗ 
chlo, im Herzoathum Modena. Die neapos 
litaniſche Diviſion Caraſcoſa zog ſich hlerauf 
von Regglo nach Modena, uͤber den Panaro. 
Murat, der ſich hier durchaus behaupten 
wollte, ſicherte feine Stellung durch mancher 
ley Verſchanzungen. Aber Mohr drang aus 
dem Brückenkopſe von Occhlo bello bis Fer 
tata vor; er vertrieb (am raten) die Divts 
ſion 
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fion Ambroſio aus ihrer verſchanzten Stellung 
bey Caſaglia; alle Verſchanzungen der Near 
polltaner wurden erſtuͤrmt, zerſtoͤrt, und vie 
Neapolitaner mußten ſich aus Ferrara zurück 
ziehen; ſie wurden auch aus den Umgebun⸗ 
gen des Niederpanaro vertrieben. Als Blan⸗ 
chi hierauf Anſtalten machte, über den Par 
naro zu gehen, raͤumten die Neapolitaner 
auch Bologna. Ste wurden auf ihrem 
ſchnellen Ruͤckzuge (14 — 16ten April) von 
den ſie verfolgenden Oeſterreichern noch in 
große Noth verſetzt. 


Eben ſo ungluͤcklich fiel Murats weſtliche 
Unternehmung, in Toſcana, aus. Der Groß⸗ 
herzog hatte von Murat Verſicherungen ſei⸗ 
ner freundſchaftlichen Geſinnungen erhalten; 
Murat hatte ihn aufgefordert, ſein Land nicht 
zu verlaſſen. Der Großherzog gieng jedoch 
(Aten April) nach Piſa, und von da erſt 
nach Livorno, und endlich nach Mantua. 
Sein aus zwey Vatatllonen und einigen 
Schwadronen beſtehendes Kriegsvolk ſchloß 
ſich, bey Piſtoja, an die öſterreichſche Abs 
theilung des Generals Nugent an. Dieſer 
trieb die Neapolttaber, die ihn hler (am 
toten) angriffen, bis Florenz zuruck; auch 
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ließ er ſich, in feiner Stellung am Fuße der 
Gebirge, deſſen Einwohner die Oeſterrelcher 
unterſtuͤtzten, durch keinen Angriff der Nea⸗ 
polltaner herausdraͤngen. So erwartete er 


den Zeitpunkt, wo die Neapolttaner, wegen 


der unglücklichen Unternehmung am Niederpo, 
ſich Cam 15ten) auch aus Toſcana wieder 
herausziehen mußten. 


Murat zog ſich von Bologna nach Nas 
venna. Waͤhrend ihm der General Nelpperg 
hier nachfolgte, gieng Blancht, auf der Straße 
nach Florenz, ſchnell vorwaͤrts. Am 19 ten 
verließ die Divifion Ambroſio Ravenna. Ver⸗ 
gebens ſuchte ſich Murat an dem bey derſel⸗ 
ben fließenden Ronco zu halten. Er ſtellte 
ſich, bey Ceſena, am Savio, hinter Ver 
ſchanzungen auf. Doch Neipperg erzwang 
Cam zıfien) nicht nur den Uebergang über 
den Roneo, ſondern er drang auch bis zur Kuͤſte 
des adriatlſchen Meeres, bey Ceſenatico, vor. 


Waͤhrend ſich Murat von den tapfern 
Oeſterreichern, deren Verſtärkungen ſelt dem 
raten herbey gerückt waren, immer welter 
zuruͤckgedraͤngt ſah, bemerkte er, zur Ver⸗ 
groͤherungſeines Verdruſſes, daß die, an die 
Italisner ergangnen Aufrufe nirgends die ge⸗ 
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hoffte Wirkung hervorgebracht hatten; auch 
waren die Nachrichten, die von Neapel far 
men, nicht troſtreich. Seine mibvergnuͤgte, 
muthloſe Armee beobachtete immer weniger 
Krlegszucht, näherte ſich immer mehr ihrer 
Aufloͤſung. Murat hoffte der Gefahr, die 
ihm drohete, durch einen Waffenſtillſtand zu 
entgehen; Blanchi, an welchen er (am zıflen) 
ſeinen Antrag richtete, antwortete ihm jedoch, 
in Frimonts Nahmen, daß derſelbe die ber 
ſtimmteſten Befehle erhalten habe, den Krieg 
ſortzuſetzen. Ein neapolltaniſcher Unterhaͤnd⸗ 
ler, der nach Wien gehen ſollte, wurde (am 
. in Trleſt zuruͤckgewieſen. 
Nurat ſetzte indeſſen feinen Ruͤckzug fort. 
Er abe in der Nacht vom 22 — 23ften 
auch die Stellung bey Ceſena, ob ſie gleich 
mit mehr, als 20,000 Mann, beſetzt gewe⸗ 
fen, und ſtellie ſich wieder bey Rimini auf. 
Er ſchien hier einen Angriff abzuwarten; als 
aber Frimont ſich naͤherte, verlleßen die Nea⸗ 
politaner auch Rimini und Savignano. Eben 
ſo wichen fie auch der Abthellung von Neips 
perg aus. Dieſer befand ſich am agſten ſchon 
in Fano, obgleich die Neapolitaner alle Bruͤk⸗ 
ken zerſtoͤten, und mit dem Geſchuͤtze von 
bewaffneten Fahrzeugen die einzige gangbare 
Straße 
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Straße längs der Kuͤſte beſtrichen. Am ıflen 
day zog ſich die Divifion Caraſcoſa auch 
aus Senigaglla am Meere zurück. 


Murat wählte den laͤngern Weg, der ſuͤd⸗ 
oͤſtlich gegen das adriatiſche Meer ſich bins 
zieht, und, von Rimini bis Ancona und Los 
retto, längs der Kuͤſte hinlaͤuft, von da er 
ſich landeinwaͤrts nach Foligno hinwendet. 
Ein kuͤrzerer Weg führe nach eben diefer 
Stadt von Bologna über Florenz. Auf dies 
ſem ruͤckte Blancht ſchnell vor, indem Neip⸗ 
perg den Murat durch falſche Angriffe taͤuſchte 
und aufhielt, ohne ſich auf ein ernſtliches 
Gefecht einzulaſſen. Am 28ſten April war 
Blanchl, jetzt Oberbefehlshaber des oͤſterreich⸗ 
ſchen Heeres in Italten, ſchon bey Foligno 
angekommen. Murat, dem er nach Ancona 
entgegenrücte, uͤherzeugte ſich nun von der 
Gefahr, von Neapel abgeſchnitten zu werden. 
Bey Tolentino, auf dem Wege nach Mace: 
rata, trafen (zten May) Murat und Brandt 
zufammen. Murat, der 25 — 26,000 Mann 
beyſammen hatte, wollte ſich den Weg nach 
Neapel mit Gewalt oͤffnen. Btancht ſtellte 
ihm nur! 14,000 Streiter entgegen. Dem⸗ 
ungeachtet konnten die Neapolitaner, die, unter 

Murats 
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Murats Anfuͤhrung, noch mit Standhaftig⸗ 
keit fochten, nach einem Kampfe von zwey 
Tagen, (am zten) doch nicht durchbrechen. 
Murat griff beſonders den linken Flügel der 
Oeſterreicher kraͤftig an; go Mann von 
feinen Leuten ſtuͤrmten, in Vierecken von zwey 
bis drey Batalllonen, von der Höhe von 
Milone herab, und das Verdlenſt, fie aufı 
zuhalten, erwarb ſich vorzuͤglich Chaſteller's 
Regiment. Die Oeſterrelcher machten 1200 
Gefangne; fie hatten aber dleſen Sieg mit 
dem Verluſt von 20 Officteren und 1000 
Soldaten erkauft. Jetzt vereinigte ſich Meip⸗ 
pergs Abtheilung init Viancht's Heer, und 
der Obergeneral Blancht ſetzte feinen Plan, 
die neapolltaniſche Armee von der Hauptſtade 
zu entfernen, ſtandhaft ſort. Indeſſen war 
Nugent mit feiner Abtheilung (Zoſten April) 
bis Rom gekommen, und er wurde durch die 
Gebirgsbewohner, die Murat bewaffnet hatte, 
nicht abgehalten, bis Albano vorzuruͤcken. 
Die ganze gegen Murat beſtimmte Macht 
näherte ſich alſo ihrer Vereinigung. 


Jetzt rechnete Murat noch auf einen Haus 
fen von 1000 bis 1500 Leuten, die Camillo 
Vorgheſe, aus der Gegend von Gaeta, aus 
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Mißvergnuͤgten, Verbannten, heimlichen Ans 
haͤngern der Carbonerk, und allerley Geſin⸗ 
del, bildete. Dleſer ruͤckte, von kleinen Ab⸗ 
thellungen der Befokung von Gaeta unter 
ſtützt, den Oeſterretchern unter Nugent bis 
Froſinone entgegen; er wurde jedoch zuruͤck⸗ 
getrieben. Nugent ſetzte ſich hierauf gegen 
Caprano in Bewegung. Hier ſtellte ſich ihm 
der beruͤchtigte neapolltantſche General Mans 
ches, einſt die Gelßel Calabriens, der an den 
Bewohnern des roͤmiſchen Geblethes, die ſich 
feinen Raubzuͤgen wlderſetzten, große Grau 
ſamketten ausuͤbte, mit 2500 Mann entge⸗ 
gen. Doch Manches mußte nach San⸗Ger⸗ 
mano zurückweichen, und Nugent zog hierauf 
Cızten May) in Caprano ein. 


Indeſſen ruͤckten Blancht und Neipperg, 
die (ſeit sten May) vereinigt waren, dem 
Murat fo unaufhaltſam nach, daß viele von 
ſeinen Leuten von den Oeſterreichern unter 
dem General Mohr gefangen wurden. Blancht 
zog ſich über Spoleto und Ternt nach Rieti, 
indem ſeine Hauptmacht durch das Gebirge 
nach Aqulla vorrückte, wo er ſchon am raten 
anlangıe, Auf einem ſieben Mellen langen 
Wege mußte man, um ihn gangbar zu 
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machen, erſt Felſen ſprengen. Der General 
Eckhardt drang (am xrten) auf einem äuſ⸗ 
ſerſt beſchwerlichen Bergwege, der noch nie 
von Krlegsvolk betreten worden, bis Sul⸗ 
mona durch. . 
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Die Neapolltaner hatten, ſeit dem Tref⸗ 
ſen bey Tolentino, ihre Standhaftigkeit ſo 
ſehr verlohren, daß ſie haufenweiſe davon 
llefen. Daher hatte Murat, als er in der 
Nacht vom roten bis rrten bey Sulmona 
vorüber zog, kaum noch 26,000 Mann bey⸗ 
ſammen. Als Blanchl's und Nugent's Auf. 
ruf an die Neapolitaner ihnen die baldige 
Ruͤckkehr ihres rechtmäßigen Regenten ankuͤn⸗ 
digte, äuſſerte ſich die Volksſtimme ganz laut 
zu Murats Nachthell. Ein engliſches Ge⸗ 
ſchwader, welches (am Arten) in der Bay 
von Neapel erſchlen, und die Stadt bedro⸗ 
hete, verurſachte unter den Elnwohnern der⸗ 
ſelben eine gewaltige Beſtuͤrzung. Murats 
Gemahlin ſchloß mit dem Oberbefehlshaber 
des engliſchen Geſchwaders eine Uebereinkunft, 
nach welcher alle neapolttanifhen Schiffe und 
Schiſfsbeduͤrfniſſe dem Könige Ferdinand IV 
ausgeliefert werden ſollten. 


Indeſſen ruͤckten die Oeſterrelcher der 
Galletti Weltg, aar Th. zr Bd, 5 Haupt⸗ 
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Hauptſtadt immer naͤher. Murat war feiner 
bey Sulmona vorbeyziehenden Armee voraus 
geellt, um dem von Rom her anruͤckenden 
General Nugent ſich entgegenzuſtellen. Die 
Ueberblelbſel aller Truppen, die feine ſoge⸗ 
nannte Armee des Innern bildeten, hatte 
ſich bey San Germano vereinigt, und fie 
machten mit der Ergaͤnzungsmannſchaft, und 
den Gend'armen, etwa 8000 Mann aus. 
Mit dieſen ruͤckte Cam raten) Murat dem 
Vortreffen von Nugent entgegen. Als er 
Cam ıöten) bey Mignano dem Angriffe von 
Nugent entgegengteng, both er alles auf, um 
feine Leute zum ſtandhaften Fechten zu er! 
muntern; er bath, er drohete, er ſchoß einen 
Adjutanten nieder; aber ſeine Neapolitaner 
ließen ſich durch nichts von ihrer Flucht zu⸗ 
ruͤckhalten. In Zeit von zehn Tagen war 
die Armee des Innern um 5000 Mann very 
mindert, und nur die Reiterey rettete ſich, 
mlt zwey Kanonen, nach Capua. Auf der 
andern Seite war Blancht von Aqulla nach 
Popoli und Sulmona ſo ſchnell vorgedrun⸗ 
gen, daß ein großer Theil von dem Geſchuͤtze, 
welches Murat auf der Straße längs der 
Kuͤſte fortſchaffte, in die Gewalt der Oeſter⸗ 
reicher gerletih. Von Popoll aus wendete 

ſich 


83 


ſich Blanchi gerade nach Capua. Am raten 


ſchlug Stahremberg Murats General Novi, 
wodurch er ſich den Weg nach Iſernta oͤff⸗ 
nete. Am ꝛ7ten erfolgte die Vereinigung 
von Blanchi und Nugent. Die Heſterreicher, 
die am ten und 16ten taͤglich ſieben bis 
acht Meilen zuruͤcklegten, ſtanden am ı8ten 
zwiſchen Tano und Capua. Aber das Waſ⸗ 
ſer des Volturno, der ihren Marſch aufhielt, 
ſtand, durch den geſchmolzenen Schnee anges 
wachſen, an den ſeichteſten Stellen faſt vier 
Fuß hoch. Zum Bruͤckenſchlagen war die 
Zeit zu kurz, zu koſtbar. Da wadete das 
ganze, in der Naͤhe von Iſernla aufgeſtellte 
Fußvolk, die Offiziere voraus, unter dem 
Schalle der kriegeriſchen Muſik, durch den 
reiſſenden Strom. In der Naͤhe von Capua 
hat der Volturno eine Tiefe von ſieben bit 
eilf Fuß, und die einzige über denſelben fuͤh⸗ 
rende Brücke wurde von Gaeta aus beſchoſ⸗ 
ſen. Blanchi lleß daher zwey hoͤlzerne Bruͤk⸗ 
ken ſchlagen, und der am jenfettigen Ufer 
aufgeſtellte Ueberreſt der neapolitanifchen Ars 
mee, der kaum aus 4 — 5000 Mann beſtand, 
wagte es nicht, den Uebergong der Oeſterrei⸗ 
cher zu verhindern. Während deſſelben era 
ſchien der Duca dl Gallo, mit Vergleichs 
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aufträgen von Murat; er erhielt jedoch zur 
Antwort, daß mit dem bisherigen Koͤnige 
Joachim keine Unterhandlungen weiter ſtatk 
fänden. Darauf kam der General Coletta, 
mit Murats Vollmacht, nach Caſa Lanzt, 
eine foͤrmliche Capitulation zu ſchließen. Dieſe 
unterzeichnete (z0oſten May), im Auftrage 
des Obergenerals Bianchi, der General Neipe 
perg. Die Hauptbedingungen waren: Ueber⸗ 
gabe aller Feſtungen und Häfen fuͤr Ferdi⸗ 
nand IV, mit Ausnahme von Gaeta, Def 
cara und Ancona, die nicht in der Opera⸗ 
tlonslinie des Generals Caraſcoſa lagen. Am 
23ſten ſollte die Hauptſtadt von der öfterreiche 
Then Armee beſetzt werden. 


Die Annäherung der Oeſterreicher war 
Urſache, daß bey den neapolltaniſchen Sol⸗ 
daten alle noch uͤbrige Zucht und Ordnung 
verſchwand, daß das gemeine Volk ſich dem 
Ausbruche ſeiner Rachſucht' zu uͤberlaſſen an⸗ 
fing. In Capua empoͤrte ſich dle neapollta⸗ 
niſche Beſatzung unter dem Befehle des Ges 
nerals Pape, und erlaubte ſich alle Arten 
von Ausſchweifungen. Mehrere Offiziere wurs 
den von den Soldaten verwundet oder getoͤds 
tet. Selbſt den General Caraſcoſa, und den 
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Duca dl Gallo, ſchuͤtzten blos oͤſterreichſche 
Huſaren vor der Wuth des Volkes, welches 
an dem Aufſtande Theil nahm. 


Die Soldaten der neapolltaniſchen Armee 
hatten ſich ſo verlaufen, daß kaum 3000 
Mann derſelben in der Hauptſtadt ankamen. 
Hler drohete gleichfalls ein Aufſtand der Sol⸗ 
daten und des Volkes ſo furchtbar, daß Ca⸗ 
raſcoſa den General Blancht dringend um die 

Herbeyſendung von Truppen erſuchte. Neip⸗ 
perg eilte daher mit zwey Cavallerie + Regie 
mentern, und einer reitenden Batterle, voraus. 


Murat, der am ı8ten ganz unerwartet 
in Neapel angelangt war, entfernte ſich wie⸗ 
der in der Nacht vom 1gten zum zoſten. 
Er lleß ſich nach der Inſel Ischia überſelzen. 
Von da ſeegelte er, auf einem Schiffe von 
Elba, nach Cannes im ſuͤdlichen Frankreich. 
Seine Gemahlin ſchloß (zoſten May) mit 
dem engliſchen Commodore Camphell einen 
Vertrag, welcher derſelben, mit ihrem Ges 
folge, die freye Ruͤckkehr nach Frankreich zus 
ſicherte. Der Admiral Exmouth erklärte je⸗ 
doch, daß Camphell feine Vollmacht über⸗ 
ſchritten habe. Man pflog hierauf von oͤſter⸗ 
relchlſcher Seite mit der Prinzeſſin Unter⸗ 
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handlungen, an welchen der Prinz Leopold 
von Siellten Theil nahm. Die Prrinzeſſin 


unterwarf ſich, mit ihren Kindern, dem oͤſter⸗ 


reichſchen Schutze, und machte ſich verbind⸗ 
lich, Trieſt, das man ihr zu ihrem Aufent⸗ 
halte anwles, ohne Etlaubniß des Katſers 
Franz, nicht zu verlaſſen. 


Da ſich, nach der Abreiſe der Prinzeſſin 
Murat, welche die einſtweilige Regierung ges 
führe hatte, (am 2 1ſten) das Volk gleichſam 
in den Naturzuſtand verſetzt ſah, da aͤuſſerte 
ſich der lang unterdruͤckte Unwille deſſelben 
ſehr lebhaft, da wollte es an den Franzoſen, 
und an den Freunden derſelben, dle lange 
aufgeſparte Rache ausuͤben. Miele taufend 
Lazaront brachen jetzt hervor; Raubgeſindel 
aus der Stadt und vom Lande durchſchrie, 

zum Zeichen von Mord und Pluͤnderung, die 
Gaſſen: „es lebe Ferdinand IV!“ Aller 
Gehorſam ſchien jetzt aufzuhoͤren. Anfangs 
leiſtete die aus Sooo Mann beſtehende Nas 
tionalgarde von Neapel, die aus den beſten 
Buͤrgern zuſammengeſetzt war, noch zlemliche 
Sicherheit; aber der Haufe des wuͤthenden 
Poͤbels wurde gegen die Nacht immer grös 
ßer, immer unruhiger. Er bewaffnete ſich 
mit 
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mit den weggeworfenen Gewehren des aufge⸗ 
loͤſeten Kriegsvolkes. Manche franzoͤſiſche Fa⸗ 
mille wurde jetzt ein Opfer feiner Wuth. 
Schon wollte der tobende Schwarm (am 
22 ſten) den koͤniglichen Pallaſt pluͤndern, und 
kaum verhinderte es noch die Buͤrgergarde, 
von einigen engliſchen Seeſoldaten des Lords 
Exmouth unterftäßt, als zwey Uhr Morgens 
der General Neipperg elnruͤckte. Die Oeſter⸗ 
relcher wurden von dem Volke mit Freude 
aufgenommen, und das Raubgeſindel verlohr 
den Muth. Am Mittage hielt Blanchi, an 
der Seite des Prinzen Leopold, mit 20,000 
Mann einen herrlichen Einzug. Nun hoͤrte 
alle Unruhe, alles Toben auf. 


Am folgenden Tage (am 23ſten) verſetzte 
eine engliſche Flotte eine 6500 Mann ſtarke 
Abtheilung von Soldaten des Königs Ferdi— 
nand, unter dem Beſehle des Generals Mac 
Farlane, in die Bay von Neapel. Diefe, 
die zwey Tage hernach an das Land flieg, 
wuchs bald bis auf 16,000 Mann an. 
Blancht behlelt, in dem noch nicht voͤlllg bes 
ruhigten Lande, die hoͤchſte Krlegsgewalt. 
Von feinem Heere, das aus 45 — 50, _ 
Mann beſtand, blieb ein Theil auf beyden 
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Seiten des Volturno ſtehen; mit 16,000 
Mann ruͤckte der General Mohr, über Ber 
nevent, nach Apulien. Von den franzoͤſiſchen 
und ttalienifchen Offizieren wurden gegen 1000, 


ihrer verdaͤchtigen Geſinnungen wegen, nach 
Mantua abgefuͤhrt. 


Koͤnig Ferdinand IV, welcher wohl kaum 
noch auf das Gluͤck, wieder zum Beſitze des 
Koͤnigreichs Neapel zu gelangen, gerechnet 
hatte, war jetzt, durch die gluͤcklichen Unter⸗ 
nehmungen der oͤſterreichſchen Kriegsmacht, 
auf das feſte Land verſetzt. Der Kalſer Franz 
hatte mit ihm (29ſten April) ein Schutz 
und Trutzbuͤndniß geſchloſſen, und es lag ihm 
vermoͤge deſſelben die Verbindlichkeit ob, dem 
Kalſer die Koſten des Feldzuges zu erſetzen. 
Seinen Einzug in der Hauptſtadt hielt er 
(ızten Jun.), von dem General Bianchi, 
mit dem oͤſterreichſchen Heere, eingeholt. Der 
dankbare Ferdinand ernannte den um ſeine 
Wiederherſtellung ſo verdienten General zum 
Duca di Caſa Lanzi, mit einem jährlichen 
Gehalt von ooo neapolltaniſchen Ducaten; 
fein Kalſer Franz belohnte ihn durch das 
Großkreutz des Leopoldordens und einen Jahr⸗ 
gehalt von 10, 0 Gulden. 


Wäh⸗ 
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Während Ferdinand IV die Freude genoß, 
feine Herrſchaft in Neapel wieder hergeſtellt 
zu ſehen, beſchaͤfftigte ſich der vorige Beherr⸗ 
ſcher deſſelben, Murat, im ſuͤdlichen Frank: 
reich mit dem Gedanken, wie er wieder in 
feinen vorigen Zuſtand zuruͤckkehren koͤnnte. 
Noch erhielt das Vertrauen, das er auf ſei⸗ 
nes Schwagers Krtegsgluͤck ſetzte, feine Hoff 
nung aufrecht. Als dleſes aber ſich demſel⸗ 
ben ſo unguͤnſtig zeigte, war ſein ganzes Be⸗ 
ſtreben darauf gerichtet, in der Provence den 
Buͤrgerkrieg zu entflammen. In dieſer Er⸗ 
wartung getaͤuſcht, verließ er Frankreich, um 
in Corſica einen neuen Verſuch, ſich zur Wie⸗ 
derherſtellung feiner Macht Kräfte zu ver⸗ 
ſchaffen, zu machen. In Corſica wurde er 
von dem Maire von Veſcovato, Cercaldt, 
freundſchaftlich aufgenommen. Hier verſam⸗ 
melten ſich um ihn alle Corfen, die in Nea⸗ 
pel unter ihm gedient hatten. Er wollte ſich 
der Stadt Baftia durch eine Ueberraſchung 
bemächtigen. Jetzt (1 sten Sept.) erklärte aber 
der General Verdter, Commandant von Corſica, 
den Bewohnern der Inſel, daß Murat ein ge⸗ 
fluͤchteter General ſey, und daß alle diejenigen, 
die von ihm Sold annehmen wuͤrden, ſich 
der Landesverraͤtherey ſchuldig machten. 
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Jetzt hatte es Murat noch in ſeiner Ge— 
walt, ſich in eine wenigſtens angenehme und 
ruhige Lage zu verſetzen. Seine unter dem 
oͤſterreichſchen Schutze lebende Gemahlin hatte 
ihm, vielleicht von der Kalſerin Marle Lutſe 
unterftüßt, die Erlaubniß ausgewirkt, feinen 
Aufenthalt gleichfalls in das oͤſterreichſche Ger 
btet zu verlegen. Der Kalſer von Oeſterreich 
ſchickte, ihm dleſe Erlaubniß anzukuͤndigen, 
einen ehemahltgen Unterhaͤndler deſſelben, 
Maceratt, nach Corſica. Schon lag eine eng⸗ 
Atſche Fregatte bereit, ihn nach Trieſt zu vers 
ſetzen. Murat nahm zwar die oͤſterreichſchen 
Paͤſſe an; er behlelt fi ſedoch vor, wegen 
der Bedingungen feiner Freyſtaͤtte mit dem 
Koifer Franz erſt zu unterhandeln. Auch 
mißfiet ihm die Art, wie ihm der engliſche 
Fregattencapitain die Aufnahme auf feinem 
Schiffe angetragen hatte. Genug, Murat 
bildete ſich ein, noch eine große, unabhaͤngige 
Rolle ſpielen zu koͤnnen. Daher entfernte er 
ſich von Corſica, während er zur Relſe nach Trleſt 
Anſtalten zu machen ſchlen. Nach dem er (27 ſten 
Sept.) einige von feinen Offizteren befoͤrdert hats 
te, ſeegelte er, in der darauf folgenden Nacht, von 
Ajacclo mit ſechs Barken ab. Sein Gefolge ber 
ſtand aus 30 Offizteren und 200 Bewaffneten. 

Murat 
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Murat hoffte, ſich wieder auf den nea⸗ 

polltaniſchen Thron ſchwingen zu koͤnnen. 
War es doch ſeinem Schwager Napoleon auf 
aͤhnliche Art gelungen; mußte er aber nicht 
auch deſſen Schickſal befuͤrchten? Seine kleine 
Flotte wurde, der neapolltaniſchen Kuͤſte nahe, 
in der Nacht vom zoften Sept. bis zum 
ıflen Oct., durch einen Sturm zerſtreut. Eis 
nige Tage hernach (am Sten) landete Murat 
an der Kuͤſte des jenſeitigen Calabrten, mit 
zwey Schiffen, bey der Stadt Pizzo. Er 
begab ſich, begleitet von 30 Perſonen, auf 
den Marktplatz derſelben, und forderte die 
Leute auf, ihren König Joachim hoch leben 
zu laſſen. Da kein ordentliches Kriegs volk 
ſich in der Noͤhe befand, fo ſchwankte das 
Volk einige Zeit. Als jedoch Murat den 
Weg nach Monteleone, der Hauptſtadt der 
Provinz, wo er viele Anhänger hatte, eins 
ſchlug; als man den kleinen Haufen ſeiner 
Begleiter uͤberſah, da griffen die Einwohner 
von Pizzo, die ihm ohnedieß nicht geneigt 
waren, nebſt den Bewohnern der umliegens 
den Dörfer, zu den Waffen. Murat flärzte 
ſich, als er ſich verfolgt, als er ſich in Ger 
fahr ſah, mit ſeinem Gefolge auf felſige 
Nebenwege, um ſich der Küfte, und feinen 
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Fahrzeugen zu nähern. Er wurde aber ein» 
gehohlt, und, der entſchloſſenen Gegenwehre 
ungeachtet, überwältigt, dehrere von ſeinen 
Offizieren wurden verwundet, und einer ge» 
toͤdtet. Murat, der ſeiner Barke ſchon nahe 
war, erfuhr von den erbitterten Landleuten 
gewaltthaͤtige Mißhandlungen. Man brachte 
ihn, mit feinen Leuten, nach Pizzo, in das 
Caſtell. Der Commandant Nunziante, ein 
Sicllianer, berichtete Murats eee 
mung ſchleunig nach Neapel. 


In Neapel, wo die Pollcey auf Murat, 
ſelt feiner Entfernung, beſtaͤndig ein aufmerk⸗ 
ſames Auge gerichtet hatte, war man ſchon 
fett dem ten mit feiner Fahrt nach Calabrien 
bekannt. Die Miniſter des Königs, vornehm⸗ 
lich der Poltceymintſter de Medict, ſtellten 
dem Koͤnige Ferdinand die Nothwendigkeit, 
den Murat hinrichten zu laſſen, ſo dringend 
vor, daß er ſich endlich entſchloß, ihn dem 
Ausſpruche eines Krlegsgerichtes zu unterwer⸗ 
fen. Schon am roten langte zu Pizzo der 
darauf ſich beziehende Befehl an den Gou— 
verneur Nunztante an. Bey der Beſtimmung 
von Muraks Beſtrafung wurde fein eignes, 
noch nicht abgeſchafftes Ceiminalgeſetz zum 
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Grunde gelegt. Man betrachtete ihn als el⸗ 
nen Hochverraͤther, und am 13ten, Abends 
ſechs Uhr, wurde, in der Nähe des Gefäng⸗ 
niſſes, der ehemahlige König Murat von fick 
llaniſchen Soldaten erſchoſſen. Er gieng fels 
nem Tode mit der Standhaftigkeit eines er⸗ 
fahrnen Kriegers entgegen. Der Prinz Ca⸗ 
noſa, den der Koͤnig mit einer Vollmacht 
(vielleicht zur Begnadigung deſſelben) nach 
Pizzo ſchickte, begegnete dem Courter, der 
den Bericht von der bereits vollzogenen Hin⸗ 
richtung nach Neapel brachte. 


— 


günf. 


Fünfter Abſchnitt. 


Verſammlung auf dem Marsfelde. Kriegsmacht 
Napoleons und der verbündeten Monarchen. 
Treffen bey Fleurus, Quatre Bras, Lignyz 
Schlacht bey Belle, Alliance oder Waterloo. 


Wahrend Murat feine Rolle auf eine eben 
fo ungluͤckliche, als unbeſonnene Art ausfpiels 
te, war ſein Schwager Napoleon von dem 
Gipfel der Macht, zu welchem er ſich empor⸗ 
geſchwungen hatte, auch wieder herunter ge⸗ 
ſtuͤtzt. Seln gewohntes Kriegsgluͤck verließ 
ihn auch jetzt. Er hatte, um auf den gluͤck⸗ 
lichen Erfolg ſeines Vertheidigungskrieges deſto 
ſicherer rechnen zu können, alle ihm zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mittel angewendet, um die 
Nation fuͤr ſeinen Plan zu begeiſtern, um 
ſich ihr ganzes Vertrauen zu erwerben. Mit 
dieſer Abſicht ſtanden die Aenderungen, die 
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er in der Reichsverfaſſung vornahm, in Ver⸗ 
bindung. Es erſchien (zaſten April) ein 
Zuſatzartikel, deſſen Entwerfung Napoleon, 
gleich bey ſeiner Ruͤckkehr nach Frankreich, 
verſprochen hatte. Dieſer ſollte den Berath⸗ 
ſchlagungen der Mayverſammlung unterwors 
fen werden. Er war, die Wiederherſtellung 
der kalſerlichen Regierung, und bie Ausfchlics 
ßung der bourboniſchen Prinzen abgerechnet, 
mit den Hauptgrundſaͤtzen der koͤniglichen 
Verfaſſungsurkunde übereinſtimmend. Es 
dauerten nicht nur die beyden Kammern fort; 
es blieb auch bey der Verantwortlichkeit der 
Miniſter. 


So ſehr aber Napoleon ſich das Anſehn 
gab, blos auf den Willen der Nation Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen, fo eifrig war er jedoch bes 
muͤht, feine ehmahlige Herrſchaft wieder her⸗ 
zuſtellen. Daher waren nicht nur alle Des 
partementspraͤfecten der koͤniglichen Regierung 
gegen feine Anhänger vertauſcht worden, ſon⸗ 
dern es begaben ſich auch, einem Decrete 
vom zoſten April zufolge, auſſerordentliche 
Commiſſarlen in alle Militärdivifionen, um 
die Entfernung aller dem neuen Beherrſcher 
verdaͤchtigen Beamten zu bewirken. Dadurch 
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verſicherte ſich Napoleon auch der Stimmen, 
auf die er bey der Mayverſammlung zu rech⸗ 
nen wuͤnſchte; der Stimme von mehr als 
500 Unterpräfeeten, 40,000 Maire's, von 
eben ſo vielen Offizieren der Natlonalgarde, 
von mehr als 100,00 Mitgliedern der Des 
partements⸗ und Gemeinderaͤthe. Hlerzu kam 
noch eine beſondre Abſtimmung der Armee. 
Daß ſein Bruder Luclan, der ſich ſo lange 
von ihm entfernt hielt, ſich jetzt mehr an ihn 
ſchloß, ſchten das Vertrauen zu feinen verän 
derten Grundfägen zu erhöhen, 


Unter ſolchen Vorbereitungen näherte ſich 
die Zeit der großen Natlonalverſammlung. 
Auf dem Marsfelde bey Paris waren (rſten 
Jun.), des Morgens um neun Uhr, waͤh⸗ 
rend daß 20,000 Mann Linientruppen, und 
30,000 Mann Nattonalgarden in Schlacht⸗ 
ordnung ſtanden, 18 — 20,000 Menfchen, in 
einem geräumigen Circus, verſammelt. Napo⸗ 
leon erſchien, begleitet von ſeinen Brüdern 
Luclan, Joſeph und Hieronymus, in einer 
Tunica und elnem Mantel von purpurfarbi⸗ 
gem Sommt; die Brüder in weißem Sammt 
mit Gold. Bey Napoleons Erſcheinung er⸗ 


hob ſich die ganze Verſammlung, und 300 
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Adlertraͤger ſchwenkten ihre Fahnen. Als ſich 
Napoleon nledergeſetzt hatte, las der Erzbi⸗ 
ſchof von Tours, unter dem Beyſtande des 
Cardinals Bayonne, und vier andrer Bi⸗ 
ſchoͤfe, eine Meſſe. Nach Endigung derſel⸗ 
ben naͤherten ſich die Mitglieder des am vo⸗ 
rigen Tage gebildeten Ausſchuſſes der Wahl⸗ 
collegien, zuſammen soo, den Stufen des 
Thrones, und Dubols d' Angers, der wegen 
ſeiner ſehr ſtarken Stimme hierzu gewaͤhlt 
wurde, hielt, im Nahmen derſelben, eine 


Rede an Napoleon. Das franzoͤſiſche Volk, 


fagte er unter andern, Hätte ihm die Krone 
zuerkannt; ſeine Niederlegung derſelben waͤre 
ohne Bewilligung des Volkes erfolgt, und 
jetzt lege ihm die einſtimmige Wahl deſſelben 
die Pflicht auf, die Krone wieder anzuneh⸗ 
men. Vergebens wolle man den Franzoſen 
einen Herrſcher geben, der nicht mehr für fie 
paſſe u. ſ. w. Nachdem d' Angers feine Rede 
geendigt hatte, machte der Erzkanzler Cams 
baceres der Verſammlung das Verzeichniß 
ſaͤmmtlicher, die Ergaͤnzungsurkunde billigen⸗ 


den Stimmen bekannt. Es waren 1,298, 000 


bejahende, und nur 4,206 verneinende. Von 
ellf Departementen waren jedoch keine Stim⸗ 
menverzelchniſſe eingeſchickt worden. Hierauf 
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verkuͤndigte der oberſte Waffenherold, im 
Nahmen des Kaiſers, daß dle die Ergänzung 
der Verfaſſung des Reichs zur Abſicht has 
bende Urkunde von dem franzoͤſiſchen Volke 
genehmigt worden ſey. Als fle Napoleon 
unterzeichnet hatte, ſprach er zu der Ver- 
ſammlung: „Katſer, Conſul, Krieger — 
alles verdanke ich dem Volke. — Frankreich 
war immer der einzige Zweck meiner Gedan⸗ 
ken und Handlungen — ihm opferte ich auch 
den Thron auf. — Franzoſen, mein Wille 
iſt der des Volkes, meine Rechte ſind die 
ſelnigen; meine Ehre, mein Ruhm, mein 
Gluͤck iſt von Frankreichs Ehre, Ruhm und 
Gluͤck unzertrennlich u. ſ. w. Vornehmlich 
forderte Napoleon die Franzoſen zur kraftvolt 
len und ſtandhaften Vertheidigung ihrer von 
den verbundenen Mächten bedroheten Frey 
heit auf. Nach Endigung feiner Rede bes 
ſchwor er, das Evangelienbuch, das ihm der 
Erzbiſchof von Bourges, als Großalmoſenker, 
überreichte, kuͤſſend, die Beobachtung der 
Reichsverfaſſung. Die Verſammlung ſtimmte 
dem Eide der Treue und des Gehorſams, 
den der Erzkanzler aus ſprach, durch die Wor⸗ 
te: „wir ſchwoͤren!“ bey. An die Eldeslel⸗ 


ſtung ſchloß ſich ein Tedeum an, nach wel! 
chem 


99 


chem die Praͤſidenten der Wahlcollegien die 
Adler fuͤr die Nationalgarde ihrer Departe⸗ 
mente empfiengen. Die Adler der partſer 
und der kaiſerllichen Garde theilte Napoleon 
ſelbſt aus. 


Napoleon, der nun gleichſam durch den 
Willen des Volkes wieder auf dem Thron 
befeſtigt war, beſchaͤfftigte ſich jetzt mit der 
neuen Anordnung der beyden Kammern. Uns 
ter die Pairs verſetzte er, auſſer ſeinen vier 
Brüdern, den Prinzen Eugen, den Cardinal 
Feſch, alle ſeine Miniſter, 10 Marſchaͤlle, 
38 Generale und Admiraͤle. Von den Mars 
ſchaͤllen fehlten Berthler, Macdonald und 
Oudinot, die dem Napoleon ihren Dienſt 
verweigerten; Victor befand ſich im Aus⸗ 
lande, und Marmont war für einen Verraͤ⸗ 
ther erklaͤrt. 


So näherte ſich die Zeit des großen Kam⸗ 
pfes, der Napoleons HerrſcherSchickſal ents 
ſchelden ſollte. Er ordnete, ehe er ſich (12ten 
Jun.) zur Armee begab, einen Reglerungs⸗ 
rath, unter des Erzkanzlers Vorſitze, an. 


Der Verſammlungsort des Heeres, mit 
welchem Napoleon die Frankreich von der 
G 2 Vor⸗ 
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Nordſeite her bedrohenden Feinde zuruͤcktrei⸗ 
ben wollte, war die Stadt Laon. Von bier 
führte ‚er es (13ten Jun.) nach Aves nes, 
und es ſtellte ſich, dicht an der niederlaͤndi⸗ 
ſchen Gränze, hinter Valenciennes, Maubeuge 
und Phillppeville, auf. Da Napoleon mit 
demſelben dle vortheilhafte Entſcheidung ſei⸗ 
nes Schickfals erzwingen wollte, fo hatte er 
in dieſem Heere den vorzuͤglichſten Theil ſei⸗ 
nes Kriegsvolkes vereinlgt. Es bildeten es, 
die Lelbwache ungerechnet, fünf große Abthets 
lungen. Die Relterey, die, auſſer der Leib⸗ 
wache, aus 28 vollſtaͤndigen Regimentern ber 
ſtand, war vortrefflich ausgeruͤſtet. Das Fuß⸗ 
volk, an welches ſo mancher aus der Gefan⸗ 
genſchaft zuruͤckkehrende alte Soldat ſich an⸗ 
ſchloß, war zahlreich und geuͤbt. Der Geiſt, 
der dieſes Heer beherrſchte, war fuͤr Napo⸗ 
leon aͤuſſerſt vortheilhaft geſtimmt. Gekraͤnkte 
Natlonalehre, die Erinnerung an ausgeſtan⸗ 
dene Lelden der Gefangenſchaft, vereinigt mit 
dem feurigen Wunſche, den alten Kriegsruhm 
zu erneuern, und wegen mancher erlittenen 
Demuͤthigung Rache auszuüben, forderte zur 
hoͤchſten Anſtrengung auf. Die Adler der 
Leibwache waren mit ſchwarzem Flore umwik⸗ 


kelt. Auch andre Regimenter wollten dieſe 
trau⸗ 
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traurigen Vinden, erſt nach dem Uebergange 
uͤber den Rhein, von ihren Fahnen entfernen. 
Zur ſtandhaften Tapferkeit ermunterte aber 
auch die Hoffnung, ſich durch die Beute in 
den Ländern der abgefallenen Deutſchen zu 
bereichern. 


Napoleon ſtellte die Abthellungen ſeiner 
Armee folgendermaßen auf. Die erſte ſtand 
bey Lille, die zweyte bey Valenelennes, die 
dritte zu Mezieres, die vierte zu Metz und. 
Thlonville, die fünfte zu Laon. Ihre Obee⸗ 
beſehlshaber waren Drouet, Reille, Van⸗ 
damme, Gerard und Mouton. Die Caval⸗ 
lerie bildete, unter dem Marſchall Grouchy, 
vier beſondere Abtheilungen. Die Garde bes 
lief ſich wieder auf 40,000 Mann, und es 
waren bey derſelben die Generale Drouot, 
Friant, Morand, Gupot, Lefebre Desnouettes 
u. a. angeſtellt. Von den Marſchaͤllen führte 
Ney über den linken, und Grouchy uͤber den 
rechten Flügel, die Aufſicht. Soult ſtellte 
den Major General vor. Mortter, der den 
Oberbefehl uͤber die ganze junge Garde fuͤh⸗ 
ren ſollte, wurde durch Kraͤnklichkeit in Beaus 
mont zurüuͤckgehalten. 


Died war die Macht, die Napoleon zur 
Be⸗ 
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Bekaͤmpfung der von Norden her anruͤcken⸗ 
den Feinde in Bewegung ſetzte. Dteſe ſtellten 
ſich, der Lebens bebuͤrfniſſe wegen, in einer 
ſehr ausgedehnten Linie auf. In den Nies 
derlarden, an der franydfifchen Graͤnze, von 
der Kuͤſte bis nach der Dyle hin, breitete 
ſich das Heer des Herzogs von Wellington 
aus. Dieſes war 1) aus 36 — 40,000 Eng⸗ 
ländern, mit Einſchluß der deutſchen Legkon, 
2) aus 25,000 Hannoveranern, 3) aus 8000 
Braunſchweigern, und 4) aus 20,000 Nieder⸗ 
laͤndern, und einer naſſauiſchen Abtheilung, 
zuſammengeſetzt, und ſelne ganze Manns zahl 
betrug etwa 90 — 95, 0 Mann. Am Nie⸗ 
derrhein, laͤngs der Maas, von der Dyle 
bis nach Luxemburg, ſtand das Heer des 
Fuͤrſten Bluͤcher, welches die Abtheilungen 
von Ziethen, Kleiſt von Nollendorf, Thlele⸗ 
mann und Buͤlow bildeten. Es zählte 110 
bis 120,000 Streiter. An Bluͤchers Seite 
ſtand Gneiſenau. An der Graͤnze von Luxem⸗ 
burg ſchloß ſich an die preuſſiſche Armee die 
nordiſche Heerabthellung von deutſchem Kriegs: 
volke an. Dieſe beſtand aus der Mannſchaft 
des Kurfürſten von Heſſen, und der Herzoge 
von Sachſen. Den Oberbefehl über dleſelbe 
führte, in der Abweſenheit des Grafen Klelſt, 
der 
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der kurheſſiſche General Engelhardt. Von 
Coͤln anfmärts ſtanden andre preuffifche Abt 
thellungen. Bey Trier waren die Truppen 
des Großherzogs von Heſſen aufgeſtellt. Von 
Zweybruͤcken an, längs der Graͤnze des Ele 
ſaſſes, bis an den Rhein, und zum Theil 
dleſſelts deſſelben, von Mannhein am Rhein 


aufwärts, breitete ſich eine bayeriſche Abthelt 


lung aus. Das eigentliche bayeriſche Heer 
unter dem Fuͤrſten Wrede ſchloß ſich an die 
Armee des Fuͤrſten Schwarzenberg an, die 
ſich nach dem Bodenſee hinzog. Zu derfel⸗ 
ben gehoͤrten, auſſer den Bayern unter Wrede, 
die Abthellungen von Kolloredo s Mannsfeld, 
von Hohenzollern „Hechingen (Oeſterreicher 
und Badener), Kronprinz von Wirtemberg 
(Wirtemberger, Oeſterreicher, Heſſen). Auf 
Wellingtons Antrag rüdte Bluͤcher, zu ges 
meinſchaftlichen Unternehmungen, ihm naͤher. 
In die dadurch entſtehende Luͤcke ſollte das 
noch auf dem Marſche befindliche, dem Ober; 
befehl des Feldmarſchalls Barclay de Tolly 
anvertraute ruſſiſche Heer einruͤcken. 


Gegen dieſe furchtbare Kriegerkette wollte 
nun Napoleon Frankreich, oder eigentlich feine 
Herrſchaft, vertheldigen. Nachdem ihm ſeine 

Be⸗ 
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Bemuͤhung, Oeſtetreich von der großen Der 
bindung abzuziehen, nicht gelungen war, muß⸗ 

te er ſein ganzes Vertrauen auf die Entſchei⸗ 
dung der Waffen ſetzen. Der Plan, in Vers 
bindung mit Murat, Itallen zu gewinnen, 
war fehlgeſchlagen. War Napoleon durch das 
Miderftreben der heimlichen Koͤnigsfreunde und 
der Jacobiner, die ihn umgaben, oder durch 
den noch nicht geordneten Zuſtand ſelner 
Krlegsmacht abgehalten worden, durch das 
ſüdliche Frankreich ein Heer gegen Oberttalten 
anrücken zu laſſen? Jetzt blieb es ſein 
Hauptziel, die Verbindung Wellingtons und 
Bluͤchers zu trennen, jeden derſelben, durch 
gluͤckliche Ueberraſchung, einzeln überwaͤltt⸗ 
gend, bis Bruͤſſel vorzudringen, und ſowohl 
Belgien, als das linke Rheinufer, in Auf⸗ 
ſtand zu verſetzen. 


Als Napoleon den Feldzug eröffnete, ſtand, 
von dem preuſſiſchen Heere, Zlethen bey 
Fleurus und Charleroy, Kleiſt bey Namur, 
Thielemann bey Ciney, und Buͤlow bey Lüts 
tich. Napoleon zog (14ten Jun.) feine Ar⸗ 
mee bey Beaumont zuſammen. Sie zählte 
gegen 150% Mann (20, 00 zu Pferde, 
eben ſo viel Garde, und 300 Kanonen), 

und 
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und fie bildete den ausgeſuchteſten Thell aller 
feiner Streitkraͤfte. Aber unter dieſen vors 
zuͤglichen Kriegern herrſchte keine Eintracht; 
die einzelnen Abthellungen waren mit Haß 
gegen einander erfüllt, die Cavalleries Regi, 
menter fühlten die lebhafteſte Eiferfucht gegen 
einander; aber alle vereinigten ſich in dem 
Unwillen über die Vorzuͤge und den Ueber 
muth der Garde. 


Napoleon verſammelte fein Heer mit el⸗ 
ner an Uebereilung graͤnzenden Geſchwindig⸗ 
keit. Er feuerte die Streitluſt feiner Sch 
daten durch Proclamationen an, die an der 
Spltze jeder Divifion und jedes Regiments 
abgeleſen wurden. Soldaten (ſagte er zu 
denſelben), heute iſt der Jahrstag von Ma⸗ 
rengo und Friedland, der zweymahl das 
Schickſal von Europa entſchled. Er erinnerte 
fie an die großmuͤthige Behandlung, die er 
ſeinen Feinden, nach den Stegen bey Auſter⸗ 
lie, Jena, Wagram habe wlederfahren laſ⸗ 
ſen. Sie ließen ſich (ſagte er) jetzt von dem 
thoͤrlchten Uebermuthe über einen augenblick 
lichen guͤnſtigen Erfolg verblenden. Ste 
(feine Soldaten) ſollten nur ſtandhaft blet⸗ 
ben. Dieſe Proclamatlonen wurden, wle ge⸗ 

woͤhn⸗ 
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wohnlich, von den Soldaten mit Freudenges 
ſchrey, mit laͤrmendem Zujauchzen, aufgenom⸗ 
men; auch dienten ſie allerdings, die Streit⸗ 
luſt derſelben zu erhoͤhen. 


Mit dem Anbruche des folgenden Tages 
(am ısten) ſetzte ſich Napoleons Armee in 
Bewegung, um in Belgien einzudringen, und 
die Preuſſen über die Sambee zuruͤckzutret⸗ 
ben. Dieſe hatte Bluͤcher, fobald er Napo⸗ 
leons Ankunft zu Maubeuge erfuhr, näher 
an einander tuͤcken laſſen. Dem Angriffe der 
Franzoſen zunaͤchſt, zwiſchen Fleurus, Goſſe⸗ 
lins und Charleroy, ſtand die Abthellung von 
Zlethen. Dieſe lelſtete den Franzoſen, die 
gegen Charleroy und die Sambte vorruͤckten, 
tapfern Widerſtand, und fie zog, dem Un 
geſtuͤm der überlegenen Zahl weichend, lang⸗ 
ſam, jeden Schritt vertheidigend, ſich nach 
Fleurus zuruck. Gegen Mittag war die leichte 
Reiterey der Franzoſen ſchon in Charleroy, 
deſſen Brucke die abzlehenden Preuſſen nicht 
ganz zerſtoͤren konnten. Die Franzoſen ruͤck⸗ 
ten, von Napoleons Gegenwart angefeuert, 
den Preuſſen mit der unaufhaltfamften Ser 
ſchwindiskeit nach. Sie drangen, mit dem 
Bajonnet, in die dickſten Maſſen ein. Nas 
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poleons Dlenſtſchwadron hieb mehrere Mahle 
in die preuſſiſche Infanterie ein, und die 
Franzoſen beſetzten allmählig alle die Stellun⸗ 
gen, in welchen ſich die Preuſſen befunden 
hatten. Sie machten auf 1000 Gefangne, 
die, in mehrere Züge vertheilt, vor den fies 
genden Soldaten vorbeygeführt wurden, und 
ihr lebhaftes Freudengeſchrey veranlaßten. 


Die Franzoſen wurden von den Bewoh⸗ 
nern einiger Graͤnzdoͤrfer gut aufgenommen; 
aber ihre Pluͤnderungsſucht ſchonte die Bel 
gier zu wenig; fie behandelten ſte vielmehr 
als entſchiedene Feinde, an denen fie grauſa⸗ 
men Muthwillen ausüben mußten. Ste rech⸗ 
neten ſchon zu ſehr auf den gluͤcklichen Erfolg 
ihrer Unternehmungen. 


Zierhen behauptete feine Stellung bey 
Fleurus auch gegen die Angriffe von Vans 
damme und der Gardecavallerte. Indeſſen 
war Reille, mit dem zweyten franzoͤſiſchen 
Corps, über die Sambre, nach Goſſelins 
vorgeruͤckt, um den Preuſſen den Ruͤckzug 
nach Hrüffel abzuſchneiden. Der Uebermacht 
deſſelben mußte ein Bataillon Naſſauer, und 
eine reitende Batterle, die bey Fresnes ſtand, 
ſehr bald weichen. Das Fußvolk warf fich 

in 
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in den rechts liegenden Wald; bie Artillerie 
zog ſich nach Quatre Bras, wo ſich, bey 
einigen Hoͤfen, verſchledene Wege durchkreuz! 
zen. Hler war es, wo der Prinz Bernhard 
von Weimar, mit einer naſſauiſchen Abthei⸗ 
lung, die ſtandhafte Vertheldigung die ganze 
Nacht durch fortſetzte. 


Napoleon, der am ısten verhaͤltnißmaͤßig 
nur erſt geringe Vortheile erlangt hatte, ruͤckte, 
als er die abgeſonderte Stellung der Preuſ⸗ 
fen und Englaͤnder bemerkte, um ſo ſchneller 
gegen die Preuſſen vor. Bluͤchers Anords 
nung hatte die zweyte, dritte und vierte Ab⸗ 
thellung ſeines Heeres gegen Sombreuf, 
11 Stunde von Fleurus, gerichtet. Die 
Preuſſen ſtanden jetzt (am ı6ten) auf der 
Höhe zwiſchen Sombreuf und Daln, und fie 
hatten die vor ihrer Linie liegenden Doͤrfer 
Liguy und St. Amand far! beſetzt. Aber 
Buͤlow konnte, durch Entſernung und ſchlechte 
Wege gehindert, noch nicht herbey kommen. 
Bey Ligny und St. Amand ſtand Ziethen, 
bey Sombreuf Thielemann. Die zweyte Ab; 
thellung, unter Pirch I, ſtellte ſich in der 
zweyten Linte zwiſchen Bain und Sombreuf 
duf. 3 ö 

f Gegen 
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Gegen Sombreuf ruͤckte Grouchy mit dem 
aus dem dritten und vierten Corps zuſam⸗ 
mengeſetzten rechten Flügel vor; Napoleon 
ſelbſt. zog an der Spitze des öten Corps, der 
Garde und zwey Relterabtheilungen, gegen 
Fleurus heran. Die Schlacht begann Nach⸗ 
mittags drey Uhr. Die Preuſſen, nicht mehr, 
als 80, 00 Mann, fochten jetzt gegen 120, 000 
Franzoſen. Das zie franzoͤſiſche Corps ber 
gann den Kampf mit dem Angtiffe von St. 
Amand auf dem rechten preuſſiſchen Fluͤgel, 
wo Zlethen ſtand. Das Gefecht war aͤuſſerſt 
wuͤthend, gleichſam durch perſoͤnliche Erbitten 
rung angefeuert. Die Franzoſen, deren Anz 
griff Napoleon durch das Vorruͤcken der al! 


ten Garde und der ſchweren Reiterey, auf 


beyden Seiten von Ligny, unterſtuͤtzte, behaups 
teten ſich endlich, gegen die Daͤmmerung, 
auf dem Kirchhofe von St. Amand. Das 
tapfere preuſſiſche Fußvolk mußte, von fran⸗ 
zoͤſiſchen Küraffieren im Rüden angegriffen, 
feine Stellung aufgeben, und ſowohl Geſchütz, 
als Gefangne, zuruͤcklaſſen. Dluͤcher ſelbſt 
verſuchte, an der Spltze von vier Cavallerie⸗ 
Regimentern, in das franzoͤſiſche Fußvolk eine 
zudringen; aber die franzoͤſiſche Relterey, des 
ren Nähe die Dunkelheit verborgen hatte, 

noͤthigte 


110 


nöthigte die Preuſſen zum Ruͤckzuge. Bluͤ⸗ 
chers Pferd, von einer Kugel getroffen, tobte 
in wilden Sprüngen, bis es nlederſtuͤrzte. 
Bluͤcher, vom heftigen Sturze betäubt, lag 
unter dem Pferde. Bey ihm war jetzt nie⸗ 
mand, als ſein Adjutant, der Major von 
Noſtitz, den blos die Freundſchaft fuͤr den 
alten Helden zum Kriegsſchauplatze hinzog⸗ 
Zweymahl ſprengten dle franzoͤſiſchen Reiter, 
ohne auf den am Wege liegenden Bluͤcher zu 
achten, bey ihm vorbey. Jetzt zog man den 
Feldmarſchall unter dem todten Pferde her⸗ 
vor. Sein Leben ward gerettet, um ihn fuͤr 
einen großen Sieg aufzuſparen. Das preuſ⸗ 
ſiſche Fußvolk zog ſich, von den Franzoſen 
auf allen Seiten umringt, in geſchloſſenen 


Schaaren, fechtend, auf die in ſeinem Ruͤcken 


liegenden Höhen, auf welchen es ſich, 2 Stun⸗ 
de vom Schlachtfelde, wieder aufſtellte. Erſt 
am folgenden Morgen ſetzte es den Ruͤckzug 
bis Wapre fort. 


Wahrend Bluͤcher, zwey Tage hlndurch, 
der Uebermacht Napoleons weichen mußte, 
befand ſich Wellington jetzt gleichfalls einem 
heftigen Angriffe ausgeſetzt. Napoleon wollte 


ihn eben fo uͤberwaͤlligen, als er Blücern 
x uͤber⸗ 
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überwältigt zu haben glaubte. Er ſtellte, ing 
dem er die Preuſſen bedraͤngte, dem Herzog 
von Wellington den Marſchall Ney entgegen. 
Diefer ruͤckte Cam ı6ten) auf der Straße 
nach Bruͤſſel heran. An den Prinzen Berns 
hard von Weimar, der ſich in der Stellung 
von Quatre Bras fo tapfer vertheldigt hatte, 
ſchloß ſich der Prinz von Oranten mit einer 
engliſchen Infanterie Brigade an, und nun 
wurde ein Theil des verlohrnen Bodens, die 
Straße, die von Bruͤſſel und Nivelles zur 
preuſſiſchen Armee führte, wieder beſetzt. 
Wellington, der den Anzug Napoleons erſt 
am Abend des vorigen Tages erfahren hatte, 
befahl zwar feinen Abtheilungen, ſich ſchnell 
zu verſammeln; fie konnten jedoch, vornehm⸗ 
lich die entferntere Reiterei, am ı6ten noch 
nicht ankommen. Wellington lleß indeſſen 
alle Streitkraͤfte, die er beyſammen hatte, 
nach Quatre Bras vorruͤcken. 


Ney griff mit dem zweyten Armeecorpg 
unter Reille, der Reiterdivifion von Kellers 
man, und einem ſehr zahlreichen Geſchuͤtz an. 
Es fochten 25,000 Franzoſen gegen 16,000 
von den Verbuͤndeten. Das Gefecht wuͤthete 
auſſerordentlich, beſonders gegen Mittag. Es 


fehlte 
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fehlte dem Prinzen von Oranien an Rei⸗ 
terey, bis gegen drei Uhr Pieton, von Alten 
und der Herzog von Braunſchwelg herbey⸗ 
kamen. So unerfahren eln großer Theil von 
den Hannoveranern und Braunſchweigern war, 
ſo brav und ſtandhaft war ihre Gegenwehr. 
Die Vierecke des engliſchen Fußvolkes wider- 
ſtanden allen Verſuchen der franzöfifchen Gas 
vallerie, die es ſprengen wollte. Die Ver⸗ 
buͤndeten behaupteten ihre Stellung; aber die 
Tapfern wurden um 3 bis 4000 vermindert. 
Sle bedauerten beſonders den Verluſt des 
Herzogs von Braunſchwelg. Dieſer helden 
muͤthige Fuͤrſt war, in der Nacht des vork 
gen Tages, von Bruͤſſel aufgebrochen. Nach 
einem angeſtrengten Marſche auf dem Schlacht» 
felde angelangt, flürgt er ſich, an der Spltze 
ſeiner Huſaren, den Franzoſen entgegen, 
bringt er durch fein Beyſpiel und feine Ert 
mahnungen die Weichenden zum Stehen. 
Ein Schuß verwundet ihm die Hand. Ver⸗ 
gebens beſchwoͤren ihn die Seinigen, fein Los 
ben nicht ferner zu wagen; er dringt, Abends 
ſechs Uhr, mit verbundener Hand, mit zwey 
von feinen Batalllonen, einer ſtarken franzoͤ⸗ 
ſiſchen Colonne entgegen; er treibt fie zuruͤck; 
aber der Held ſinkt von einer Kugel durch⸗ 

bohrt 
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bohrt, und endigt Perle Minuten hernach 
ſein Leben. 1 1 u 


Vielleicht wuͤrde die Tapferkeit der Ver⸗ 
buͤndeten zuletzt doch ohne gluͤcklichen Erfolg 
geblleben ſeyn, wenn Napoleon, als er die 
Behauptung von St. Amand durchſetzen wollte, 
nicht das ıfle Corps don Nep's Armee an 
ſich gezogen hatte. Dieſe wurde dadurch ſo 
beträchtlich geſchwaͤcht, daß Ney dle Schlocht 
bald verlohren haͤtte, daß die Nichtſtreltenden 
ſchon dle Flucht ergriffen. Am folgenden 
Morgen verelnigte ſich aber Napoleon, das 
3te und gte Corps, nebſt der Cavallerle Di⸗ 
pifion Pajol, unter Grouchy's Befehl, zur 
Besbachtung der Preuſſen zuruͤcklaſſend, an 
der Spitze ſelner übrigen Truppen, mit dem 
Marſchall Ney, bey Quatre Bras. Seinen 
Angriff verzögerte ein heftiges Regenwetter. 
Als ſeine Armee auf den Hoͤhen von Fresnes 
ankam, befand ſich Wellington auf dem Rück 
zuge, den er am Morgen des ı7ten, auf die 
Nachricht, daß ſich Bluͤcher von Fleurus gegen 
Wawre zuruͤckgezogen habe, angetreten hatte, 
Napoleon folgte dem Herzog Wellington mit 
fo überellter Geſchwindigkelt nach, daß fein 
Heer ſelbſt, und vornehmlich das Gepaͤcke, in dle 

Galletti Weltg. zar Th. ar Bd. groͤßte 
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größte Unordnung gerleth, in eine Unordnung, 
die auf ſein Schickſal am folgenden Toe 
einen großen, Einfinp hatte. 


Wellington. log ſich, über Senapte, nach 
Mont St. Jean, vorwärts. Waterloo, dicht 
vor dem Walde von Solgnles. Hler ſtellte 
er ſein Mitteltreffen auf; den echten Flügel 
lehnte er an Braine la, Leude an; der like 
dehnte ſich auf elner Anhoͤhe bis zum ‚Weller 
la Haye aus. Dieſe Stellung durch kreuzte 
die Heerstraße von Charleroy und Nivelles 
nach Brüſſel. We lingtons linkem Flügel naͤs 
Herte ſich, bey Ohain, die preußiſche Armee. 


Napoleon,” der, während ſeine Armee ſich 
um Genappe ausbreitete, die Nacht in dem 
Pachthoſe Caillou bey Planchenoit zubrachte, 
war feſt überzeugt, daß Wellington ſeinen 
Ruͤckzug fortſetzen, und ihm am folgenden 
Tage den Einzug in Brͤſſel verſtatten wurde. 
Er war daher nicht wenig verwundert; als 
er, am folgenden Morgen, Wellingtons Heer, 
vor dem Holze von Solgnies, zwiſchen Mont 
St. Jean und Waterloo, aufgeſtellt ſah. Der 
hoͤchſte Punkt dieſer Stellung war eine Höhe 
eine Viertelſtunde oſtwaͤrts von St. Jean. Da 
der Beſitz derſelben auf den Gang der Schlacht 

den 
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den entſcheldendſten Einfluß haben mußte, fo 


hatte ihn Wellington mit Geſchuͤtz ſehr ſtark 
beſetzt. Seine Hauptkraͤfte drängte Welling⸗ 
ton in der Mitte zuſammen; rechts ſtanden 


die Englaͤnder, links die Hannoveraner und 
Niederlaͤnder. > 


Napoleon, deſſen Houptziel der Weg nach 


Bruͤſſel war, richtete ſeinen Hauptangriff auf 
Mont St. Jean. Zuerſt beſtuͤrmten, um 


Mittag, die Franzoſen das Vorwerk Hougou⸗ 
mont vor dem rechten Flügel der Verbuͤnde⸗ 
ten, wo die engliſche Garde und die Hannoͤ⸗ 
veriſchen Jaͤger hinter einer Mauer ſich ſo 
gut vertheidigten, daß ſie keinen Schritt zu⸗ 
rückwichen. Indeſſen hatte Napoleon einen 
Angriff des ganzen Heeres von Wellington 
vorbereitet. Dleſen eröffnete das Feuer von. 
80 Kanonen, unter deſſen Schutze Colonnen 
von Fußvolk und Reiterey vordrangen. Ihre 
Fortſchritte hlelten die in Vierecke geſtellten 
Englaͤnder ſo lange ſtandhaft zuruck, bis, 
Nachmittags 2 Uhr, die engliſche Reiterey dle 
franzöſiſche zuruͤckwarf. Napoleon wiederholte 
jedoch ſeine Angriffe immer von neuem. Das 
franzöfifche Kartaͤtſchenfeuer näherte ſich den hans 
noͤveriſchen Bataillonen bis auf 150 Schritte. 

2 Ends 


3 5 


Endlich gelang es den Franzoſen, ſich des 
Hofes von la Haye Sainte von der Diviſſon 
Alten zu bemaͤchtigen, weil ein leichtes Ba⸗ 
talllon der deutſchen Legion alle feine Patror 
nen verſchoſſen hatte. Um 3 Uhr ließ Nas 
poleon feine Garde von der Hoͤhe herabſtek⸗ 
gen, und dem erſten Corps nachrücken. Nach 
Bruͤſſel hin wollte er ſich, durch Wellingtons 
Heer, ſeinen Weg bahnen. Fuͤnfmal wieder⸗ 
holte er ſeinen Verſuch, vorzudringen, und 
ungeheuer war ſein Verluſt an Menſchen, 
vornehmlich an Reitern. Aber auch Welling⸗ 
ton fah feine Krieger Reihen fo auſſerordent⸗ 
lich vermindert, daß zur Ausfuͤllung der Luͤcken 
feine ganze Ergaͤnzungsmannſchaft noͤthig war. 
Mit ſelner gewoͤhnlichen Eutſchloſſenheit und 
Seelenruhe blieb er jedoch der groͤßten Gefahr 
immer nahe, munterte er feine Leute durch 
Lob zur ſtandhaften Tapferkeit auf, befand 
er ſich oft in der Mitte der beſtuͤrmten Vier⸗ 
ecke, und als mehrere von ſeinen Generalen 
an der Tängern Behauptung der bisherigen 
Stellung zweifelten, erklaͤrte er, an einer Ans 
hoͤhe ſich nlederſetzend, daß er nicht einen 
Fuß brelt zuruͤckwelchen wurde. | | 
Wellington rechnete mit Zuverlaͤſſigkeit 
auf den Beyſtand des preußiſchen Heeres. 
Er 
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Er hatte Bluͤchern um 30,000 Mann ger 
beten; dieſer verſprach ihm aber mit ſeiner 
ganzen Macht“ zu Hülfe zu ziehen. Diefe 
wa auch ſeit dem fruͤheſten Morgen in Bez 
wegung; aber der unebene Boden erlaubte 
ihr nur in zwey Colonnen zu marſchlren. 
Die erſte führte Bülow, die zweyte Pirch; 
Ziethen zog über Ohain. Thlelemann folgte 
langſam nach. Vuͤlow und Ziethen wurden 
durch die unebenen Wege und Schluchten ſo 
ſehr am Fortſchrelten gehemmt, daß erſt um 
5 Uhr Nachmittags zwey Brigaden von Bülow 
im Walde von Frichermont anlangten. Als 
Wellington ſchon dreymal dem Fuͤrſten Bluͤ⸗ 
cher ſein Geſuch um ſchleunige Hülfe wleder⸗ 
holt hatte, als er endlich des ungeduldigen 
Ausrufs ſich nicht enthalten konnte: „wenn 
doch die Preuſſen kaͤmen, oder es waͤre 
Nacht!“ da brach Bülow, an der Spitze 
von 18 Batatllonen und einigen Reiter » Res 
gimentern, im Ruͤcken des rechten franzoͤſiſchen 
Fluͤgels, aus dem Walde hervor. Dleſer 
Angriff gewährte einen beſonders ſchoͤnen An⸗ 
blick, Der terraſſenartige Boden verſtatiete, 
das Geſchützfeuer in mehreren Stufen über 
einander zu entwickeln, während die Brigaden 
in der ſchoͤnſten Ordnung herabſtiegen, und 
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hinter denſelben immer neue Maffen anruͤck⸗ 
ten. Napoleon, der Buͤlow's Anruͤcken erſt 
nach 7 Uhr erſuhr, ſtellte ihm, waͤhrend er 
den Kampf gegen Wellington fortſetzte, das 


erſte Corps unter Mortler entgegen, und zog 


immer mehr Abthellungen von feiner. Garde 
in das Treffen. 


Indeſſen dehnte ſich der linke Flügel der 
Preuſſen allmählig gegen Genappe aus. Ihre 
Kanonen donnerten jetzt furchtbar in Napo⸗ 
leons Rücken, und Wellington, deſſen Geſchuͤtz 
ſchon auf dem Abzuge begriffen war, rückte 
jetzt mit ſeiner ganzen Armee vor. Die 
Franzoſen wichen auf allen Seiten zurück. 
Napoleon verſammelte jetzt noch ſeine ganze 
Garde, mit 16 reitenden Batterien. Sie 
antwortete feiner Ermahnung zur ſtandhaften 
Tapferkeit mit einem fo lauten Zurufe, daß 
man ihn bey dem engliſchen Heere vernahm, 
und nun ſtürmte ſie, dem Feuer von 40 eng⸗ 
liſchen Kanonen zum Trotze, die Anhöhe hin⸗ 
an. Hier empfing die mit dem Vajonnek 
Anruͤckenden das Gewehrfeuer von 6; bis 
8000 Engländern fo ſchrecklich, daß plotzlich 
alle Franzoſen ſich wieder den Berg hinab⸗ 
ſtuͤrzten. — Der franzoͤſiſche Bericht erwähnt 

nur 
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nur elnes Angriffs von vler Batalllonen der 
mittlern Garde; Ney ſpricht aber in einem 
Schreiben an Fouché von vier Reglmentern, 
die der Kaiſer ſelbſt herbeyſuͤhrte. Ney rltt 
mit dem Anſuͤhrer derſelben, dem General 
Frlant, voraus. Frlant wurde an Nep's 
Selte verwundet, und Ney's Pferd getötet, 


Um 77 Uhr brachte das Hervorbrechen 
der Abthetlung von Ziethen, die ſich an die 
DBülowihenanfhloß, den rechten Fluͤgel der 
Franzoſen zum Weichen, und Wellington, der 
bey Planchrnolt den letzten Angriff der fran⸗ 
zoͤſiſchen, Garde abgewehrt hatte, ruͤckte jetzt 
ſo unaufhaltſam ver, daß die Kanontere ihr 
Geſchütz verließen, daß die Fuhrknechte die 
Stränge abhieben, daß alles wild durch einan⸗ 
der llef, daß aller Gehorſam aufhoͤrte. Sechs⸗ 
zehn Bataillone der alten Garde, die, in ver⸗ 
ſchledene Stellungen verthellt, den Ruͤckzug 
deckten, auserleſene, tapfere, trotzige, ſtolze 
Grenadiere, die den Verluſt des Steges nicht 
zu uͤberleben beſchloſſen, fanden, zum Theil bey 
Plänchenoit, das ſie, als den Stuͤtzpunkt des 
rechten franzoͤſiſchen Fluͤgels, vertheidigten, 
ihren Untergang“, indem fie unter den Strel⸗ 
chen des uſchleſiſchen Fußvolkes und der oſt⸗ 

preußi⸗ 
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preußifchen Landwehr niederfanfen. ueber 
ihren aufgethuͤrmten Leichen ſchritten die Sie⸗ 
ger zur Anhöhe des Meyerhofes von Belle⸗ 
Alltance. Als Wellington und Bluͤcher ſich 
hier als Sieger gruͤßten, war dle Nacht ſchon 
völlig eingetreten. 0 


Die Franzoſen, von welchen jetzt kaum 
noch 40, Mann, mit 27 Kanonen, beys 
ſammen waren, flohen auf der Straße von 
Genappe und Nivelles, in der größten Vers 
wirrung. Die Verfolgung derſelben uͤberließ 
Wellington, deſſen Herr ſchon 12 Stunden 
nach einander gekämpft hatte, den Preuſſen, 
und Blücher ermahnte ſelne ſiegenden Schaa— 
ren, ihre letzten Kraͤfte aufzublethen und dem 
fliehenden Feinde keine Ruhe zu goͤnnen. 
Diefer Verfalgung, die Gneiſenau leltete, vers 
nichtete, vom Mondſchein begüunſtigt, jede 
Spur von Ordnung, die unter den Franzoſen 
noch Statt fand, und trieb fie bis zum hellen 
Morgen aus ihren Nachtlogern auf. In 
Genappe hatten ſich die Franzoſen von umges 
worfenen Wagen, Kanonen u. a. eine Ver⸗ 
ſchanzung gebildet, und hier war ess, wo 
Napoleons ſelbſt von dem ſchleſiſchen ; Fußvolke 
faſt gefangen worden waͤre. Kaum gewann 

er 
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(bey den Franzoſen), in feinen Folgen ungleich 
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er noch die Zeit, den Hut zuruͤcklaſſond, aus 
dem Wagen zu ſpringen, und ein Pferd zu 
beſtelgen. “) Alle ſeine Wagen, mit koſt⸗ 
barem Schmucke, mit großen Geldſummen, 
mit dem kaiſerlichen Mantel, der in Bruͤſſel 
ſeinen Glanz erhoͤhen ſollte, mit ſelner Brleft 
taſche, und großen Packeten von gedruckten 
Aufrufen an die, Niederländer, die er auf 
dem Schloſſe Laeken austheilen wollte, ge— 
riethen in die Haͤnde der Steger, die erſt 
am Morgen ausruheten. Von 300 Kanonen, 
die Napoleon in der Schlacht fuͤhrte, befan⸗ 
den ſich faſt alle in der Gewalt der Ver 
buͤndeten. Ar 

> wäh he 

Den großen Steg bey Belle⸗Alllance (fo 
nennt ihn Bluͤcher), bey Waterloo (ſo heißt 
er bey den Engländern), bey Mont St. Jean 


groͤ⸗ 


9) Nach andern Nachrichten hatte ſich Napoleon, 
als ſein letztes Garde- Bataillon geſprenat 
„ war, in einem Garten bey dem Hofe Caillou 
verſteckt. Hier fanden ihn zwey Bardiften, 
die ibn, durch die preuſſiſchen Streifpartheven, 
glücklich nach Charleroy und von da nach 
Philippeville brachten. \ 
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drößeren Sieg, als der bey Leipzig, einen der 
größten der neuen Geſchichte, befoͤrderte der 
Umſtand, daß Grouchy die preußiſche Armee 
nicht ſorgfältig genug beobachtete, daß fein 
Wordertreffen, unter Vandamme, von Thiele⸗ 
mann bey Wapre zurückgetrieben wurde, daß 
Napoleon fit nicht zuruͤckzog, ſondern viele 
mehr den ungleichen Kampf fortſetzte, und, 
ohne Beſinnung forteilend, den Ueberreſt ſei⸗ 
nes Hectes gleichſam preisgab. Der bey 
weitem groͤßte Theil der Sieger beſtand aus 
Deutſchen; denn auch bey Wellingtons Armee 
machten Die Hannoveraner, nebſt der deutſchen 
Legion, die Naſſauer, die Braunſchweiger, 
die Hälfte aus. Aber fie hatten ihren Steg 
mit einem ungeheuern Vetluſt erkauft. Amt⸗ 
lichen Berichten zufolge betrug derſelbe: 1) bey 
Wellingtons Armee 800 Offtctere und 13,833 
Unterofftelere und Gemeine; 2) bey dem 
niederlaͤndiſchen Heere 4136, und 3) bey den 
Preuſſen auf 20, 00, zuſammen alſo 38,819 
Mann an Todten und Verwundeten. Der 
preußiſche Verluſt betrug aber vielleicht noch 
einmahl ſo viel. Auſſer dem Herzoge von 
Braunſchweig, wurden bey den Engländern 
die Generale Picton und Ponſonby gitoͤdtet. 
Jener fiel, als er ſeine Diviſion zu einem 

ent⸗ 
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entſcheldenden Anarlffe mit dem Bafonnette 
heranführte. Der Prinz von Oranien, der 
General Urdridge und mehrere andere wur⸗ 
den verwundet. Biy ben Preuſſen brachte 
die Landwehr die meiſten Opfer dar. 


Sechs, 


Sechster Abſchnitt. 


Während Wellington von Norden her nach Paris 
vordringt, ruͤcken die Heere der Übrigen vers 
bündeten Monarchen in das innere erde 
ein. 


Die ſiegrelchen Heere der Verbündeten ruͤck⸗ 
ten jetzt von zwey Seiten her gegen Frank⸗ 
reichs Hauptſtadt an. Dle bedeutenden 
Feſtungen, die auf ihrem Wege lagen, wurs 
den eingeſchloſſen, die kleinen ſogleich er⸗ 
ſtuͤrmt. Ueber die Belagerungen und Eins 
ſchließungen führten der Prinz Friedrich von 
Oranien und der Prinz Auguſt von Preuſſen 
den Oberbefehl. Die Ueberreſte der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armee flohen nach Laon. Marſchaͤlle 
und Generale verließen fie nach Wlllkühr, 
und die Soldaten liefen in ganzen Schaaren 
davon. Sie Relter verkauften ihre Pferde 
an die Bauern. Soult, Marmont, und ans 

dere 
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dere, Gentrale, bemuͤheten ſuß vergebens, zu 
Philippeville und Avesnes, bedeutende Ab. 
theilungen zu ſammeln. Die Verbuͤndeten 
fanden daher, in den erſten ſechs oder fieben 
Tagen, nirgends Widerſtand. 
00% % „ 1 
Bläcen zog von Avesnes, meh die 
Preuſſem noch, am arſten bffetzten, - über 
Coſgny, Wellington uͤber Chateau. Lambreſis 8 
heran. ien 


Wellllgton machte (am zzſten) ſelner 
Arınee börkannt, daß dle Monarchen, die ihr 
Krle⸗ volk ‚feinem Beſehle anvertrauten, als 
Freunde des Königs von Frankreich, den 
Veſchfuß gefaßt hatten, daß Offtelere und 
Soldaten nichts ohne Bezahlung nehmen, 
Und daß nur die Armeecommiſſarlen, von ihm 
oder den Generalen bevollmaͤchtigt, gegen or⸗ 
dentliche Scheine, ſollten Lleferungen verlan« 
gen koͤnnen. Die Engländer nahmen (am 
24ſten, und 2 bſten) Cambray und Peronne 
mit Sturm ein. Dadurch wurden die Bes 
wegungen der Wellingtonſchen Armee um 
einen Tag verſpaͤtet. 


Indeſſen hatte Soult bey Laon und 
Solſſons gegen 20,000 Mann geſammelt. 
Den 
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Den beſten Theil derſelben bildete das Corps 
des Marſchalls Grouchy, welches noch wenig 
Verlust erlitten hatte. Grouchy griff, am 
18ten Abends, den General Thielemann, be 
Wawre, mit großer Heftigkeit an. Man 
ſchlug ſich um den Beſitz der Statt, den 
Thletemann, erſt nach einem hartnäckigen 
Kampfe, behauptete. Grduchy und Vanbam⸗ 
me, die am Morgen des toten mit dem 
Ausgange der geſtrigen Schlacht noch unbe— 
kannt maren, zogen ſich, von Thielemanns 
Preuſſen zuruͤckgetrieben, nach Namur. Van⸗ 
damme ließ doſelbſt zwey Batalllone ſelner 
ſehr geſchwaͤchten Abtheilung zuruͤck. Dieſe 
wurden aber von dem General Brauſe und 
ſeinen Pommern bald zum Alzuge genoͤthigt. 
Grouchn und Vandamme wendeten ſich biera 
auf Cam z4ften) nach Rethel. 9 
„Während das zweyte preußiſche Corps 
von Kleiſt vor den Feſtungen zurückblleb, 
drangen dle drey Übrigen immer welter vor⸗ 
waͤrts. Bluͤcher wollte, durch eine ſchnelle 
Bewegung nach der rechten oder weſtlichen 
Selte, den Uebergang über die Oiſe, einen 
Nebenftuß der Seine, ſich erleichtern, um fi) 
der Stadt Paris deſto geſchwinder zu naͤhern. 

So 
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So kam er buld (27ſten) nach Complegne. 
Ole franzoͤſiſchen Generale waren von der 
Beſtuͤrzung, in welche ſie die Nlederlage bey 
Belle Alliance verſetzt hatte, noch fo wenig 
zur Beſinnung gekommen, daß ' ſie die Webers 
gänge uͤber dir Flͤͤſſe unbeſetzt ließen. Erſt 
bey Compfzgne wagten es die Fraͤnzoſen, bie 
Preußen in thren raſchen Fortſchritten aufzu⸗ 
halten; aber der General Pirch II höthigte 
ſte bald zum Rückzuge nach Villers Cotterets. 
Der General“ Bülow ging bey Pont St. 
Maxence über die Dife. Piech II ſtleß bey 
Blſlers⸗Cotterets auf die Generale Grouchy 
und Vandamme, deren Truppen dle ſoge⸗ 
nannte Nordarmee "bildeten, die Parks vers 
theidigen ſollte. Dieſe wurden, nach elnem 
lebhaften Gefechte, nach Meaux hingetrieben; 
ſie verlohren nur allein 3000 an Gefangenen. 
Ste ſetzten bey Meaur über die Marne, und 
eilten über Claye nach Vincennes in fo ſchnel⸗ 
len Märfchen, daß fie 28 Lleues in 30 Stun, 
den zuruͤcklegten. 


Die Preuſſen, dle ſich jetzt an der linken 
Selte der Seine befanden, waren der Stadt 
Paris ſo nahe, daß die Einwohner derſelben 
ſchon ihre Kanonen donnern hoͤrten. Zur 

Ver, 
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Vertheldigung der Hauptſtadt waren, ſo wie 
im vorlgen Jahre, auf den Hoͤhen des Morits 
Martre und von Belleville Verſchanzungen 
angelegt; auch hatte St. Denis elne ſtarke 
Veſatzung. Wellington und Bluͤcher, die 
(am a9 ſten) in Goneſſe zuſammenkamen, 
trafen die Verabredung, Paris auf der weſte 
lichen, unverwahrten Seite anzugreifen. Am 
zoſten beſetzte das Vordertreffen von Bülow 
das Dorf Aubervillers. Dieſes Dorf vers 
theidigte das Kreutzfeuer von 50, Linien, 
truppen und 20,000 Foͤderirten (aus den 
Parlſer Vorſtaͤdten) , die gegen 20, 000 Preup 
ßen bald den Muth ſinken ließen. Als Wel⸗ 
lingtons Armee bey St. Denis anlangte, 
zog ſich Bülow die Seine hinunter, Bluͤcher 
ließ nun (rſten Jul.) während der Nacht, 
feine ganze Armee über Argenteull und St. 
Germain nach St. Cloud vorruͤcken. Dieſes 
wurde, ſo wie das Dorf Sevre, nach einem 
lebhoften Kampfe genommen. Vluͤchers line 
ker Flügel ſtand nun bey St. Cloud; das 
Mitteltreffen beſetzte das mit dem Bajonnett 
erſtürmte Meudon, und der rechte Flügel 
breitete ſich bey Pleſſis Piquet aus. Das 
von Paris nur einen halben Kanonenſchuß 


cb Dorf Iſſy ward in der Nacht vom 
1 ſten 
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rſten bis aten Jul. eingenommen. In Vers 
ſätlles "rückte die Reſerde ⸗Abthellung ein. 
Um dle Preußen von der Straße nach Or— 
leans abzuhalten, zog der General Excel: 
manns mit einer ſtarken Abtheilung heran. 
Der in Verſailles befindliche Oberſtlleutenant 
Sohr, der mit ſeinen zwey Reiterregimentern 
fo wenig einen Angriff erwartete, daß er feinen 
Leuten das Abſatteln verſtattet hatte, wurde 
von vier franzoͤſiſchen Kuͤraſſier Regimentern ; 
überfallen, und ſtieß, als er ſich tapfer fechs 
tend zurückzog, bey Ville d'Avray und Nas 
quecourt auf zwey Jaͤgerregimenter und ein 
Lintenreglment unter dem General Piré. Der 
ungleiche Kampf koſtete ihm viele Leute, und 
er ſelbſt bekam eine gefährliche Wunde. Van⸗ 
damme's Verſuch, ſich des Dorfes Iſſy wie⸗ 
der zu bemaͤchtigen, wurde durch den General 


Ziethen vereltelt. An diefem Tage (am aten) 


bewirkte Wellingtons Armee, durch die Bruͤcke 
bey Argenteul, ihre Verbindung mit dem 
preußlſchen Heere. Die Schuͤtzen der preufs 
ſiſchen Landwehr errelchten am folgenden 
Tage (am * ſchon die Vorſtaͤdte von 
Paris. 

Die franzöſſche Armee, dle die Kammer 
ſtadt vertheldigen ſollte, hatte jetzt, ſiatt 
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Grouchy, den Marſchall Davouſt zum Ober⸗ 
befehlshaber. Sie wuchs faſt ſtuͤndlich an 
Zahl, und ſie wurde unter andern durch 
zooo Schützen der Nattonalgarde und der 
Foͤderirten verſtaͤrkt. Maſſena führte den 
Oberbefehl uͤber die Natlonalgarde. Es er⸗ 
ſchlenen (3oflen Jun.) Abgeordnete der 
Pairskammer, welche den Zuſtand der Armee 
unterſuchen, und ſie zum ſtandhaften Kampfe 
auffordern ſollten. Aber von den zahlreichen 
Verbündeten auf allen Seiten bedraͤngt, wag⸗ 
ten es dle Befehlshaber nicht, die Vertheldi⸗ 
gung der Hauptſtadt bis zur groͤßten Gefahr 
derſelben fortzuſetzen. Dle Stadt wurde den 
Verbuͤndeten uͤbergeben. 2 


Dleſe Uebergabe befoͤrderte die Lage, in 
welche Frankreich nicht nur durch das ſchnelle 
Vorruͤcken der wellingtonſchen und bluͤcher⸗ 
ſchen Armee, ſondern auch durch das Ein⸗ 
dringen der großen Streitkraͤfte der uͤbrigen 
Verbündeten, und durch Napoleons Abdan⸗ 
kung, verſetzt worden. 


Während daß Wellington und Bluͤcher, 
von der Nordſeite her, gegen Paris anruͤck⸗ 
ten, drang die Armee des Oberrheins und 
die ruſſiſche Armee von Oſten, und die 

öfters 
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oͤſterreichiſche Armee unter Felmont von Ss 
den, herbey. Der Fuͤrſt von Schwarzenberg, 
deſſen Heer ſich vom Bodenſee bis Mann 
heim ausbreitete, kuͤndigte (23ſten Jun.) den 
Franzoſen an, daß dieſer Krieg blos Napos 
leons Entfernung, und dle Bekämpfung fels 
ner Soldaten, zur Abſicht habe. Indeſſen 
ruͤckte Wrede mit der ten, Abtheilung, welche 
das bayerlſche Hauptcorps nebſt einer ruſſi⸗ 
ſchen Diplſion unter dem General Lambert 
bildete, (20 bis a2 ſten Jun.) von Manny 
heim, uber Tuͤrkheim, Kaiſerslautern, nach 
Homburg, und erſtuͤrmte Cam 23ſten) Saar- 
brück und Saargemuͤnd, wodurch der Ueber⸗ 
gang über die Saar erzwungen wurde. Wre⸗ 
de's Relterey wurde durch zwey Reglmenter, 
die ihm Barclay de Tolly ſchickte, bis auf 
18.000 vermehrt. Nach vier Tagen (am 
27 ſten) erreichten die leichten Truppen ſchon 
die Stadt Nancy. Hier wurden ſie, obgleich 
die Nationalgarde unter dem Gewehr ſtand, 
gut aufgenommen. Lune ville empfahl ſich 
dem Schutze des baperiſchen Prinzen Karl. 


Wrede, der (am 28ſten) in Nancy ein 
zog, wurde von Wellington und Blücher aufs 
gefordert, mit der moͤglichſten Geſchwindigkelt 
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ſich ihnen zu nähern. Czernitſcheff, der Be, 
fehlshaber einer von feinen Abtheilungen, der 
(z9ſten Jun.) bey Metz über die Moſel 
ging, erſtuͤemte (zten Jul.) Chalons an der 
Marne, nachdem, dem gegebenen Verſprechen 
zuwider, auf ſeine Vortruppen geſchoſſen wor⸗ 
den. Er lleß feine Relterey abſitzen; ein 
Theil der Beſatzung wurde nledergehauen, 
und die Stadt geplündert. Chateau⸗Thierry 
verlleßen die Feanzoſen, als fie von einem 
Angriffe bedroht wurden. Wrede ſtellte ſich 
hierauf (13. Jul.) zwiſchen der Seine und 
Marne auf Seln Hauptquartler war zu 
Melun. 


Die dritte Hauptabtheilung der Armee 
des Oberrheins, uͤber welche der Kronprinz 
von Wirtemberg den Oberbefehl führte, zog 
(22 bis 25 Jun.) von Germersheim, wo ſie 
uͤber den Rhein gegangen war, nach Weißen⸗ 
burg, und fie wurde eben fo wenig bey den 
bekannten Linien deſſelben, als bey der Queich, 
von den Franzoſen aufgehalten. Erſt bey 
Selz wagten dleſe (am 256ſten) einen Eräfı 
tigen Wlderſtand, den jedoch dle Verbuͤndeten 
beſiegten. Der Graf von Wallmoden, der 
dem Linken Fluͤgel des Kronprinzen zur Sicher⸗ 

heit 


133 


heit diente, bewies ſich ſehr thaͤtig, und von 
dem feinem. Befehle anvertrauten Krieges 
volke, hielten ſich beſonders die Bataillone 
Jtenburg und Frankfurt bey Selz ſehr brav; 
fie zählten aber auch über 300 Todte und 
Verwundete. In der Nähe von Straßburg 
ſtellte ſich der General Rapp, der 20, ooo 
Mann, mit vielem Geſchuͤtze, beyſammen 
hatte, den Verbündeten entgegen. Seine 
Stellung ſchͤͤtzte der durchſchnittene Boden, 
ſchützten Verſchanzungen und die Vorwerke 
der ſtraßburgiſchen Feſtung. Die Franzofen 
wehrten ſich ſehr tapfer. Dennoch drang 
(am 28ſten) Wallmoden bis Wanzenau vor, 
wo ihn Hohlwege aufhielten. Rapp zog ſich 
unter die Kanonen von Straßburg zurück. 


Der Kronprinz rückte, als die zweyte Haupt⸗ 


abthellung unter dem Grafen Colloredo dle 
feinige abgeloͤſet hatte (6. Jul.), über die 
Vogeſen nach Gere Champenolſe. 


Ole erſte, die zweyte und die Reſerve⸗ 
Abtheilung der Armee des Oberrheins, die 


den Befehlen des Fuͤrſten von Hohenzollern, 


des Grafen von Colloredo und des Erzher⸗ 
zogs Ferdinand gehorchten, gingen (26. Jun.) 
bey Baſel und Rheinfelden uͤber den Rhein, 

und 
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und Berennten die Feſtung Huͤningen. Ihre 
Vorttuppen geriethen bey Donnemarie und 
Befort (am 27ſten und 28ſten) mit den 
Franzoſen von dem Corps des Generals Le— 
courbe in ſo lebhofte Gefechte, daß ſie den 
Oeſterreichern uͤber 200 Mann koſteten. Am 
aten Jul. wurde Muͤmpelgard erſtuͤrmt. Der 
Fürſt von Hohenzollern zog indeſſen in die 
Gegend zwiſchen Colmar und Straßburg. 
Jene Stadt wurde (30. Jun.) von den 
Franzoſen nicht vertheidigt. Der Erzherzog 
Ferdinand näherte ſich hierauf der Verben 
dung mit dem Hauptheere des Fürften von 
Schwarzenberg, die er am loten bewirkte. 
Zwiſchen dem Grafen von Colloredo und dem 
General Lecourbe fiel (8. Jul.) bey Before 
noch ein heftiger Kampf vor, der den Oeſter⸗ 
reichern uͤber rooo Mann koſtete, ihnen aber 
auch den Weg zur Einſchließung von Befort 
bahnte. Der Graf Colloredo Mannsfeld 
ſchloß Straßburg ein, in welchem ſich, auſſer 
der Beſatzung, der größte Theil von Rapp's 
Abthellung befand. Der Kronprinz von 
Wirtemberg, der Fürft Wrede und der Erz 
herzog Ferdinand rückten Indeffen ungehindert 
bis an die Lolre hin. 


Auch 


1.35 


Auch in diefem Jahre nahmen die Ber 
wohner Frankreichs, vornehmlich des Ober⸗ 
Elſaſſes und der Vogeſen, an dem Kampfe 
gegen die Verbuͤndeten einen lebhaften Antheit. 
Ste hatten ſich meiſtens bewaffnet und in 
Bataillonen verſammelt. Große Schaaren 
von ſolchen franzoͤſiſchen Landſtuͤrmern ſchloſ⸗ 
ſen ſich an Lecourbe's Soldaten an, und be— 
unruhlgten die Verbuͤndeten durch unaufhoͤr⸗ 
liche Strelfzuͤge. So entwickelte ſich eln 
ſchrecklicher, kleiner Krieg. Einzelne Soldas 
ten der Verbündeten, die in die Gewalt der 
Bautrn gerlethen, wurden oͤfters auf eine 
martervolle Art getoͤdtet, wurden angenagelt, 
gekreuzigt. Weider und Kinder begingen 
Meuchelmord; Prieſter entwarfen Mordan⸗ 
ſchlaͤge. Die Befehlshaber der Verbündeten 
uͤbten nun ſtrenge Zuͤchtigung aus; ganze 
Dörfer wurden geplündert und abgebrannt; 
faſt in jeder Nacht zeigte ſich am Himmel 
der Schein von einer Feuersbrunſt; Weiber 
und Kinder buͤßten mit den Schuldigen. 


In das ſuͤdliche Frankreich drang Fri 
mont mit einem Heere von 80 bis 100,000 
Mann von Oeſterreichern und Plemonteſern, 
durch Savoyen und Wallis, ein. Suchet, 
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7 
der mit der ſogenannten Alpenarmee von 
154 bis 18,000 Mann in Savoyen, auf der 
Straße zum Simplon, fig dieſem Heere ent 
gegenſtellte, ſah, durch den ſchnellen Marſch 
der Oeſterreicher, ſich genoͤthigt, die beſetzten 
Paͤſſe wieder zu verlaſſen. Die Generale 
Bubna und Radiwojewitſch zeigten eine 
große Thaͤtigkeit. Die O'ſterreicher orſtürm⸗ 
ten, nach einem harten Kampfe, eine Ver⸗ 
ſchanzung in der Nähe des Forts l' Ecluſe 
auf dem Jura, welche (7. Jul.) die Ueber 
gabe dieſes Forts, doch erſt nach großen An⸗ 
ſttengungen, zur Folge hatte. - 


Bubna zog von Chambery nach Lyon 
hin; Grenoble uͤbergaben, als ihm (6. Jul.) 
ein Aagriff drohete, 8 Bataillone National- 
garde, die es vertheldigen ſollten. Nach dem 
Cam roten) die Bruͤckenſchanze bey Macon 


erſtuͤrmt worden, und Lyon ſich in Gefahr 
befand, ſchloß Suchet mit Bubna (am raten) 


einen Vergleich, dem zufolge dieſe Stadt 


zwiſchen dem zyten und ꝛ7ten geräumt 
wurde. Während daß Bubna in Lyon blieb, 
rückte Radtwojewitſch bis Chalons an der 
Saone und Autun vor. 


Sie; 


Siebenter Abſchnitt. 


Frankreichs Lage nach der Schlacht bey Waterloo. 
Napoleon ficht ſich „gun Abdankung genöthigt, 
Paris ergiebt ſich dem Horzoge von Wellington 
und dem Fuürſten Blucher. Ludwig XVIII 
kehrt auf den Thron zurück. Napoleon ergiebt 
ſich den Engländern, und wird nach St. Helena 
gebracht. Jugendgeſchichte und Charakter defa 
ſelben. \ 


Als Napoleon ſich von Paris entfernte, um 
feine Herrſchaft über Frankreich durch die 
Waffen zu entſcheiden, hinterließ er einen 
Regierungsrath, der, unter dem Vorſitze von 
Cambaceres, aus feinen Brüdern, den Minis 
ſtern, und mehreren Staatsräthen, zuſammen⸗ 
geſetzt war. Unter jenen befanden ſich Mas 
ret, Savary, Davouſt; unter dieſen Regnaud 
de St. Jean d'Angely und Real, Napoleons 
durch geheimen Sold noch beſonders vers 
pflichtete Vertraute. Jener ſollte ihm durch 

feine 
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feine Rednertalente, und biefer durch bie 
Beobachtung des Benehmens der Repraͤſen⸗ 
tantenkammer, nuͤtzliche Dienſte leiſten. Un⸗ 
ter den Maͤnnern, die zu den Mitgliedern 
des Regierungsrathes gehörten, hatten Fouche 
und Carnot den bedeutendſten Einfluß. Cars 
not, fein ganzes Leben hindurch ein gemäs 
ßigter Republlcaner, ſtimmte mit Napoleons 
Srundfägen gar nicht überein. Fouché, eher 
dem durch die blutigen Greuel der Revolutlon 
beſleckt, und ſpaͤterhin, eine Reihe von Jah⸗ 
ren hindurch, als Pollceymeniſter, das Werk; 
zeug von Napoleons deſpotiſchem Verfahren, 
bis er, zur Zelt der ſpaniſchen Revolutlon, 
deſſen Gunſt verlohr, und in Italien in einer 
ehrenvollen Verbannung lebte, hatte Lud⸗ 
wig XVIII duech gemaͤßigte Rathſchlaͤge ſich zu 
empfehlen geſucht; aber der Koͤnig wollte ihn 
als einen, der für den Tod feines Bruders 
geſtimmt hatte, nicht in Dienſt nehmen. 
Fouché, der ſich hierauf zuruͤckzog, half Na⸗ 
poleons Ruͤckkehr befördern; aber nicht aus 
treuer Anhaͤnglichkelt für denſelben, ſondern 
vielmehr in der Abſicht, einen eignen Plan 
auszuführen. Ludwig XVIII fol ihm, als 
er ſeine ſchwankende Lage merkte, eine Stelle 


angetragen haben. Napoleon ernannte ihn 
wie⸗ 
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wieder zum General-Poltceybirector. Fouchs 
und Carnot waren es, welche, wegen des 
großen Anſehens, in welchem fie bey dem 
Publlcum ſtanden, Napoleons Neigung zur 
deſpotlſchen Herrſchaft mäßigten. 


Napoleon hatte dle gegruͤndetſten Urſachen, 
auf das Benehmen der Repräfentantenfammer 
eine geſpannte Aufmerkſamkelt zu richten. 
Manche Mitglieder derſelben, als Lafzyette, 
der, ſeitdem er gegen Napoleons lebenslaͤng⸗ 
liche Conſulwuͤrde geſtimmt hatte, jede Vers 
bindung mit demſelben ablehnte, Lanjuinals, 
der Präfident, und Lameth, waren ihm fo 
wenig ergeben, daß fie vielmehr eine Gegen⸗ 
parthey bildeten. Ihren Abſichten ſuchten 
Napoleons Anhaͤnger durch die Behauptung, 
daß er feine Reglerungsgrundſaͤtze völlig ges 
aͤndert habe, und daß eine augenblickliche 
Vereinigung nothwendig ſey, um die Einmi⸗ 
ſchung der auswärtigen Mächte zu verhindern, 
entgegen zu arbeiten. Es gelang ihnen auch, 
in den erſten Verfammlungen der Kammern 
alles, was ſie wollten, durchzuſetzen, als den 
Eid, den manche Mitglieder dem auf den 
Thron zurückgekehrten Napoleon nicht ſchwoͤ⸗ 
ren wollten; auch hintertrieben ſte die von 
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einigen vorgeſchlagene Unterſuchung wegen 
der Nothwendigkelt des Krieges. 


Napoleons Schickſal hing jetzt von dem 
Stege ab. Di, ſen verkündigten am Morgen 
des 18ten Jun. 101 Kanonenſchuͤſſe; aber 
ſchon am Abend dleſes Tages fing man an, 
die Richtigkeit deſſelben zu bezweifeln; am 
19ten vermehrten ſich die unguͤnſtlgen Ge⸗ 
ruͤchte, und am 20 ſten langte Napoleon, bes 
gleitet von einem einzigen General, in einer 
ſchlechten, zu Phillppeville entiehnten Poſt⸗ 
Harfe an. Mit ihm kam zugleich die ber 
ſtimmte Nachricht von ſeiner Nlederlage. 
Wenn Napoleon jetzt nach Paris zuruͤckeilte, 
fo hoffte er, von feinem Bruder Luctan und 
eirem Theile der Miniſter unterſtuͤtzt, die 
Repräſentantenkammer aufzuloͤſen, und ſich 
zum Dicrator zu ernennen. Die Meynung 
von feiner Reglerungsgewalt war jedoch nicht 
groß genug, um die Bemuͤhungen Laſayette's, 
deſſen Pian zu verhindern, zu vereiteln. Las 
fayette, der in der Verſammlung der Kammer 
Cam 21ſten) zum erſten Mahl die Redner 
bühne betrat, ſchilderte Frankreichs traurige 
Lage, und überzeugte von der Nothwendlgkeit, 
die Kammern für unaufloͤslich zu erklaͤren. 

Sei⸗ 
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Seiner Meynung ſtimmte die Kammer der 
Pairs bey, und die Nationalgarde erklaͤrte 
ſich bereit, ihm, als ihrem erſten Oberbefehls⸗ 
haber, ihre Unterſtuͤtzung zu gewähren. 


Hlerauf erhielten die Miniſter, die in der 
Verſammlung der Kammern nicht erſchienen 
waren, den Befehl, uͤber die Lage des Reichs 
Bericht abzuſtatten. Sie erſchienen, von Lu⸗ 
cian begleitet, vor der Kammer der Meprän 
ſentanten. Auf ihren Antrag bildete dle 
Kammer einen Aus ſchuf. „Dleſem ſtatteten 
die Minifter ihren Berichte mit ſichtbarer 
Verlegenheit ab; fie mußten den ungeheuern 
Verluſt, den die Kriegsmacht bey Mont St. 
Jean erlliten hatte, eingeſtehen, und der 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten 
konnte es nicht leugnen, daß von den ver⸗ 
buͤndeten Maͤchten alle Vergleichsunterhand⸗ 
lungen, Napoleons wezen, zuruͤckgewieſen 
wuͤrden. Lucian ſprach hierauf von der Un⸗ 
beſtaͤndigkeit und Undankbarkeit des franzöoͤ⸗ 
ſiſchen Volkes; es wuͤrde, ſagte er, wenn es 
den Kalſer verließ, ſich ſehr leichtſinnig Ges 
weifen, und unter andere Nationen herab- 
wuͤrdigen. Lafayette erinnerte dagegen an 
die traurige Lage, in welche Frankreich durch 

die 
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die Auhaͤnglichkeit fuͤr Napoleon verſetzt wor⸗ 
den. Indeſſen uͤbertrug es die Verſammlung 
einem Ausſchuſſe, um ſich mit den Miniftern 
über Frankreichs Rettung zu berathſchlagen. 
Der Bericht deſſelben führte bald die Ueber⸗ 
zeugung herbey, daß Napoleons Abdankung 
hoͤchſt nothwendig waͤre. Dieſer Meynung 
ſtimmten (am aaſten) auch einige Minifter 
hey. Während der Nacht wurde in den 
Zuilerien, unter dem Vorſitze von Cambaceres, 
ein großer Rath gehalten, dem auch zehn 
Deputirte der Kammer beywohuten. Lafayette, 
Lanjuinais und Flaugergues ſtimmten für 
Napoleons Abdankung. Am folgenden Tage 
ließ die Kammer der Deputirten dem Napo⸗ 
leon durch einen Miniſter zu wiſſen thun: 
ſie wuͤrde ihm, wenn er nicht in Zeit von 
Einer Stunde die Regierung niederlegte, dies 
ſelbe abſprechen. Hlerauf erſchien, vor der 
Verſammlung der Pairs, Carnot, und Fouche 
von der Kammer der Repräfentanten, um in 
Napoleons Nahmen zu erklaͤren; daß er der 
Kaiſerwuͤrde, zum Beſten feines Sohnes, 
Mapoleens II, entſage. Die Kammern nah⸗ 
men ſelne Eutſagung an, und die Repraͤlen⸗ 
tanten genehmigten einſtweilen die Ernennung 
Napoleons II. Ueberhaupt bezeigte man 

dem 
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dem bisherlgen Kalſer, ſobald feine Abdam 
kung erfolgt war, alle Rückücht und Scho⸗ 
nung. Auch erklaͤrte Lafayette unter allen 
zuerſt, daß Bonaparte's Leben und Freyhett 
von der Natlon in Schutz genommen wer, 
den muͤſſe. 


Da Carnot und Fouché an den neuen 
Staatsangelegenheiten Frankreichs einen fo 
wirkſamen Antheil genommen hatten, fo tra— 
ten ſie jetzt Cam 23ſten) an die Spitze der 
proviſoriſchen Reglerung, welche die Kammern 
ernannten. Den eigentlichen Porſitz führte 
Fouchék. Die Übrigen Mitglieder waren: 
Caulincourt, Grentler und Qufnette. Mafı 
ſena erhielt den Oberbefehl uber die partſer 
Nationalgarde. Die Naston wurde zur Ver, 
theidigung des Vaterlandes, und zur Ergaͤn⸗ 
zung der Kriegsmacht aufgerufen. Die von 
keiner blinden Leidenſchaft eingenommenen war 
ren jedoch uͤberzeugt, daß es unmöglich ſey, 
die Armee in fo kurzer Zeir wieder in einen 
furchtbaren Zuſtand zu verſetzen, und daß daher 
blos Unterhandlungen mit den verbündeten 
Monarchen, als das einzige Mettungsnsttef, 
uͤbrig wären. Zu dieſen Unterhandlungen 
wurden, auſſer Laſapette, Sebaſtlant, Loforeſt, 


Ponte; 
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Pontecoulant, Benjamin Conſtant und d'Ar⸗ 
genfon, gewählt. Ste erhlelten die Weiſung, 
auf der Unabhaͤngigkeit des franzoͤſiſchen Vol⸗ 
kes, und auf bem unverletzten Zuſtande ſeines 
Gebietes, zu beſtehen. Dieſe Unterhaͤndler 
begaben ſich, nachdem fie vom Fuͤrſten Bluͤ⸗ 
cher (am 25ſten) zu Laon Paälſſe erhalten 
hatten. in das Hoflager der drey Monarchen, 
nach Hagenau. Dleſe erthelitin (am zoſten) 
dem Graſen von Wallmoden, dem Grafen 
Capo d' Iſtrla, und dem General Kneſebeck 
den Auftrag, die Anträge der franzöſiſchen 
Abgeordneten zu vernehmen. Die Erklaͤrung, 
die fie ihnen (r. Jul.) im Nehmen ihrer Mo⸗ 
narchen ertheilten, beſtand darin, daß 1) die 
drey anweſenden Monarchen, ohne Zuziehung 
des vierten, ſich auf nichts entſcheldendes einlafs 
ſen koͤnnten; daß 2) Napoleon auſſer Stand 
geſetzt werden muͤſſe, Europa's Ruhe ferner 
zu ſtoͤren. Der großbritanniſche Miniſter, 
Lord Steward, der mit zu den Verhandlun⸗ 
gen gezogen wurde, verlangte Napoleons Aus- 
lieferung; Lafayette erklärte ihm jedoch ſeine 
Verwunderung, daß man der franzoͤſiſchen 
Natlon elne fo unedle Handlung zumuthen 
koͤnne. 8 a 


Napaı 
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Napoleon, der ſich, nach feiner, Entſagung, 
nach Malmatſon begeben hatte, arbeltete in 
der Stille daran, ſich durch eine mächtige 
Parthen wieder empoczuheben. Er that (27ſten 
San, ) der provlſoriſchen Reglerung den An⸗ 
trag, ihn zum Oberbefehlshaber der zur Vers 
theidigung der Haupiſtadt beſtimmten Krlegs⸗ 
macht zu ernennen; dieſe fand es jedoch nicht 
rathſam, den Marſchall Davouſt gegen ihn 
zu vertauſchen. Da die verbuͤndeten Monar⸗ 
chen auf ſeine Entfernung beſtanden, ſo ließ 
man ſich deswegen mit ihm in Unterhand⸗ 
lungen ein. Er verlangte, daß man ihm 
zwey Fregatten zu feiner Verfügung anweiſen 
mochte. Der Seeminiſter erhielt hierauf den 
Hefehl zur Ausruͤſtung derſelben, und dem 
General Becker uͤbertrug man es, fuͤr die 
Sicherheit ſeiner Reiſe zu ſorgen. Da er 
am 28ſten noch nicht abgereiſet war, fo wurde 
der Seemintſter und der Graf Boulay nach 
Malmaiſon geſchickt, um ihm, im Nahmen 
der proviſoriſchen Regierung, anzukuͤndigen, 
daß er ſogleich, mit allen Mitgliedern feiner 


Familie, ſich entfernen möchte, und er relſete 


am folgenden Tage ab. 

Am 2 8gſten waren in Paris noch einige 
Unruhen. Die zuruͤckkehrenden Soldaten und 
Galletti Weltg. aar Th, zr Bd. K die 
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die Föͤderlrten der Morftädte ließen Napoleon 
hochleben. Indeſſen erklärte die proviſoriſche 
Reglerung die Stade im Belagerungszuſtand. 
Nur die Zugaͤnge zu derſelben, nicht die 
Stadt ſelbſt, ſollten von den Linlentruppen 
vertheidigt werden. Den Befehl über dies 
ſelben uͤbernahmen Grouchy, Vandamme und 
Drouot. Die probpiſoriſche Regterung ſchickte 
abermahls (am z9ſten) Abgeordnete an die 
Oberbefehlshaber Wellington und Bluͤcher, 
um dieſelben aus dem Grunde, daß Bona⸗ 
parte, der Urheber dieſes Krieges, entfernt 
ſey, von der Hauptſtadt abzuhalten; ſie 
wurden aber abgewieſen. 1 


Davouſt hatte ſein Hauptquartier zu la 
Villette, am Outcgkanal. So guͤnſtig aber 
der Bericht der Abgeordneten, durch welche 
dle Kammern den Zuſtand und die Stim⸗ 
mung der Armee unterſuchen ließ, aus fiel, 
ſo ſank doch, als die Gefahr näher ruͤckte, 
als man den Kanonendonner in der Stadt 
vernahm, der Muth immer tlefer. Zwar 
wuchs, durch die Annäherung der Aemee, 
das Vertrauen der Anhaͤnger Bonaparte's 
ſo ſehr, daß ſie ihn noch immer hochleben 
ließen, daß fie die Ernennung Napoleons II 

durch⸗ 
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durch ſetzen wollten. Daher war am zoften 
die Verſammlung der Repraͤſentauten ſehr 
ſtürmiſch, weil eins ihrer Mitglieder, Malle⸗ 
ville, beſchuldigt wurde, in einer gedruckten 
Schrift auf die Zurüuͤckberufung der baur⸗ 
boniſchen Prinzen angetragen zu haben. Dies 
fer widerſetzten ſich beſonders die Generale, 
die, in einer beſondern Zuſch ft an die Kam⸗ 
mer der Repräſentanten erklaͤtten, daß dle 
bourboniſche Regierung den Untergang der 
Armee herbeyfuͤhren wuͤrde. Zugleich wurde 
Napoleons Abſchted von derſelben (vom 
zoſten Jun.) an alle Seb nen ange⸗ 
heftet. 


Davouſt ſchrieb Cr. Jul.) au Bluͤcher 
und Wellington: er wundre ſich gar ſehr 
Iber dle Fortſetzung des Krieges, da die 
Urſache deſſelben nicht mehr ſtatt fände, 


Wellington antwortete demfelben: erſt müßs 


ten die Bedingungen des Stillſtandes, und 
die darauf folgende Stellung der ſranzoͤſiſchen 
Armee, genauer beſtimmt werden. Bluͤcher 
führte an: doß ja Napoleon blos zum Vor⸗ 
theile feines Sohnes entſagt habe; zugleich 
machte er auf die Gefahr aufmerkſam, wels 
che die Behandlung der erbitterten Soldaten 
5 K 2 8 
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der Hauptſtadt zuzlehen koͤnne; ob er (Daß 
vouſt) die Verwuͤſtung von Parks eben fo, 
wle die von Hamburg, auf ſich laden wolle? 


Davouſt wollte oder konnte dle Verthei⸗ 
digung von Paris, deſſen Zugänge den Vers 
buͤndeten jetzt offen ſtanden; nicht hartnäckig 
fortſetzen. Von 50 Generalen erklärten fie 
48 für unmöglich. Während die leichtänni⸗ 
gen Pariſer, auf die großmuͤthlge Behandlung 
der Sieger rechnend, ſich ihren gewöhnlichen 
Vergnuͤgungen uͤberlteßen, und die Staats⸗ 
papiere einen größern Werth erhielten, ſtieg 
die Verlegenheit in den beyden Kammern 
immer höher. Soult bat um ſeine Entlaſ⸗ 
ſung; Ney und Grouchy wurden verdaͤchtiger 
Abſichten beſchuldigt. Unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den fand es dle proviſoriſche Regierung rath⸗ 
ſam, durch Davouſt mit den Oberbefehlsha⸗ 
bern der Verbuͤndeten, wegen der Uebergabe 
der Stadt, (3. Jul.) einen Vergleich zu 
ſchlleßen. Diejenigen, die dieſen Auftrag 
erhielten, waren der Baron Bignon, Mini⸗ 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten, imglel⸗ 
chen Gulllemenot, und der Güaf Bondy, 
Praͤfert des Seine - Departements. Zur Unter- 
handlung mit denſelben ernannte Blücher den 

Ge⸗ 
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General von, Müfling, und Wellington den 
Oberſten Harvey. Die Punkte, die fie fefte 
ſetzten, waren folgende: 1) am Aten Jul. ſetzt 
ſich die franzoͤſiſche Armee in Bewegung, um 
ſich in Zeit von acht Tagen über die Loire 


zu begeben; Paris muß von ihr in drey Tas 


gen geraͤumt ſeyn; 2) am Morgen des ges 
dachten Tages werden St. Denis, St. Ouen, 
Clichy und Neilly, am sten der Montmartre, 
und am sten alle Barrieren, übergeben; 
3) dle zeithertgen Behörden ſetzen ihre Ges 
fääfte fort; 4) nur das Staatselgenthum, 
was auf den Krieg Bezug hat, eignen ſich 
die Verbündeten zu; z) alle diejenigen, die 
ſich jetzt in der Hauptſtadt befinden, ſollen 
auch fernerhin ihre Freyheitsrechte genleßen, 
und, weder in Hinſicht auf ihre Stelle, noch 


auf ihre politiſchen Neigungen, einer Unters 


ſuchung unterworfen werden. Dle franzoͤ⸗ 


ſiſche Armee, die jetzt in und um Paris ver⸗ 


ſammelt war, „belief ſich noch gegen 50,000 
Mana, und fie durfte, bey ihrem Abzuge, 


weiter nichts, als ihr Feldgeſchuͤtz und Feld⸗ 
geraͤthe, mitnehmen. So war alſo in weniger 


als drey Wochen der ganze Feldzug geendigt, 


und ſo ſchnell ſich Napoleon wieder auf 
den Thron geſchwungen hatte, eben ſo 


ſchnell 
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ſchnell mußte er von demſelben wieder her; 


abſtelgen. 


Noch nach der Uebergabe der Stadt boten 
Napoleons Anhaͤnger, die ihren Untergang 
vor Augen fahen, alles auf, um die Vollzie⸗ 
hung derſelben zu verhindern. Sle verſuch⸗ 
ten ihre Abſicht durch Unruhe zu erreichen; 
aber die 30.000 Mann ſtarke parlſer Natlo⸗ 
nalgarde, die aus angeſeſſenen, wohlhabenden 
Bürgern beſtand, erhielt die Ruhe. Die 
Kammer der Repraͤſentanten erklärte, als die 
Armee abzog, daß ihre und die Rechte der 
Nation ungekraͤnkt bleiben ſollten; ihre Er⸗ 
Märung wurde jedoch durch den Erfolg nicht 
gerechtfertigt, 


Am zten Jul. zogen die Preuſſen in den 
ſuͤdlichen, und die Engländer in den nötds 
lichen Theil von Parls ein, und beſetzten die 
Hauptplaͤtze. An eben dieſem Tage, Abends 
5 Uhr, machte Fouché, als Praͤſident der 


proviſoriſchen Reglerung, der Verſammlung 


der Repraͤſentanten bekannt, daß, nach der 
Erklärung der Miniſter und Generale der 
verbuͤndeten Monarchen, ihre Souveralne ſich 
gegen einander verbindlich gemacht hätten, 
den Koͤnig Ludwig XVIII wieder auf den 

fran; 
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franzöſiſchen Thron zu erheben, und daß der⸗ 
ſelbe morgen feinen Einzug halten werde. 
Die fremden Truppen, ſetzte er hinzu, hätten 
fo eben dle Tullerien, den Sitz der propifos 
riſchen Reglerung, befegt, und da dle Berath⸗ 
ſchlagungen derſelben nun nicht mehr ungehin⸗ 
dert gehalten werden könnten, fo glaubten die 
Mitglieder, fich trennen zu muͤſſen. Die proodh 
ſoriſche Regierung ließ hierauf durch Fouche dem 
Koͤnige Ludwig XVIII, der ſich zu St. Denis 
befand, ihre Aufloͤſung melden. Dem Bey 
ſplele derſelben folgte die Kammer der Pairs, 
während die Kammer der Repräſentanten Ihre 


Geſchafte noch fortſetzte. Als fie ſich aber 


am folgenden Tage (am Sten) wieder ver⸗ 
ſammeln wollte, verwehrte ihr Wache von 
der Nationalgarde den Eingang. Alles dies 
geſchah nicht auf Befehl der Preuſſen, die 
vielmehr das Anſehen der proviſoriſchen Re⸗ 


gierung noch in Schutz zu nehmen ſchienen; 


es war vielmehr eine Veranſtaltung von 
Fouchs, von welchem die Reglerungsgewalt 
zum Koͤnige überging. 


Dieſer zog am gten wieder in Paris ein. 
Von Gent, wo er ſich indeſſen aufgehalten 
hatte, erließ er ein Manifeft an dle franpds 

fie 
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ſiſche Natlon. In dleſem ruͤhmt er dle 

Vewelſe von Anhänglichkeit, die ihm die 

Franzoſen auf feiner Flucht gegeben; dagegen 
kuͤgt er die Treuloſigkeit der Armee. Er 

werde (ſo ſchließt er) nichts zum Nachthetle 

der Natlon unterzeichnen. Die Zahl derſe— 

nigen, die ſich zu Gent um ihn verfammels 

ten, war gar nicht groß. Unter ihnen bes 

fanden ſich der Kriegsminiſter Clarke, die 

Marſchaͤlle Marmont und Victor, der Gene⸗ 

ral Maiſon, imgleichen Chategubriant. Die 

ſogenannte koͤnigliche Armee belief ſich, die 
Hausttuppen mitgerechnet, nur auf 4000 
Mann. Von Gent retſete Ludwig XVIII 
(22. Jun.) über Mons nach Cambray, wels 
ches die Englander eingenommen hatten. In 
einer Proclamatkon, die er von hier aus (2gſten 
Jun.) an die Franzoſen ergehen ließ, ſagte 
er: „Ich erlaubte keinem Prinzen meiner 
Familie, an die fremden Krieger ſich anzu⸗ 
ſchließen, und ich hemmte den Muth derje⸗ 
nigen, die ſich um mich verſammelte n.“ 
Seine Reglerung (kaͤhrt er welter fort) hätte 
vielleicht Fehler begangen; aber die Beſitzer 
der Natlonalguͤter "wären ja durch die Vers 
faſſungeurkunde geſichert; es wurden ihm alle 
Franzoſen, dle ſich ſeiner Perſon und feiner 
Fami⸗ 


— 
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Familie nähern wollten, willkommen ſeyn, 
und er wurde aus feiner" Umgebung nur 
Diejentaen, deren Benehmen fuͤr Frankreich 
ein Gegenſtand des Schmerzes und fuͤr 
Europa des Abſcheues waͤren, verbannen. 
Von der Verzethung, die er allen angedeihen 


laſſe, muͤſſe er die Anſtifter und Theilnehmer 


der ſchrecktichen Verſchwoͤrung ausſchlleßen. 


Doch Ludwig XVIII, der jetzt gegen den 
Willen eines großen Theils der Natton, 
hauptſächlich auf Betrleb der Engländer, zw 
rückkehrte, fühlte es ſicherlich mehr als ein 
Mahl, daß er den Thron blos den fremden 
Heeren verdankte, daß ſeine Anordnungen, 
ſeine Beamten, "feine Verhaͤltniſſe fremden 
Generalen unterworfen waren. Selbſt der 
erſte Prinz vom Hauſe, der Herzog von Or⸗ 
leans, mißbilligte die Art, wie Ludwig XVIII 
zum Beſitze der Krone zurückgekehrt war. 
Mit den anfangs gegebenen Erklaͤrungen der 
verbuͤndeten Monarchen ſtand ſie allerdings 
im Wlderſpruche; dieſe hatten aber, wie fie 
ihnen entgegen handelten, gewiß wichtige Ur⸗ 
ſachen; wenlaſtens war es ſeit der Revolutlon 
ein ſeſtſtehender Grundſatz des engliſchen 

Winſſterums, keinem andern, als einem 
bot 
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bourbonſſchen Prinzen, den franzoͤſiſchen a 
zu goͤnnen. 


Ludwig XVIII zog in der Stille, und 
ohne Prunk, in die Hauptſtadt ein. Es 
waren ihm Abt hellungen der Natlonalgarde 
entgegen gegangen. Seinen Wagen umgaben 
die Haustruppen, und es ritten neben dems 
ſelben einige Marſchälle und Generale. Schon 
früher hatte ſich Ludwig bewogen gefunden, 
‚feinen, vertrauten Miniſter Blacas gegen den 
Fuͤrſten Talleprond zu vertauſchen. Dieſer 
beſtand auch auf dle Entfernung der Prinzen 
aus dem geheimen Rathe. Sein Verlangen 
blieb aber unerfuͤlt. Die Prinzen ſollten, 
gleich den Staatsminiſtern, den Sitzungen 
des geheimen Rathes, der ſich nur auf be⸗ 
ſondere V zranlaſſungen verſammelte, beywoh⸗ 
nen. Den Rath der dlriglrenden Miniſter, 
unter dem Vorſitze von Talleyrand, ſollten 
der Finanzmiviſter Louis, der Staatsſecretär 
Fouche, der Kriegsminifter Gouvlon St. Cyr, 
und der Herzog von Richelieu, als Staats: 
ſecretaͤr des koͤniglichen Hauſes, bilden; der 
letztere lehnte jedoch die ihm angetragene 
Stelle ab. b 


Indeſſen entſchled ſich Napoleons Schlck⸗ 
ſal. 
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ſal. Er reiſete (29. Jun.) mit zwölf Wagen 
von Malmatſon nach Rochefort, wohin der 
Weg von fremden Truppen noch nicht beſetzt 
war. Veelleicht hatte es Fouché, der bey 
dieſer Gelegenheit das melfie gewirkt zu ha⸗ 
ben ſcheint, abſichtlich fo eingerichtet, damit 
er der Gewalt der Engländer nicht entgehen 
moͤchte. Zu Rochefort fand er (3. Jul.) die 
zwey fuͤr ihn ausgerüſteten Fregatten. Der 
General Becker, der ihm bis an den Bord 
des Schiffes das Gelelt geben follte, ermun⸗ 
terte ihn, Wind und Ebbe zu benutzen; er 
machte auch, am sten, Abends ro Uhr, Ans 
ſtalten, zu Schiffe zu gehen. In ſelnem 
Gefolge befanden ſich Bertrand und felne 
Gattin, Savary u. a. Aber fett dem Ans 
fange des Juny wurde der Hafen von Roche 
fort von 11 engliſchen Schiffen beobachtet. 
Napoleon, dem ſie ſein Fernglas immer vor 
die Augen ſtellte, blieb daher ſo lange auf 
der Rhede, bis er ſich von der Unmdͤglichkeit, 
unbeobachtet zu entkommen, überzeugte. Er 
ſchickte hierauf (am fcten) einen Unterhänds 
ler an den Bord des engliſchen Kriegsſchiffes 
Bellerophons, und trug auf eine freye Fahrt fie 
feine zwey Fregatten an. Der Capltain Malt⸗ 
land geſtand hm aber weiter nichts, als 

Sicher 
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Sicherheit am engliſchen Bord zu. Bald 
hernach Cam krten und zten) erfuhr Na⸗ 
polron von ſeinem Bruder Joſeph dle Auf⸗ 
loͤſung der Kammern und Ludwigs Einzug. 
Da verſchwand die bisher gehegte Hoffnung, 
daß man ihn nach Paris zuruͤckrufen wuͤrde, 
und er kehrte mit ſelnem Gefolge und Ge⸗ 
päcke auf die Inſel Aix zuruck. In der 
darauf folgenden Nacht kamen zwey halbbe⸗ 
deckte Fahrzeuge von la Rochelle an. Napo⸗ 
leon wollte ſich auf denſelben einſchiffen, um 
mit ihnen, zur Nachtzeit, nach einem daͤniſchen 
Schiffe, das ihn in einer Entfernung von 
30 bis 40 Stunden erwartete, hinzuſchiffen; 
dle Frauen ſeines Gefolges ſcheuten ſich aber 
vor der Gefahr, die ihnen in einem kleinen, 
offenen Fahrzeuge Nahe, und e art 
5 
ent: faßte Nas len den Entſchluß, ſich 
den Englaͤn dern anzuvertrauen. Bertrand 
ſchrieb deswegen (13. Jul.) an den engliſchen 
Admiral Hotham, und bat um ſreyen Abzug 
nach Amerika. Auf die Verweigerung deſſel⸗ 
ben erklaͤrte Bertrand, daß ſich Napoleon 
unter den Schutz der engliſchen Geſetze bes 
gäbe. Er geſellte ſeinem Brlefe ein kurzes 
Schketzen an den Prinz Regenten, mit 
1 eben 
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eben dem Antrage, bey. Ohne dle Antwort 
zu erwarten, ſchlffte Cam 15ten) Napoleon, 
mit Parlementatreflagge, nach dem engliſchen 
Admtralsſchiffe hin. Es kamen ihm engliſche 
Boote entgegen. Napoleon fland in dem 
Wahne, ſein Schickſal haͤnge von dem Aus, 
ſpruche des brlttiſchen Volkes ab; aber die 
verbündeten Monarchen hatten ſchon früher, 
wegen einer gemeinſchaftlichen Verfugung über 
denfelben, eine Verabredung getroffen; fie 
hatten, gleich nach ihrer Ankunſt zu Paris, 
von der flanzöſiſchen Reglerung die Anſtalten 
zur Verhaftung Napoloens verlangt. Verge⸗ 
bens hatte alſo Napoleon die Stadt Roͤ⸗ 


ichtfort, und die beyden für ihn beſtimm⸗ 


ten Fregatten, mt ihm 2 Leuten 
beſetzt. a 1 
Diee Capltaln Maitland, deſſen Schiff 
den Exkatſer aufnahm, ſeegelte am folgenden 
Tage (am isten) nach Totbay ab, das er 
nach acht Tagen erreichte, und ging von da 
nach Plymouth. Hler umgaben (am 2 6ſten) 
den Bellerophon Tauſende von Booten, die 
mit Neugteripen angefuͤllt waren; aber auf 
jeder Seite des Bellerophon ſtand eln Krieger 
ſchiff, und jede Annäherung war untetſagt. 
Nach 
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Nach getroffener Ueberelnkunft mit den 
übrigen Maͤchten, wurde (am zoften) durch 
den Unter Staatsſecretair im Kriegsdeparte⸗ 
ment, Bunbury, und den Sohn des Kriegs⸗ 
miniſters, Wilhelm Bathurſt, dem Exkoiſer 
eröffnet, daß er, als Gefangener der verbins 
deten Mächte, jedoch unter unmittelbarer Auf⸗ 
ſicht der großbritanntſchen Reglerung, nach 
der Inſel St. Helena gebracht werden ſollte. 
Es duͤrften ihn vier von ſeinen Freunden 
(mit Ausnahme von Lallemand und Savary) 
und zwölf Diener begleiten. Napoleon zeigte 
keine Befremdung; indeſſen ſprach er doch, 
in einer drey Viertelſtunden anhaltenden Rede, 
nachdtuͤcklich, aber mit Ruhe, über das 
Verfahren, das ſich die engliſche Regierung 
gegen ihn erlaube. Dle Auſſicht Über fetne 
Abführung nach St. Helena übertrug man 
dem Admiral Cockburn, deſſen Floitenabthel⸗ 
lung aus dem Lintenſchiffe Northumberland 
und zehn andern, mit Truppen und Worraͤthen 
beladenen Schiffen, beſtand. Vor der Abfahrt 
(8. Aug.) wurden der General Bertrand u. a. 
von ihm entfernt. Napoleon hieß ſeit der 
Zelt der, General Bonaparte. Der engllſche 
Admiral erhlelt von feiner Regierung eine 
ſehr genaue Viſtimmung feines Verfahrens. 

Er 
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Er ſollte, fo lange Bonaparte ſich zu St. He⸗ 
lena befaͤnde, keinem fremden Schiffe erlau⸗ 
ben, ſich dieſer Inſel zu nähern. Im Octo⸗ 
ber langte Bonaparte gluͤcklich zu St Helena 
an. Da, einem zwiſchen den verbuͤndeten 
Monarchen geſchloſſenen Vertrage zufolge, 


ſeine Aufbewahrung der Sorgfalt der große 


britanniſchen Reglerung anvertraut iſt, ſo 
wird er den Aufenthalt zu St. Helena ſchwer⸗ 
lich verlaſſen koͤnnen. Dieſe Regterung hat 
für feine Wohnung ein in England verfer⸗ 
tigtes hoͤlzernes Haus, auf einer 2000 Fuß 
Über die Meeresflaͤche erhabenen Anhöhe, 
Longwood genannt, beſtimmt. Dieſes Haus, 
das ſich zwiſchen einem Felſen und elnem 
Abgrunde befindet, wird von vieiw Soldaten 
bewacht. Ein Dffteter begleitet Bonaparten 
auf feinen Spazlergaͤngen. Erſt vor kurzer 
Zelt (März 1816) hat die großbrttanntſch⸗ 
Regierung den Entſchluß gefaßt, ihn der ge— 
naueren Verwahrung einer Krlegsgefangen⸗ 
ſchaft zu unterwerfen. N 


Wenn Napoleon, der jetzt den großen 
Schauplatz der Welt verließ, auch nicht den 
großen Maͤnnern, im edlen Sinne diefer Be⸗ 
nennung, beygezaͤhlt werden kann, fo nimmt 

er 
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er doch unter den auſſerordentlichen Menſchen 
eine der erſten Stellen ein. Zu dem, was 
in einem der vorigen Theile *) von der Ge⸗ 
ſchichte feiner Bildung und Erhebung mitge⸗ 
thellt worden, wollen wir jetzt noch einiges 
hinzufuͤgen. Napoleons Vater Karl (zu 
Ajacclo 1745 geboten) hatte ſich der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, die er zu Rom erlernte, gewid⸗ 
met. Aus Llebe zum Vaterlande focht er, unter 
Paoli's Anſuͤhrung, für die F epheit deſſel⸗ 
ben. Sein Ohelm, ein Canonlcus, das Haupt 
der Familte, hielt ihn ab, ſich mit feinem 


Freunde Paoll von Corſica zu entfernen. Er 


ſtarb am 2ꝗſten Febr. 1785. Seine Gattin, 
Lätttla Ramolint, war wegen ihrer Schönheit 
beruͤhmt. Ihr Sohn Napoleon if, wie fein 
Geburtsſchein beweiſet, am ßten Febr. 1768 
gebohren. Napoleon verlegte feinen Geburts- 
tag, um den Urſprung ſeines Daſeyns in die 
Zeit der franzoͤſiſchen Herrſchaft zu verſetzen, 
auf das Jahr 1769. Den z5ten Ausuſt 
wählte er zu ſeinem Geburtstage, weil ders 
ſelbe von Ludwig XIII der Jungfrau Maria, 
als der Schutzpatronin Frankreichs, gewidmet 
aa und RER er gleichſam an ihre Stelle 

treten 
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treten wollte. Der General Marboeuf ſchickte 
ihn (1777) erſt nach Autun, zu ſelnem 
Vetter, dem Biſchof Marboeuf. Von hier 
kam er (1779) erſt nach Brienne. Er hatte 
beſtaͤndig einen Theil des Plutarchs bey ſich. 
Ganz vorzüglich zog Ihn die Geſchichte der 
Spartaner an, und er bemuͤhete fi ſich, latel⸗ 
ulſch zu ſprechen. Von Brlenne wurde er 
(22. Oct. 1784) in die Mulltalrſchule zu 
Paris verſetzt. Im Jahr 1788 ſtellte man 
ihn bey dem Attillerketegimente la Fere als 
Unterlieutenant an. Im Jahr 1789 folgte 


er dem General Paoli nach Corſica, und 


er nahm an dem Zuge, den der Contreadmi⸗ 
rat Truguet (Dec. 1792) von Ajaccſo aus 
gegen Sardinien vornahm, Anthell. Als 
Paoli, um den Maßregeln des Natlonal⸗ 
Convents nicht zu unterliegen, die Engländer 
nach Corſica gerufen hatte, wurde auch Na⸗ 
poleon mit ſeiner Familie verbannt. Sie 
flüchtete nach Marfeille , wo fie, zwar geach⸗ 
tet, im Hauſe der Familie Clary, in großer 
Duürſtigkett lebte. Der Conventsdeputirte Sa⸗ 
licetti, der den Bonaparte dem Director Barras 
ſo ſehr empfahl, daß er ihn wieder bey der 
Artillerie anſtellte, war fein Landsmann und 
eln Freund ſeiner Familie. Der Commiſſalr⸗ 
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Ordonnateur Chaulet war von Napoleons 
Eigenſchaften fo eingenommen, daß er feine 
fünfiige Groͤße prophezeyte. Als bey der 
Belagerung von Toulon Dammarlin, der, an 
der Stelle des erwarteten Generals Dus Theil, 
den Befehl uͤber die Artillerie führte, eine 
Wunde erhlelt, vertrauten ihm Barras und 
Freron, als dem aͤlteſten Artillerteofflcier, dies 
fen Befehl an. Du Theil, der ſich bald 
wieder entfernte, erhob ihn zum Batatllons⸗ 
Anführer. Bonaparte bewies bey mancher 


Gelegenheit Einſicht und Entſchloſſenheit. 


Man fand ſogar den Tadel, dem er das 
Verfahren der Generale unterwarf, gegruͤndet. 
Er zeigte ſich bey Toulons Erſtuͤrmung ſehr 
thaͤtig, und die Beſchuldigung, daß er an 
dem grauſamen Verfahren gegen die touloner 
Patricler Antheill genommen habe, iſt nicht 
erwleſen. Dugomtmer empfahl ihm dem Na⸗ 
tionalconvente, Dteſer übertrug ihm dle 
Kuͤſtenvertheidigung der Provence. Er war 
bey der Italienifhen Armee, die ſehr langſame 
Fortſchritte machte, angeſtellt, und er ſcheute 
ſich nicht, das Verfahren ihrer Clvil- und 
Mllitaſrbeamten laut zu tadeln. Robespler⸗ 
tes Sturz brachte ihn in große Gefahr. 


Sein Freund Sallcetti befreyte ihn jedoch 


aus 
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aus dem Gefaͤngniſſe, und verſchaffte ihm 
wieder eine Anſtellung. Dleſe verlohr er 
aber nebſt vielen andern Officleren, die, als 
Jacobiner, entlaſſen wurden. Der Utheber 
dieſer Verfügung war der ehemalige Artille⸗ 
rlecapitain Aubray, einer don den 73 Depu⸗ 
tirten, die nach Robesplerre's Sturz in Frey 
heit geſetzt wurden. Er war Mitglied des 
Wohlfahrtsausſchuſſes und Praͤſident der 
Milltalrcommiſſion. Bonaparte begab ſich 
hierauf nach Paris, um ſich wieder Vertrauen 
zu erwerben. Bey der Duͤrftigkeit, in wels 
cher er hier lebte, unterſtuͤtzten ihn verſchle⸗ 
dene Freunde. Er pflog damahls mit den 
Schauſplelern Louis, Dugazon, Talma u. a. 
Umgang. Vergebens bemuͤhete er ſich, von 
feinen Freunden unterſtützt, von Aubray eine 
neue Anſtellung zu erhalten. Er bat hierauf 
um die Erlaubniß, nach Conſtantinopel zu 
gehen, als Jean de Bry und Frere es dahin 
brachten, daß er (1794) zum Oberbefehls⸗ 
haber der Artillerie in Holland ernannt wur⸗ 
de; Barras war jedoch Urſache, daß ihm das 
Directorium den Oberbefehl Über den aus 
Terroriſten beſtehenden heiligen Phalanx ans 
vertraute. Dieſen uͤbte er (5. Oct. 1795) 
mit unbarmherziger Entſchloſſenheit aus. Er 
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wurde hlerauf zweyter General des Innern. 
Den Oberbefehl uͤber die italleniſche Armee, 
mit welcher er feine große Laufbahn eroͤffnete, 
verdankte er dem Wunſche des Directors 
Barras, der die Wittwe Beauharnois an⸗ 
bringen wollte. Eigentlich war Napoleons 
Nelgung auf die dreyzehnjaͤhrige Tochter der⸗ 
ſelben, dle nahmahlige Königin: Hortenſia, 
gerichtet; aber Barras brachte in elner Abends 
geſellſchaſt, in Bois de Boulogne, Napoleons 
Verbindung mit der Joſephine zur Richtig⸗ 
keit, und wenn auch Joſephine, gar nicht 


ſchoͤn, und Alter als Napoleon, feine Sinne 


lichkeit weniger feſfelte, for leiſtete ſie ihm 
doch, als feine treue Freundin und Rath⸗ 
geber in, die wichtigſten Dienſte. i 


Was war aber Napoleon, der jetzt feine 
Weltrolle ausſplelte, als Feldherr, als Herr⸗ 


ſcher, als Menſch? Napoleon war ein lange 


gluͤcklicher Feldherr, der mit einer befondern 
Geiſtesgegenwart und Entſchloſſenheit ausge⸗ 
ruͤſtet, und von jedem, auch dem unbarmher⸗ 
zigſten Mittel Gebrauch machend, die Fehler 
feiner Gegner vortrefflich zu benutzen wußte. 


Es dauerte lange, ehe man ihm ſeine takti⸗ 


ſchen Kuͤnſte ablernte, und wenn dem einſt 
ſo 
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fo ſiegreichen Napoleon das Krlegsgluͤck nicht 


mehr lächelte, ſo war das durch ſeinen Ueber⸗ 


muth erzeugte Ungluͤck in Spanten und Ruß 
land die vornehmſte Urſache. Als Regent 
hot er fein: Andenken durch viele neue Heer⸗ 
ſtraßen und Kanäle, durch die Verſchoͤnerung 
von Parts, durch die Befoͤrderung der Künfte 
und Wiſſenſchaften, verewigt. War nicht 
das ſeanzöſiſche Muſeum zu ſeiner Zeit das 
einzige feiner Art? Manufakturen und Fa⸗ 
briken ſuchte er mit großer Sorgfalt zu 
heben, und wenn er das Handelsgewerbe 
feiner Notlon niederdruͤckte, ſo war blos fein 
hartnaͤckiger Plan, die Englaͤnder in Noth 
zu verſetzen, daran Schuld. Was wuͤrde, 
wenn Napoleon in Frieden regleren konnte, 
aus dem franzoͤſiſchen Staate geworden ſeyn ? 


Daß Eitelkeit, Ruhmſucht einen Hauptzug 
in Napoleons Charakter ausmachen mußte, 
iſt ſehr begreiflich. Seiner Eitelkeit ſchmei⸗ 
chelte es, wenn Gelehrte den vornehmen Ur⸗ 
ſprung ſeiner Familte aus den entfernteſten 
Zelten herzulelten verſtanden, wenn er da, 
wo er hinkam, mit auſſerordentlichen Bewel⸗ 
ſen von Freude und Hochachtung aufgenom⸗ 
men wurde. Andere Menſchen hatten fuͤr 

ihn 
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ihn keinen andern Werth, als in fo fern ſie 
Werkzeuge feiner Leidenſchaften abzaben. Das 
her opferte er kaltbluͤtig Hunderttauſende von 
Prangzoſen feinen kriegeriſchen Unternehmungen 
auf; daher ließ er den Herzog von Enghien, 
und andere, die ihn wegen ſeiner Herrſchaft 
beſorgt machten, hinrichten. Wenn ihm (er⸗ 
zählt man) die Gegenvorſtellungen feiner 
Minifter nicht gefielen, ſo ſchloß er gewoͤhn, 
lich mit den Worten: „der Monarch allein 
iſt etwas; alle andere ſind Knechte; ich bin 
Herr von allem, und mir gehoͤrt ſowohl der 
letzte Mann, als der letzte Thaler!“ Daß 
ſein Zorn ſich ſehr furchtbar aͤuſſerte, bewei⸗ 
fen manche Handlungen deſſelben. Faſt ſcheint 
es gewiß, daß er Paris, wenn es die Ver⸗ 
buͤndeten aufnehmen wuͤrde, der Zerſtoͤrung 
preis geben wollte. Der Oberaufſeher des 
Pulvermagazins von Grenoble, ein Artillerie- 
Major, machte (5. April 1814) bekannt, 
daß ihm ein Oberſter den Beſehl gebracht 
habe, den Pulvervorrath in die Luft zu 
ſprengen. Der Kalſer Alexander belohnte 
ihn, well er dieſem Befehle keine Folge ge⸗ 
leiſtet hatte, mit einer Ordensdecoratlon. Mit 
dieſer Erzaͤhlung ſtimmt Napoleons ſpaͤtere 
Aeuſſerung, daß Paris für die verbuͤndeten 

Heere 
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Heere haͤtte ein Hoͤllenſchlund werden muͤſſen, 
überein. Erinnerte er ſich hierbey vieleicht 
des Schickſals von Moskau? Daß Napo⸗ 
leon, deſſen ganzer Sinn auf die Befrledi— 
gung ſeiner Ruhmſucht, auf dle denſelben 
ſchmeichelnden Unternehmungen gerichtet war, 
zur Unterhaltung mit den Weibern weder 
Zeit noch Nelgung hatte, das läßt ſich mit 
großer Wahrſcheinlich keit behaupten, und daher 
gehoͤren die meiſten Erzaͤhlungen von ſeinen 
Ausſchweifungen in der ſinnlichen Liebe zu den 
vielen Maͤhrchen, die man von ihm ver⸗ 
breitet. Bonaparte (ſo ſchildert ihn der 
Abbee de Pradt, vormahliger Erzbiſchof von 
Mecheln, der ſehr genau mit ihm bekannt 
war,) Bonaparte hatte einen umfaſſenden, 
auf ordentalifhe Welfe ſich aͤuſſernden Gelſt; 
zur Groͤße der Morgenlaͤnder ſich hinneigend, 
fiel er, im Widerſpruche mit ſich ſelbſt, Im» 
mer vom Großen auf das Kleine zuruck, und 


es war ihm nicht moͤglich, ſich auf der Mlt⸗ 


telſtraße zu erhalten. Mit bewunderns wuͤr⸗ 
digem Scharfſinn, mit feurlger Elnbildungs⸗ 
kraft, bildete er ſich bey jeder Eroͤrterung, 
auf dle er ſich einließ, neue Anſichten. Leb⸗ 
haft in ſeinen Ausdruͤcken, mahleriſch und 
poetiſch in ſeinen Wendungen, gab er, ſelbſt 

durch 
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durch Sonderbarkeit,, allem, was er ſprach, 
ein eignes Gewicht. Seine ſtets fremdartige 
Sprache hatte etwas Originelles. Sophiſtlſch, 
ſpltzfindig, abſprechend, von unbeſiegbaren 
Vorurtheilen beherrſcht, ſich noch mehr, als 
andere, täuſchend, hielt er die Wahrheit für 
Thorheit, und nur feine Einbildung für 
Wahrheit, ſtleß er gegen ſelue Umgebungen 
oͤfters nur Worte der Verachtung und Herab⸗ 
wuͤrdigung aus. Vom Welhrauch der Schmei⸗ 
cheley berauſcht, ſpielte er auf dem Throne 
eine Majeſtaͤt, in feinen Befehlen einen Gott. 
Durch die uͤberſpannte Einbildung von feinem 
Werthe, vornehmlich ſeit feiner zweyten Ver⸗ 
maͤhlung, war ſein Verſtand zerruͤttet, ſo daß 
er alles in falſchem Lichte erblickte. — Daß 
er, als ehemahliger, von den meiſten euro⸗ 
pälſchen Maͤchten anerkannter Kaiſer, als der 
Schwlegerſohn des Kaiſers von Oeſterreich, 
mit Schonung behandelt, und nur in einen 
Zuſtand, in welchem er nicht ſchaden kann, 
verſetzt wurde, das ließ ſich erwarten. Von 
feinen Verwandten war fein Schwager Mus 
rat der einzige, den man als einen Verbrecher 
behandelte. Deſſen Gemahlin lebt, unter 
oͤſterreichſchem Schutze, in Heimburg. Eben 
daſelbſt befindet ſich Napoleons Bruder Je⸗ 

rome, 
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rome, ehemahlliger Köulg von Weſtphalen. 
Joſeph und Ludwig lebten in Amerika. 
Luclan, der kenntnißreichere und geblldetere 
unter den Brüdern, ſelbſt poetiſcher Schriſt⸗ 
ſteller, der, wie man ſagt, ſich allen Aus- 
ſchwelfungen der Jugend preisgab, und zu 
den berüchtigten Septembriſirern gehörte, hat 
in den neuern Zelten manchen Beweis einer 
edlen Geſinnung gegeben. Er iſt nach Rom 
zurückgekehrt. Napoleons vornehmſiir Ge⸗ 
huͤlfe bey feinen kriegeriſchen Unternehmangen, 
Alexander Berthier, nahm eln trauriges Ende, 
indem er zu Bamberg, als eben eine ruſſi⸗ 
ſche Abtheilung durchzog, zum Fenſter hinaus⸗ 
ſtuͤrzte. 50 ee s 


Achter 


170 


Achter Abſchnitt. 


Wie Paris und das übrige Frankreich von den 
Verbündeten behandelt wurde. Die entwendeten 
Kunſtſchatze kebren an den erſten Ort ihrer 
Beſtimmung zurück. Bedingungen des ziventen 
pariſer Friedens. Nebenbedingungen deſſelben. 
Jetziger Zuſtand des franzoͤſiſchen Reichs Labe⸗ 
doyere, Ney, Lavalette. Enmſchränkung der 
Amneſtie. Verfolgungen im ſuͤdlichen Frankreich. 


Wie die Verbuͤndeten Paris zum erſtenmahl 
einnahmen, wurde es von ihnen ſichtbar 
geſchont. Jetzt behandelte man es aber mit 
weniger Ruͤckſicht. Die Verbündeten beſetzten 
nicht allein den Montmartre und andere feſte 
Punkte; fie legten auch einen betraͤchtlick en 
Theil ihrer Truppen in die Stadt ſelbſt, und 
den Bewohnern derſelben war dieſe Einquar⸗ 
tierungslaft um fo druͤckender, je weniger fie 
fie noch gefühlt hatten. Die verbündeten 
Monarchen ordneten (3. Aug.) in Paris 

“einen 
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einen Berwaltungerath an, ber aus vier von 
ihren Miniſtern beſtand, und fein Gefchäft 
bis zu Ende dieſes Monats fortſetzte. Bluͤ⸗ 
cher hatte in den von feinen Preuſſen beſetz⸗ 
ten Bezirken Verwaltungscommiſſionen an⸗ 
geordnet, welche die Lieferungen fuͤr ſeine 
Armee beſorgen mußten, und dieſe wurden 
zwar mit Strenge, aber doch immer mit 
Schonung, eingetrieben. Der Stadt Paris 
legte man eine Kriegsſteuer von 100 Millios 
nen Franken auf. Sie war beſtimmt, um 
für die Koſten des verurſachten Krlegsauf⸗ 
wandes zu entſchaͤdigen. Nachdem jedoch nur 
ein Theil dieſer Summe bezahlt worden, 
brachten es die franzoͤſiſchen Miniſter durch 
ihre Vorſtellungen dahin, daß der Ueberreſt 
zu der allgemeinen Kriegsſteuer des ganzen 
Reiches geſchlagen wurde. 


Bey der erſten Einnahme von Paris 
waren alle Slegesdenkmaͤhler, die Napoleon 
hatte errichten laſſen, als die Slegesſaͤule, 
die Bruͤcken von Jena und Auſterlitz, vers, 
ſchont geblieben, und die ſtolzen franzoͤſiſchen 
Keleger bildeten ſich wohl gar ein, daß fie 
nicht beſiegt, ſondern verrathen worden, Um 
ſie nun auf ihre Demuͤthigung hinzufuͤhren, 
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ordnete Bluͤcher die Sprengung der Bruͤckt 
von Jena an. Schon waren alle Anſtakten 
dazu gemacht, als der Kaiſer Alexanber die 
Ausführung verhinderte. Die Brucke bekam 
einen andern Nahmen. Zugleich erhielten 
aber alle öffentlichen Platze, Gebaͤude und 
Brücken wleder die Benennungen, die fie vor 
der Revolution geführt hatten. 


Jetzt wurden auch die Kunſtwerke, die 
Napoleon aus fremden Ländern. mitgenom⸗ 
men hatte, dem franzoͤſiſchen Muſeum nicht 
ferner uͤberlaſſen. Bluͤcher war der erſte, 
der die ſeinem Koͤnige entwendeten in An⸗ 
ſpruch nahm. Seinem Beyſpiele folgten 
auch die uͤbrigen Oberfeldherren und die 
Miniſter, und nun kehrten alle Kunſtſchaͤtze 
nach den Orten, denen fie früher, zur Zierde 
gedlent hatten, zurück. 


Während daß Frankreich von mehr als 
800,000 Mann fremder Krieger beſetzt war, 
mußte ſich das franzoͤſiſche Heer hinter der 
Lotre, das durch manche Abtheilung BIS über 
60,000 Streiter angewachſen war, und einige 
100 Kanonen in ſeiner Gewalt hatte, dem 
Schickſal unterwerfen, unter der Aufſicht des 
Marſchalls Macdonald, aufgeloͤſet zu werden. 

Die 


173 


Die Bildung einer neuen Armee, welcher 
das bourboniſche Haus ſein Vertrauen wids 
men koͤnnte, machte langſame Fortſchritte. 
Theils gab es zu wenige Soldaten, welche 
den angebotenen Dienſt annahmen, thells 
fehlte es an dem zur Ausruͤſtung noͤthigen 
Gelde. Auſſer der ziemlich zahlreichen Garde, 
find nur noch wenige Regimenter vollzaͤhlig. 


Der König von Frankreich bedarf aber 
auch keiner großen Kriegsmacht, da ſein' 
Thron, noch einige Jahre hindurch, von 
einem fremden Heere geſchüͤtzt wird. Bey 
einem: menen Friedensvertrage, da die verbuüͤn⸗ 
deten Mächte mit dem Könige Ludwig XVIII, 
als Oberhaupt der franzoͤſtſchen Nation, mit 
welcher fie, Napoleons wegen, Krieg geführt 
hatten, Frieden ſchloſſen, waren die vornehm 
ſten Gegenſtaͤnde ihrer Aufmerkſamkelt: 1) eine 
hinreichende Entſchaͤditgung fuͤr den verurſach⸗ 
ten Kriegsaufwand, und 2) elne Gewaͤhrſchaft 
fuͤr die künftige Ruhe von Europa. Dle 
Staatsmaͤnner, welchen die verbuͤndeten Mo⸗ 
narchen die Berichtigung dieſes Vertrages 
auftrugen, waren: Metternich und Weſſen⸗ 
berg, Caſtlereagh und Wellington, Harden 
berg und Humboldt, Raſumowsky und Reſſil⸗ 

code, 
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rode, an deſſen Stelle in der Folge Capo 
d'Iſtria trat. Herr von Gentz war derje⸗ 
nige, der alle Protocolle, Noten und Vers 
träge abfaßte. Die Bevollmächtigten vers 
fammelten fih, vom Auguſt an, täglich in 
der Wohnung des Lords Caſtlereagh. 


Das Publlcum ſchmeichelte ſich mit dem 
Wahne, daß die verbuͤndeten Monarchen von 
dem franzoͤſiſchen Reiche die Lander, die ches 
mahls mit dem deutſchen Staate in Werdine 
dung ſtanden, als Elſaß und Lothringen, ſich 
wieder koͤnnten abtreten laſſen; da jedoch 
Großbritannien und Rußland ihren; Anſpruͤ⸗ 
chen auf Gebletsvergroͤßerungen enifagten, fo 
mußten Oeſterreich und Preuſſen ihre Forde⸗ 
rungen gleichfalls einſchraͤnken. Auch haͤtte die 
Natlon die Abtretung ganzer Provinzen dem 
bourboniſchen Haufe nie verziehen; fie wäre 
ſicher die Veranlaſſung eines neuen Krieges 
geweſen. Die Monarchen von Oeſterreich und 
Preuſſen verlangten, wie man ſagt, elnen 
Theil von Unterelſaß, nebſt der weißenburger 
Linte, imgleichen Landau, Bitſch, Saarlouis u. a. 


Sie trugen auf 1200 Milllonen Kriegskoſten 


an. Wellington ſtimmte jedoch nicht mit 
ihnen überein, und der Kaiſer Alexander be 
ſtand 
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ſtand darauf, daß Frankreich keinen bedeuten 
ten Theil feines Gebiets verlieren ſollte. 
Oeſterreich und Preußen entwarfen hierauf 
gemaͤßigtere Bedingungen, welche die mit 
ihnen verbundenen Mächte genehmigten. Lud⸗ 
wig XVII uͤbertrug es dem Fuͤrſten Talleys 
rand, dem Herzog von Dalberg, und dem 
Itnanzminiſter Louls, ſich den Hauptentwurf 
des Friedensvertrages, aus welchem in der 
Folge blos die Abtretung der Stadt Condé 
weggeblleben iſt, mittheilen zu laſſen. Dieſe 
überreichten am folgenden Tage (20. Sept.) 
eine ſehr ausführliche Note, in welcher fie 
den Entwurf nicht ernſtllch ablehnten, aber 
blos eine Contribution zugeſtanden. Die 
verbuͤndeten Monarchen haͤtten ja, wie fie 
ſagten, gegen Napoleon, und nicht gegen 
Frankreich, die Waffen ergriffen. Hierauf 
antworteten die Miniſter der verbuͤndeten 
Monarchen: dleſer Krleg waͤre auch gegen 
Napoleons Anhänger, und folglich gegen alle 
Franzoſen, die auf dem Marsfelde ihm ges 
huldigt hätten, geführt worden, und man 
kundige daher dem ftanzoͤſiſchen Reiche, in 
ſokern es die Bedingungen der verbuͤndeten 
Monarchen anzunehmen ſich weigere, die 
Vortſetzung des Krieges an. Doch ehe dleſe 
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wort anlangen konnte, erklärten Ludwigs XVIII 
Miniſter (21. Sept.), daß ſie ſich der Des 
ſorgung der Staatsgeſchaͤfte nicht fänger uns 
terzi⸗hen könnten, und Ludwig XVIII wollte 
die Entſcheldung dieſer Sache den geſetzge⸗ 
benden Kammern uͤberlaſſen. 


* 14 ‘ . \ 5 

„Die verbͤndeten Monarchen zeigten hier⸗ 
auf ihre feſte Entſchloſſenhelt, von den ger 
machten Bedingungen nicht abzugehen. Der 
Kaiſer Alexander hielt mit dem Koͤnige, und 
den bourbontſchen Prinzen, oͤftere Unterre⸗ 
dungen. Talleyrand, Fouché, und die uͤbri⸗ 
gen Glleder des talleyrandſchen Miniſterlums, 
erhielten ihre Entlaſſung. Der Herzog von 
Richelieu, der ſeit der Revolution in Ruß⸗ 
land gelebt hatte, und des Katſers Alexander 
Vertrauen beſaß, wurde Cam zaften) zum 
Präfidenten des geheimen Raths und Mini⸗ 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. 
Der Herzog von Feltre (Clarke) bekam dle 
Aufſicht uber den Kriegsſtaat. Indeſſen war 


der Abmarſch der öͤſterreichiſchen Grenadler⸗ 
Corps und der preuſſiſchen Garde noch vers 
ſchoben worden; es rückten ſtarke preuſſiſche 
Abtheilungen der Hauptſtadt naͤher, und 


Blücher verlegte ſeln Hauptquartier nach 
{ J RB 
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Werſallles. Indeſſen relſeten die verbuͤndeten 
Monarchen von Paris ab. 


Ludwigs XVIII neuer erſter, dielglrender 
Miniſter Richelleu ging, wie es ſchelnt, von 
dem Gtundſatze aus, daß eine fortgeſetzte 
Verweigerung der Bedingungen der Verbüun⸗ 
deten welter keine Wirkung hervorbringen 


koͤnnte, als Frankreichs Drangſale zu verläns 


gern und zu vergrößern. Er verhlelt ſich 
daher blos nachgebend; auch wohnte er den 
Zuſammenkuͤnften der Miniſter nur ſelten bey. 
Ein Staatsrath bekam von ihm den Auftrag, 
an der Berichtigung des Hauptvertrages und 
der Nebenvertraͤge, Theil zu nehmen. Der 
großen Mühe, die fie erforderte, widmeten 
beſonders Caſtlereag) und Humboldt ihre 
Thaͤtigkelt. So erſchlen denn endlich (2often 
November) nach vier Monaten, der Tag 
der Unterzeichnung. 


Die Hauptbedingungen des Frledensver⸗ 
trages ſind: Frankreich tritt 1) alles dasjes 
nige, was es vor dem zoſten April 1792 
nicht beſeſſen hat, wieder ab; 2) bezahlt es 
in Zelt von fünf Jahren eine Contributlon von 
700 Milllonen Franken; 3) raͤumt es den vere 
buͤndeten Mächten eine Relhe von 17 Graͤnz⸗ 

Galletti Weltg. aer Th. ar Bd. M Nfeſtun⸗ 


178 
feſtungen, bis zur voͤlllgen Entrichtung der 
Contributlon, ein, und 4) unterhält es fo 
lange eln 150,00 Mann ſtarkes Heer der 
verbuͤndeten Monarchen. Zu dieſem ſtellen 
die vier großen Maͤchte, jede 30,000 Mann, 
Bayern 10,000 , Wirtemberg, Baden, Sach⸗ 
len, Daͤnemark, here 500 Mann. 
* N erb 
Durch ie welche Ne 
deten Mächte theils mit dem „Könige, von 
Frankreich, theils unter ſich, ſchloſſen, wurden 
manche Punkte des Hauptvertrages genauer 
aus einander geſetzt. Einer derſelben be⸗ 
ſtimmte die Linie, welche die Truppen der 
verbündeten Monarchen, in dem Departement 
der Meerenge von Calals, des Norden, der 
Ardennen, der Maas, der Moſel, des Nie⸗ 
ders und Obertrheins, beſetzen ſollten. Es 
wurde zugleich die Stärke der Beſatzung, die 
der Koͤnig von Frankreich in den, den Ver⸗ 
buͤndeten nicht eingeräumten Feſtungen untere 
halten ſollte, z. B. für jede der drey Feſtun, 
gen Lille, Metz und Straßburg, 3000 Mann, 
feſtgeſetzt. Ein anderer Nebenvertrag bes 
ffimme die Abtragung der Contribution. Dieſe 
ſollte, fuͤnf Jahre hindurch, von Tag zu Tag, 
in Schemen von abe Thelen e 
4 Dleſe 
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Dleſe Contributlon vertheilten die verbuͤn 
deten Mächte folgendermaßen. Fir neuanzu⸗ 
legende Feſtungen wurden 1375 Millionen 
beſtimmt. Von, dieſen ſollte der König der 
Niederlande 60, der König von Preuſſen 20, 
Bayern, oder jeder andere Beſitzer des Lande 
ſtriches zwiſchen dem Rhein und der preuffls 
ſchen Graͤnze 15, Spanlen 75, Sardinien 
10 Mill. bekommen. Fuͤr Maynz wurden 5, 
fuͤr eine neue Bundesfeſtung am Oberrheln 
20 Mill. ausgesetzt. Von den uͤbrigblelben⸗ 
den ze Mil. thellte man Spanten Gr 
Portliga 2% ‚Dänemark ad, der Schwein 
3 Mill. zu. Von den 33 Mitlesen, die 
nun noch nicht vertheilt waren, ſollte die 
wellingtonſche und die bluͤcherſche Armee, jede 
25 Mill., voraus bekommen, und nun machte 
man aus den noch vorhandenen 500 Mill. 
fuͤnf Theile, dle Oeſterreich, Rußland, Groß 
Beitannien, Preuſſen, und die übrigen kleinen 
Mächte, erhalten ſollten. Die Köntge von 
Sardinien und von den Niederlanden wurden 
von dteſer Thellung ausgeſchloſſen, well ſie 
Lund bekommen batten. 


Wegen der Vertheilung des von Frank⸗ 
reich abgetretenen Gebletes hatten die ver⸗ 
Ma buͤnde⸗ 
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buͤndeten Monarchen ſchon früher (3. Nov.) 
eine beſondere Verabredung geſchloſſen. Die⸗ 
fer zufolge erhielt 1) Oeſterreich: den abgen 
tretenen Theil vom Niederrhein und dle 
Feſtung Landau; 2) Preuſſen: die Abtre⸗ 
tungen in den Departementen der Saar und 
der Moſel, nebſt Sagrlouts; 3), ber Canton 
Genf: Verſolx und eln Theil des Ländchens 


Gex; 4) Sardinien: den noch bey Frankreich 


gebliebenen Theil von Savoyen, bis auf den 
Bezirk von St. Julien, den Genf erhielt; 
5) die Niederlande: die ‚ehemaligen Zuges 
hoͤrungen von Belgien, Luͤttich, Bouillon, 
nebſt den Feſtungen Philippeville und Mas 
rienburg. 


Durch einen zwey Tage hernach (ten 
November) zwiſchen Großbritannlen und 
Oeſterreich geſchloſſenen Vertrag, dem Ruß⸗ 
land beytrat, wurden die ſieben joniſchen In⸗ 
ſeln für; einen Freyſtaat erklart. Dleſer 


ſollte jedoch unter dem unmittelbaren ‚und, 


aus ſchließlichen Schutze von Großbritannien, 
dem er ſelne Befreyung zu danken hätte, 
ſtehen, und dieſe Macht das Recht haben, 
alle Feſtungen und Staͤdte mit Beſatzungen 
zu verſehen, um uber das Krlegsvolk des 

Frey 
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Freyſtaates den Oberbefehl zu fuͤhren. So 


vergroͤßerte England feine Seehertſchaft im 
mittellaͤndiſchen Meere, indem es zu Maltha 


auch noch die jonlſchen Inſeln hinzufaͤgte. 


Der franzöſiſche Staat, der durch den 
zweyten parifer Vertrag wieder etwas von 


feinem Geblete verlohren hat, übertrifft jedoch 
noch immer dle Gräfe des Reiches, welches 


Ludwig XVI vor der Revolutlon beheerſchte. 
Es iſt zu dieſem 1) Avignon und Venaiſſin, 
2) das Gebiet der Stadt Muͤhlhauſen im 
Sundgau, 3) das, was die deutſchen Fürſten 


in Elfaß und Lothringen beſaßen, und 4) das 
Elgenthum der katholiſchen Geiſtlichkeit und der 
Rltterorden in Elſaß, zuſammen 168 Quadrat⸗ 


Mellen, mit 500 000 Einwohnern, hinzuge⸗ 


kommen. Der Flaͤcheninhalt deſſelben beläuft 
ſich daher auf 10,200 Quadratmeilen, und 


die Volksmenge wird, neuen Angaben zuſolge, 
auf 29, 00, angegeben. Vor der Revo; 


lution berechnete man ſie nur zu 25 bis 


26 Millionen. Wenn ſie alſo jetzt, nach 


elner Aufopferung von fo vielen Hundert; 
tauſenden junger Leute, größer erſcheint, 
ſo muß jene Rechnung nicht zuverlaͤſſig 
geweſen ſeyn, oder die Aufhebung der 
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Kloͤſter und des Lehusweſens hat auf Frank, 
reichs Volksreichthum — e Ein 
ur gehabt. 


Frankreich kann; wenn es mit Klugheit 
regiert wird, auch in Zukunft eine der erſten 
Stellen unter den großen Maͤchten in Europa 
behaupten. Jetzt koͤmmt es nur darauf an, 
ob ſich eine ſolche Regierung von dem bour⸗ 
bontſchen Haufe erwarten laßt; ob der Geift 
derſelben der ſeit einem Vlertelsſahrhundert 
gebildeten Denkart der Franzoſen ſich an⸗ 
ſchmiegen wird? So wee einſt die republi⸗ 
kaniſche Verfaſſung Frankreichs, durch die 
Hinrichtung und Verbannung der Koͤnigs⸗ 
und Adelsfreunde, befeſtigt wurde, ſo ergreift 
man jetzt aͤhnliche Maßregeln, um diejenigen 
zu entfernen, die dem jetzigen Regterungs⸗ 
Syſtem entgegen arbeiten koͤnnten. Unter die 
Reihe derſelben treten zuerſt dlejenigen, dle 
ſich gegen den Koͤnig als offenbare Verraͤther 
gezeigt haben. Der Oberſte Labedoyere, der 
erſte, der mit feinem Regimente zu Vona⸗ 
parte überging,“) wurde zuerſt (19. Aug.), 
. n eines Kriegsgerſchtes zufolge, 
el 75 uſchoß 
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erſchoſſen. An eben dlefem Tage brachte 
man den Marſchall Ney in das Geſaͤngniß 
der Conciergerie. Michael Ney, gebohren 
zu Saarlouis (10. Febr. 1769), iner der 
ausgezeichnetſten Feldherren Napoleons, wurde, 
als Pair von Frankreich, vor ein Krlegsge⸗ 
richt geſtellt, welches die Marſchaͤlle Maſſena, 
Jourdan, Augereau, Mortier, und die Ger 
nerale Claparede, Villette und Gazan, blides 
ten; er weigerte ſich jedoch (9. Nov.) ſtand 
haft, auf die ihm vorgelegten Fragen zu 
antworten, und das Gtricht erklärte, durch 
fuͤnf Stimmen gegen zwey, daß es die Ur⸗ 
ſachen ſelner Weigerung gegruͤndet fände. 
Der Kammer der Pairs überbrachten hier 
auf (am rıten) ſämmtliche Miniſter Lud 
wigs XVIII eine koͤnigliche Verordnung, nach 
welcher ſie den Marſchall Ney, der des Hoch, 
verrathes und der verletzten Sicherheit des 
Staates, ſich ſchuldig gemacht habe, vor Bi 
in ztehen Toll 


Vor der Fun der Pairs fagte nun 
Ney aus: daß er bis zum raten März ernſt⸗ 
lich geſinnt geweſen ſey, die Sache des Kön 
nigs zu vertheldigen, daß er Bonaparten für 
einen Thor gehalten, und geaͤuſſert habe, er 

ver 
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verdiene in einem elſernen Kaſich herumge⸗ 
fuhrt zu werden; aber zu Auxonne fanden 
ſich (wie er welter ſagte) Unterhändler von 
Bonaparte bey ihm ein, und ſtellten ihm deſ⸗ 
ſen Sache von einer andern Seite vor; 
er, der, dem Vorgeben Bonaparte's, daß 
die auswärtigen Mächte mit ihm einverftany 
den wären, trauend, einen ‚Bürgerkrieg vers 
meiden wollte, auf den dle Kraͤnkungen, die 
ſeine Gattin von den Damen des Hofes er⸗ 
fuhr, immer ſtäͤrker wirkten, entſchloß ſich, 
zu Bonaparten uͤberzugehen. Schon früher 
hatte Bonaparte, in ſeinem Nahmen, einen 
Aufruf an die Armee bekannt machen laſſen; 
dieſen ließ Ney am aten, Nachmittags, 
nachdem er am 13ten, Vormittags, mit ſei⸗ 
nen Offleleren noch fuͤr den Koͤnig geſprochen 
hatte, zu Lonssles Saulnler, den Soldaten 
vorleſen. Am Vormittage des aıflen, an 
welchem Ney nach dem Pallaſte Luxemburg 
gebracht wurde, begannen die öffentlichen 
Verhandlungen feines Proceſſes. Das Urs 
thell, für welches, von 161 Stimmen, ſich 
139 erklärt hatten, ſprach der Kanzler von 
Frankreich, d'Ambray, aus. Ney hoͤrte es 
mit der Ruhe an, dle ſich von einem ſo er⸗ 
fahrnen Krieger erwarten ließ. Seine Hin⸗ 

rich 


— —— —4—ͤ—— —— —ꝛůp —„—V ——— — 


183 


richtung erfolgte (7. Dec.) nicht weilt vom 
Pallaſte von Luxemburg, am Eingange der 
i zur Sternwarte fuͤhrenden Alle.. 


Am 2offen Nov. begann das gerichtliche 
PER gegen den geweſenen General; Poſt⸗ 
director Lavalette. Dleſer halte ſchon am 
Morgen des zoſten Marz, acht Stunden vor 
Bonaparte’ Ankunft zu Parts, von dem 
Amte eines General; Poſtdlkectots, das er 
unter dieſem verwaltete, eigenmächtig wieder 
Beſitz genommen, feinem Vorgänger, der dem 
Könige folgen wollte, Poſtpferde verweigert, 
die Verſendung der Zeitungen, in weſchen 
Ludwig XVIII feine Entfernung bekannt 
machte, gehemmt, und dem Bonaparte einen 
Courier nach Fontalnebleau entgegengeſchickt. 
Er ward von dem Gerichtshofe zum Tode 
verurthellt; aber es gelang (Dec.) ſelner 
Gemahlin, feine Stelle im Gefangniſſe eins 
zunehmen, und feine, Flucht aus Frankreich 
wurde durch einige engliſche Offtaete be. 
foͤrdert. * 


Die toͤnigliche Wetkethung vos die Am⸗ 
Nets follte noch mehreren andern, die; an 
Bonaparte's Rückkehr auf den Thron einen 
thaͤtigen Anthell genommen hatten, nicht zu 
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ſtatten kommen. Nachdem nun in der Kam⸗ 
mer der Deputirten, auf Veranſtaltung der 
Minlſter, lange berathſchlagt worden, wurden 
(8. Dec.) dle Brüder Lallemand, Drouet 
d' Erlon, Drouot, Lefebvre - Desnouettes, 
Grouchy, Clanzel, Bertrand u. a. für ſolche 
erklart, die verhaftet, und vor eln Krlegsge 
richt ihrer Milltalrdiviſton geſtellt werden 
ſollten. Das Schlckſal der Landesverwelſung 
traf Soult, Ercelmanns, Baſſano (Maret), 
Thlbeaudeau, Carnot, Vandamme, Lobau 
(Mouton), Karel, Plre, Varrére, Regnault 
de St. Jean d'Angely, Arighi (Padua), 
Hulln Ton. Fouche, toͤniglicher Geſandter 
am Hoſe zu Dresden, erhlelt feine Ents 
ld: f bidde enn 
Wenn Hier dlejenigen, 145 an Ludwig Kyin 
Verrat aucgeubt hatten, entfernt werden ſoll. 
ten, ſo unterwarf man dleſem Schlckſale all; 
möhlig auch ale „diejehlgen,, die für Lud⸗ 
wigs XVI Tod geſtimmt hatten. Jetzt be⸗ 
fürchten aber manche Beſitzer von ehemahllgen 
Domalnen, von geiſtlichen und adelihen Guͤ⸗ 
tern otelleicht nicht mit Unrecht, daß man 
einen Vorwand finden mochte, ihnen das 
r ſtreltig zu machen. Ihre 
Des 
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Beſorgniſſe vergrößern dle e im ei 
lichen BE g br 
yo I. 9 t Iy+ 1 „ 99 
Hier, wo dle bourboniſche Regierung — 
das katholiſche Glaubensſyſtem die eifeigſten 
Verehrer hat, hier fand gegen dle Prote⸗ 
ſtanten, und dle ſogenannten Bonapartlſten, 
eine ſchreckliche Verfolgung ſtatt. Zu Toulon 
waren, ſchon im Auguſt, auf 800 Perſonen 
verhaftet. Man bedlente ſich der von der 
Revolution her bekannten Marſeiller⸗Schaa⸗ 
ren, um die Beſitzer der Domalnen vor di: 
Behoͤrde zu ſchleppen, wo ein Notar berelt 
ſtand, ihre Erklärung der Wiederabtretung zu 
vollziehen. Da galt kein Gefetz, kein koͤnigli⸗ 
cher Befehl, keine Verordnung eines „Mini 
ſters. Alles ſtand unter der Leltung einer 
geheimen Geſell Taft, die, unter dem Vorſitze 
eines Fayancehaͤndlers und eines Sattlert, 
fi ‚fürs eine koͤulgliche Commiſſion ausgab, 
die nach Willkuͤhr verfuhr, und die Haͤuſer 
der Fllehenden int Soldaten beſetzte. Die. 
ſes Verfahren fand in der ganzen amllegen, 
den Gegend ſtatt. Zu Nismes wurden ſchon 
zu Anfange des July Hanſer der Proteſtan⸗ 
ten abgebrannt, und Cam goten) faſt alle 
roteſtaneiſchen Gefangenen ermordet. Diese 
Ver⸗ 
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brechen beging eine angebliche Nationalgarde, 
die aus Boͤſewichtern zuſammengeſetzt war. 
Der Anführer derſelben, ein Straßenfeger, 
hatte allein 14 Proteſtanten ermordet. Dieſe 
Gewaltthärlgketten dauerten den ganzen Dior 
nat hindurch fort, und die Zahl der Ermor, 
deten beltef ſich auf hundert. Auch ſpaͤterhin 
war die echte Nattonalgarde von Nimes, ihres 
Eifers ungeachtet, nicht im Stande, Plünde⸗ 
rungen, Erpreſſungen und Ermordungen in 
ihrer Nachbarſchaſt zu verhindern. Alle 
Richter woren als Bonapartiſten geaͤchtet, 
und es fand daher keine Beſtrafung der 
Verbrechen ſtatt. Die Gefaͤngniſſe waren 
angefuͤllt, und dennoch durfte man es nicht 
wagen, ſelbſt die Unſchuldigen frey zu laſſen. 
In Montpelller wurden die Beſitzer von 
Staatsguͤtern gleichfalls genihhandelt. In 
Toulouſe traf den, der königlichen Sache ſehr 
ergebenen General Ramel das Schlckſal, er⸗ 
mordet zu werden, well er ſich weigerte, die 
Leltung einer aus Prieſtern, und andern zum 
Theil ſehr bedeutenden Perſonen, beſtehenden 
geheimen Geſellſchaft zu ubernehmen. Im 
October (am 18ten) erſchlenen vor den Tho⸗ 
ren von Nismes Horden von boͤſen Leuten, 
um den Auſruͤhrern in der Stadt Huͤlfe zu 
uk brin⸗ 
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bringen. In der Nacht vom 18ten bis 17ten 
wurden mehrere Proteſtanten in ihren Haͤu⸗ 
fern verwundet, mehrere Haͤuſer nledergeriſſen. 
Ungeachtet der Verſicherungen des Herzogs 
von Angouleme, der, auf feiner Reife durch 
das ſuͤdliche Frankceich, den Proteſtanten 
Schutz und Huͤlfe zuſcherte, wurden dleſelben 
von der Obrigkeit weder geſchuͤtzt, noch be⸗ 
ruhigt. Noch ſaßen in Nismes "viele Ger 
fangene, die ihre Freyheit, durch Abſchwöͤ⸗ 
rung des proteſtantiſchen Glaubens, erkaufen 
ſollten. Manchmahl rechtfertigte man dieſes 
Verfahren durch die Beſchuldigung, daß man 
Napoleon habe hochleben laſſen. Zwar ließ 
(17. Jan. 1816) der Koͤnig den Proteſtan⸗ 
ten, durch den Miniſter des Innern, aber⸗ 
mahls feinen Schutz ankündigen; aber noch. 
mußten die proteſtanilſchen Bewohner) von 
Nismes, um ſich Ruhe zu verſchaffen, dle 
fernere Verſchließung ihrer Klrche geſtatten. 
und es waren allein aus dieſer Stadt und 
ihrer Umgebung auf 10,000 Menſchen aus 
gewandert. Man berechnet die Zahl aller 
Ermordeten zu 600, und 76,000 ſuchten ihre 
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* * 1. 
0 Neunter Abſchnitt. 
Veränderungen, die der zweyte pariſer Friede in 
den europäiſchen, und beſonders auch in den 
deutſchen Staaten, bert orbrachte. Heiliger Bund. 
unternehmung gegen Algier. rm 


Als der zweyte patiſer Frlede hat auf die 
Verhättniffe der meiſten europätfchen Staaten 
elnen bedeutenden Einfluß gehabt, und diefe 
haben fi fi, ſowoht vor, als nach demſelben, 
anders geſtaltet. Von den vler großen ver 
büͤndeten Moͤchten hat Rußland durch jenen 
Vertrag keinen beſondern Vortheil, keine Ver⸗ 
größerung feines Gebiets, erhalten, und 
Großbritannien begnügt ſich mit dem Schutze 
uber dle Republik der joniſchen Inſeln. Große 
britannten hat durch dle großen Geldſummen, 
die es dem erneuerten Kriege widmete, auſſer⸗ 
ordentlich viel gewirkt; es hat ſich durch die 
kae Unterſtützung, die es den durch den 
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Krieg in eine traurige Lage verſetzten Bewoh⸗ 
nern Deutſchlands zuflleßen ließ, ein ruͤhm⸗ 
liches Denkmahl der Menſchenllebe geſtiftet. 
Welcher von den Staaten, die gegen Bona⸗ 
parte's Herrſchaft kämpften, hat aber durch 
die Beſiegung deſſelben, nur eben ſo viel ger 
gewonnen? Welcher Staat hat jemahls elne 
ſolche Seeheerſchaft ‚ausgeübt? Ne tie 
Dle verbuͤndeten N deren Ge⸗ 
biet durch den zwepten parlſer Frieden „vers 
größere wurde, waren Oeſterrelch und Preuſſen. 
Das, was jenes jenſeits des Rheins erhielt, 
und was es indeſſen dieſſelts in Beſitz genoms 
men hat, diente ihm zur Ausführung der 
Abſicht, Laͤnder, die ſich an ſeine Mona echie 
unmittelbar anſchlleßen, daſuͤr einzutauſchen. 
Zu dleſen gehoͤren das Herzogthum Salzburg, 
bis auf einen kleinen Theil, das Jun und 
das Hausrucksvlertel, zu deſſen Abtretung. 
ſich Bayern (April 1816) bewogen fand. 
Nie war der oͤſterrelchiſche Staat fo, ausge⸗ 
dehnt, ſo gerundet, als jetzt; er begrelſt 
14 1233 Quadratmeilen mit 27,968, 000, Eins, 
wohnern. Ein anfehnlicher Thell deſſelben 
führt nun den Nahmen det lombardiſch. ver 
en Koͤnigreichs, deſſen Reglerungs⸗ 


verwal⸗ 


Ay 
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verwaltung einem Erzherzog anvertraut iſt. 
Mit dieſem ward auch das paͤbſtliche Gebiet auf 
der nördlichen Seite des Po vereinigt; auch 
behält der öͤſterreſchiſche Monarch das Ben 
ſatzungrecht in Ferrara und Commacchio. 


Preuſſen, deſſen Geblet am linken Rhein⸗ 
ufer noch einen Zuwachs erhielt, nahm, zu⸗ 
folge eines mit Schweden geſchloſſenen Vers 
trages (19ten Sept. 1815) von dem ſchwe⸗ 
diſchen Pommern, und der Inſel Ruͤgen, 
Beſitz. Dagegen trat es das Füͤrſtenthum 
Oſtſriesland, den Bezlek der Stadt Goslar, 
den nördlichen Theil von Lingen und Muͤn⸗ 
ſter, ingleichen einen Theil feiner Beſitzungen 
in Sachſen, von Erfurt, und auf dem Elchs⸗ 
felde, an andere ab. Hannover uͤberlleß 
ihm das an der rechten Selte der Elbe lies 
gende Gebiet von Lauenburg, den es aber 
wieder an Daͤnemark abgetreten hat. Der 
preuſſiſche Staat umfaßt ſelt der Zelt 4882 Am. 
mit 10 Milllonen Einwohnern. Er iſt in 
die zehn Provinzen: Oſtpreuſſen, Weſtpreuft 
fen, Poſen, Schleſten, Mark Brandenburg, 
Pommern, Sachſen, Weſtphalen, Cleve und 
Berg, und Niederrhein, abgethellt. 


Der weſtliche Nachbar, der König, der 
> “ . Nrieder⸗ 
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Niederlande, der zugleich das Großherzog ⸗ 
thum Luxemburg beſitzt, hat eine kleine Vers 
groͤßerung ſeines Gebietes erhalten. Er bll⸗ 
det, von der Tolonle und dem Handel ſeiner 
Natlon unterſtuͤtzt, eine Macht von mittlerer 
Groͤße (1164 Am. mit 5,1265400 Einwoh⸗ 
nern) die, in naher Verbindung mit Groß⸗ 
Britannien und Preuffen, wegen eines Angriffes 
von Frankreich nicht beſorgt ſeyn darf. f 


Der König von Sardinien beſindet ſich, 
bis auf einen kleinen Thell, wieder im Bes 
ſitze des Herzogthums Savoyen. Jener ver⸗ 
groͤßert das Gebiet von Genf, welches, nebſt 
Wallis und Neuenburg, zur Verbindung mit 
der helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft zuruͤckgekehrt 
iſt. Diefe beſteht jetzt (ſelt dem 7. Aug. 
1815) aus 22 Cantonen. Der Pabſt be⸗ 
koͤmmt dle den Kirchenſtaat noch vorenthalte⸗ 
nen Provinzen, bis auf einen kleinen Theil 
der Provinz Ferrara, zurück. Das Gebiet 
der ehemaligen Republik Lucca erhaͤlt die In⸗ 
fontin Marla Lulſe von Spanien (geweſene 
Koͤnigin von Etrurien) nebſt einem jahrlichen 
Einkommen von 125,000 Thalern. Die Im 
ſel Elba, und das Fuͤrſtenthum Piombino, 
find (1815 Sept.) mit dem Großherzogthum 

Galletti Weltg. aer Th. ar Bd. N Toſca⸗ 
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Toſcana, durch einen Beſchluß. des wiener 
Congreſſes, vereinigt worden. Portugal hat, 
durch elnen Ausſpruch des wlener Congreſſes, 
den Bezirk von Ollvenza, den es an Spas 
nien abtreten mußte, wleder erhalten. Der 
Koͤnig Johann VI der zur Rückkehr nach 
Liſſabon nicht geneigt ſcheint, hat Braſillen 
zu einen KHoͤnigreiche erhoben. Der größte 
Theil des ehemaligen Herzogthums Warſchau 
ſtellt, unter ruſſiſcher Herrſchaft, das Könige 
relch Polen, und Krakau einen kleinen Freys 


ſtaat vor; Oeſterreich, Rußland und Preuſ. 


ſen haben demſelben ihren Schutz zuge⸗ 
ſichert. 


Die Veraͤnderungen in Anſehung der deut⸗ 
ſchen Staaten wurden großentheils durch die 
in Wien (roten Jun. 1815) abgeſchloſſene 
Bundesacte beſtimmt, oder angekuͤndigt. Ders 
ſelben gemäß beſetzte Oeſterreich 1) einen 
Theil des Fuͤrſtenthums Fulda; 2) das Des 
partement des Donnersberges, mit Ausnahme 
eines von 240,000 Menſchen bewohnten Bes 
zirkes, in welchen Worms, Frankenthal und 
Oppenheim begriffen ſind; 3) das Fürftens 
thum Iſenburg, nebſt den mit demſelben ver⸗ 
bundenen Grafſchaften; 4) dle bayerſche Graf⸗ 
N N ſchaſt 
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ſchaft Geroldseck u. a. Unter den deutſchen 
Staaten, deren Geblet noch einer Veraͤnde— 
rung bevorſtand, war Bayern der vornehmſte. 
Oeſterrelch räumte ihm Crgren April 1816) 
die Landſchaften Zweybruͤcken, Kalſerslautern, 
Speyer, ingleichen dle Bezirke Bliescaſtell, 
Euffel, Bergzabern u. a. nebſt der Feſtung 
Landau, ein. Das neue Koͤnigreich Hanno⸗ 
ver, das durch Abtretungen von Preuſſen 
und Heſſenkaſſel bedeutend vergrößert worden, 
ſchlteßt ſich, an der Nordſee, an di eNieder⸗ 
lande an, und befeſtigt dadurch Großbritan⸗ 
niens Herrſchaft in der Nordſee. Der Kur⸗ 
fuͤrſt von Heſſenkaſſel hat (3iſten Jan. 1816) 
den groͤßten Theil des Fuͤrſtenthums Fulda 
in Beſitz genommen, und er führt ſeltdem 
den Titel eines Großherzogs von Fulda. Ei⸗ 
nen kleinen Theil dieſes Fuͤrſtenthums, nebſt 
dem heſſiſchen Amte Vach, hat der Groß⸗ 
herzog von Weimar mit feinem Gebiete vers 
elnigt. Eben demſelben iſt, zufolge eines mit 
Preuſſen (22. Sept. 1815) abgeſchloſſenen 
Vertrages, ſaſt der ganze neuſtädtiſche Kreis 
des Koͤnigreichs Sachſen, nebſt einem Theile 
des thuͤringiſchen Krelſes und des erfurtiſch n 
Gebietes, uͤberlaſſen worden. Die Zahl 920 
ner Unterthanen iſt dadurch um 77 bis 80 968 
N 2 f 
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vergrößert. Der Fuͤrſt Primas, ehemaliger 
Großherzog von Frankfurt, der Fulda und 
die uͤbrigen Provinzen, die zu ſeinem Groß⸗ 
herzogthum gehoͤrten, verloren hat, wurde 
durch die Bundesacte mit einem jährlichen 
Einkommen von 100,000 rheiniſchen Gulden 
verſorgt. Dieſe ſoll ihm von den Souveral⸗ 
nen, unter welche die Laͤnder des Großher⸗ 
zogthums Frankfurt verthellt worden, nach 
Verhaͤltniß ihres Antheils, entrichtet werden. 
Eben dieſer Bundesacte zufolge, erhielt der 
Großherzog von Htſſen, für das an Preufs 
ſen abgetretene Herzogthum Weſtphalen, das 
auf dem linken Rheinufer, im ehemaligen 
Departement des Donnersberges, llegende, 
140, 00 Menſchen enthaltende Gebiet, nebſt 
der Bundesſeſtung Maynz. Der Landgraf 
von Heſſenhomburg gelangte wieder zum Ber 
ſitze alles desjenigen, was ihm durch den 
Rheinbund entzogen worden war. Von den 
Laͤndern an der linken Seite des Rheins, die 
an das preuſſiſche Großherzogthum Nieder 
rhein graͤnzen, haben der Herzog von Sach— 
ſenkoburg, die Großherzoge von Oldenburg 
und von Meklenburg Strelitz und der Landgraf 
von Heſſenhomburg, und der Graf von Pap⸗ 
penhelm, Vergrößerungen ihres Gebietes er⸗ 

halten. 
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halten. Der Kalfer von Rußland, die Kds 
nige von Großbrltannken und Preuſſen haben 
ſich verbindlich gemacht, ſich dahin zu verwen⸗ 
den, daß jene Erwerbungen, durch Tauſch⸗ 
vertrage, mit ihren bisherigen Beſitzungen in 
Verbindung kommen mögen. Das Fürftens 
thum Iſenburg, und die mit demſelben ver⸗ 
bundenen Grafſchaften, find zwiſchen Kur⸗ 
heſſen und dem Großherzog von Heſſen 
getheilt worden. Zwiſchen Preuſſen und Naſ⸗ 
ſau wurde zu Wien (31. May 1815) ein 
Vertrag abgeſchloſſen, nach welchem Preuſ⸗ 
fen an Naſſau die Fuͤrſtenthuͤmer Diez, 
Hadamar, Dillenburg, elnen Theil des 
Fuͤrſtenthums Siegen u. a. abtrat, und das 
für einen eben fo bezrächtltchen Theil des 
naſſautſchen, an fein weſtphäliſches Ge⸗ 
blet ſich anſchließenden, Landes bekam. Der 
Kurfürft von Heſſen uͤberließ dem Koͤnkge 
von Preuſſen die Herrſchaft Pleß und Neuen, 
gleichen, ingleichen einige in der Graſſchaft 
Hoya liegende Aemter, die durch Tauſch an 
Hannover kamen. 


Die großen Mächte und dle uͤörigen Fürs 
ſten, welche kuͤnftig die Mitglieder des deut⸗ 
ſchen 
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ſchen Bundes ausmachen werden, beherrſchen 
zuſammen ein Land von 11,627 Qm. mit 
29,264,950 Einwohnern; und die jahrlichen 
Einkünfte belaufen ſich auf 185,670, ooo thelul⸗ 
ſche Gulden. 


Seit dem zweyten portſer Frieden haben 
ſich noch einige merkwuͤrdige Begebenheiten 
erelgnet. Zu dieſen gehört der heilige Bund, 
den (26. Sept, 1815) Katſer Franz J, Kal, 
ſer Alexander I und Friedrich Wilhelm III mit 
einander geſchloſſen haben. Durch dieſen mas 
chen fie fi verbindlich, ſowohl in der Vers 
waltung ihrer Staaten, als in den politiſchen 
Verhaͤltniſſen gegen jede ondere Macht, dle 
osmanfſche nicht ausgengmmen, die Vorſchrif⸗ 
ten der chriſtlichen Relfglon zu beobachten, 
well ſie daſſelbe als das elnzige Mittel, den 
menſchlichen Anordnungen Feſtigkelt zu geben, 
betrachten, und ſie wollen ſich als Bruͤder, 
als Landsleute, behandeln. Schon haben ſich 
an dieſen Bund die meiſten andern Maͤchte an⸗ 
geſchloſſen. Indeſſen hat der Katſer von 
Rußland ſich bewogen gefunden, die Jeſulten, 
ihres Bekehrungselfers wegen, aus ſeinen 
Staaten zu verbannen. Er hat mit der Auf, 
hebung der Leibeigenſchaft den Anfang -ger 

macht. 
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macht. Vom Junius dieſes Jahres (1816) an, 
ſoll ſie in Eſthland und Kurland aufhören; doch 
wird die Volizlehung ihrer Aufhebung nicht auf 
Ein Mahl, ſondern theilweiſe und allmaͤhlig 
innerhalbedes Zeitraums von zehn Jahren, 
vor ſich gehen. 


Während daß man in Rußland daran arı 
beitete,, die Lelbelgenſchaft aufzuheben, daß 
die europaͤtſchen Maͤchte ſich mit der Ausfuͤh⸗ 
rang des Planes, das Ende der Negerſclave⸗ 
rey herbeyzufuͤhren, beſchaͤfftigten, ſetzten die 
Seeräuberſtagten auf der Nordkuͤſte von Afrikg 
ihre feendliche Behandlung der europaͤlſchen 
Handelsſchiffe eifrig fort, und eine große 
Anzahl von Chrlſten, beſonders. aus den ita⸗ 
lleniſchen Staaten, ſchmachteten in ihrer har⸗ 
ten Sclaverey. Das auf dem mittellaͤndiſchen 
Meere herrſchende Großbritannien faßte ende 
lich den Entſchluß, den Admlral Exmouth 
(März 1816) mit einer Flotte von neun 
Lintenſchiffen noch der afrikantſchen Kiäfte zu 
ſchicken, um die Seeraͤuberſtaaten zu einem, 
ihre Feindſeligkeiten gegen die europalſchen 
Schiffe elnſchraͤnkenden, Vergleich zu beſtimi 
men. Er erſchien zuerſt (31. Matz) vor 
Algier. Nur durch Feſtigkelt und Entſchloſ⸗ 


* fenheit 
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ſenheit brachte es der Admiral, der ſich ſelbſt 

nach Algier begab, dahin, daß der Dey eln⸗ 

willigte, alle gennefifche und ſardiniſche Stlär 

ven, jeden file: 500, und dle neapolltaniſchen, 

jeden ſuͤr robo Dollars, freyzugeben; daß; er 

Sardinien, well ſich daſſelbe unter den groß⸗ 

britanniſchen Schutz begeben habe, in Zu— 

kunft zu ſchonen berſprach; daß die Gefan— 

genen, wle die europaͤlſchen Kriegsgefangenen, 

behandelt werden ſollten. Man war mit der 

großbritanniſchen Regierung nicht zufrieden, 

daß ſie die dem Lord Exmouth anvertraute 

Seemacht nicht benutzt hatte, den Seeraͤu⸗ 

berſtaaten die Mittel, ihr raͤuberiſches und 

grauſames Verfahren fortzusetzen, voͤlllg zu 

entreiſſen. Aber Algier war damahls ſehr 
befeſtigt, und von 390 Kanonen, die 18 bis 
36 Pfund ſchoſſen, vertheldigt; der Dey 

hatte im Hafen fuͤnf Fregatten und pier 
Corvetten; er hatte eine Abtheilung von 
700 Mann Fußvolk. Von Algier ging Ex⸗ 
mouth (ten bis 1rten April) nach Tunks, 
wo die Regierung ſich bereltwilliger zeigte, 
den Forderungen deſſelben zu entſprechen; 
für ‚die, ſardiniſchen Sclaven ſollte kein Löͤſe⸗ 
geld bezahlt werden, und fuͤr die neapolita⸗ 
ntſchen wollte man ſich, für den Kopf, mit 
N 300 
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300 Dollars, begnuͤgen. Die Zahl der zu 
Algier und Tunis befreyten Chriſten bellef 
ſich auf zodo. Zu Ende des Aprils untere 
handelte Exmouth auch mit der Regierung 


zu Tripoll. Am zöten Junius kam er nach 
England zuruͤck. 


Der Dey von Algler hatte dem Lord Ex⸗ 
mouth die Beobachtung des geſchloſſenen Vers 
gleichs feyerlich verfichert, und dennoch wurde 
von feinen Unterthanen demſelben, nicht lange 
hernach, entgegen gehandelt. Es wurden 
(23. May) bey Bona, im Gebiete von 
Algier, einige hundert Barken von verſchte⸗ 
denen Nationen, deren Mannſchaft ſich mit 
der Korallenfiſcherey beſchaͤftigte, von einem 
Haufen von einigen taufend Bewaffneten 
uͤberfallen, gepluͤndert, und ſo gewaltſam be⸗ 
handelt, daß auf so bis 6o ihr Leben ein. 
buͤßten. Die Kanonen der Feſtung feuerten 
indeſſen immer fort, Auch wurden um dleſe 
Zeit mehrere engliſche Schiffe von den Algle⸗ 
rern weggenommen. 


Das treuloſe Verfahren des Deys von 
Algier beſtimmte nun die großbritanniſche 
Regierung, ſich ihrer Seemacht zu bedienen, 
um von demfelben die völlige Aufhebung der 

Chriſten⸗ 
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Chriſtenſclavtrey zu erzwingen. In dleſer 
Abſicht ging Lord Exmouth (im Julius) aber 
mahls in das mittellaͤndiſche Meer. Seine 
Flotte beſtand aus fünf Linienſchiffen, unter 
welchen das Admlrolsſchiff Charlotte 110 Ka⸗ 
nonen führte, aus vler Fregatten, aus vier 
Corvetten, und andern kleinen Kriegs fahrzeu⸗ 
gen. An diefe ſchloß ſich eine nlederlaͤndiſche 
Flottenabthetlung von fuͤnf Fregatten u. a. 


an. Der Oberbeſehlehaber derſelben war der 


Viceadmlral von der Capellen. 


Der Dey vermehrte die Vertheldigungs⸗ 
Anſtalten von Algier, und er verſammelte vor 
den Thoren deſſelben auf 50,000 Mauren 
und Araber. Der Verſuch, den engllſchen 
Conſul ſeiner Wuth zu entziehen, verungkuͤckte; 
er ließ ihn in ein Gefaͤngniß elnſperren, und 
kaum ward er von ener grauſamen Behand- 
lung deſſelben zurückgehalten. 


Am katen Auguſt ſcegelte Exmouth von 
Gibraltar ab, und am Morgen des 27 ſten 
legte er ſich vor Algler vor Anker. Da ſich 
der Dey auf ſeine Antraͤge nicht einließ, fo 
ſchritt ere ſogleſch zum Angriffe des Hafens 
und der Stadt. Mit eben fo großer Ent; 
ſchloſſenheit, als Schnelligkeit, naͤherte ſich das 
* Schiff 
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Schiff Charlotte dem Molo, bis auf 30 Klafı 
tern. Die Alglerer waren über die unetrwar⸗ 
tete Erſchzinung deſſelben jo beſtuͤrzt, daß fie 


ihr Feuer nicht eher begannen, als bis das. 


zweyte SA nachtuͤckte. Die Algierer wehr⸗ 
ten ſich, einige Stunden hindurch, mit ſtaud⸗ 
hefe Tapferkeit; der Dey war ſelbſt in 
ihrer Mitte. Das Feuern dauerte von 23 bis 
9: Uhr mit gleicher Stärke, und hoͤrte erſt 
nach 11! Uhr auf. Das Schliff Charlotte 
that allein 3000 Schüſſe; aber die Fahrzeuge 
mit den cougreveſchen Raketen und den Bom⸗ 
ben: Mörfern bewirkten am melſten, daß nicht 
nur die im Hafen liegenden Kriegsſchiffe, ſon, 
dern auch das Zeughaus, neöoſt allen Vorrä⸗ 
then, verbrannten, daß der weſtliche Thell 
der Stadt gewaltig beſchädigt wurde. 0 


Jetzt entſchloß ſich der Dey zur Annahme 
der Vergleſchsbedingungen, die thm Lord Ge. 
mouth vorſhrleb. Dleſe waren: 1) Abſchaf⸗ 
fung der Chrlſtesſclaverey auf immer; 2) un 
entgeltliche Auslleferung der Sclaven von al⸗ 
len Nattonen; 3) Ruͤckgabe alles ſelt dem 
Anfange des Jahres gezogenen Loͤſegeldes; 
4) völl’ge Schadloshaltung det engliſchen 
Conſuis. 

Den 
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Den Englaͤndern und Niederlaͤndern koſtete 
die Erzwingung dieſer Bedingungen gegen 
900 Mann; die Algierer hatten mehrere 
Tauſend Todte und Verwundete. Von den 
engliſchen Schiffen waren verſchiedene ſehr 


beſchaͤdigt. * 


In Großbritannien hatte ſich (2. May 
1816) dle Tochter des Prinzen Regenten, 
Charlotte Auguſte, die wahrſcheinlich dereinſt 
den Thron beſtelgt, mit dem Herzog Leopold 
von Sachſen⸗Coburg vermaͤhlt. Es gehört 
uͤberhaupt zu den Erſcheinungen des wieder⸗ 
hergeſtellten Friedens, daß ſich mehrere der 
vornehmſten Fuͤrſten, als der König Ferdis 
nand VII von Spanten, und fein Bruder, 
der Infant Karl, mit portugieffhen Prin⸗ 
zeſſinnen, der Herzog von Berry mit einer 
neapolltantiſchen, der oͤſterreichiſche Erzherzog 
mit einer naſſauiſchen, der Prinz Leopold von 
Neapel mit einer öͤſterrelchiſchen Prinzeſſin 
vermaͤhlten. Der Kalſer von Oeſterreich ſchritt, 
nach dem Verluſte ſeiner vortrefflichen drltten 
Gemahlin Marie Lutſe, zu einer neuen Ders 
bindung mit der Prinzeſſin Charlotte Auguſte 
von Bayern. 


Während der Zeit ereigneten ſich zwey 
Thron⸗ 
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Thronveraͤnderungen. An die Stelle der Ko⸗ 
nigin von Portugal trat (20. Marz 1816) 
ihr Sohn, der König Johann VE, und der 
König Friedrich von Wirtemberg hinterlleß 
(30. Oct. d. J.) den Thron ſeinem Sohne, 
Friedrich Wilhelm, der ſich (24. Jan. d. J.) 
mit der Großfuͤrſtin Katharine, einer Schwe⸗ 
ſter des Kalſers Alexander, vermaͤhlt hat. 


Zehn⸗ 
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Zehnter Abſchnitt. 
Neueſte Meſchichte der Staaten in Aſſen; Merſien; 
die Wechabiten in Arabien; die grobbritanniſche 
Macht in Oſtindien; Hitccindien, Cyina. 


Ven den neuſten europaͤlſchen Weltbegebenhei⸗ 
tenwenden wir unſern Blick auf die Veraͤnde⸗ 
rungen, die ſich Indeffen in den andern Erd⸗ 
thellen zugetragen haben. 


Zu der oben *) befindlichen perſiſchen Ges 
ſchichte fügen wir hier noch einige Nachrich⸗ 
ten hinzu, die zu ihrer Erlaͤuterung dienen 
koͤnnen. Der Vorgaͤnger des jetzigen Beherr⸗ 
ſchers von Weſlperſien (Fat Aly oder Fateh⸗ 
Alo) Aga Mohamed, der, zu den Zeiten des 
berühmten Relſenden Oltviers, in Weſtperſien 
reglerte, war der zweyte Sohn des Mohamed 
Haſſan 
) Theil XIX, Seite 245, 


— 302 
Haft Chen, vom Skamme der Kadſcharenz 


der, nach Nadir Schahs Tode, als Oberbe— 


fehlshaber von Aſterabad, die ganze Provinz 
Maſanderan feiner Gewalt umerwarf. Als 
Knabe war er (1748) auf Befehl Adel 
Schah's, des Neffen von Nadir Schah, zum 


Verſchnittenen gemacht, und bis in ſein vier / 


zigſtes Jahr zu Schiras elngeſperkt worden. 
Als er nach Kerim Chans Tode (17799 
feine Frepheit erhalten hatte, bemächtigte er 
ſich der vaͤterlichen Herrſchaft über Maſan⸗ 
deran und Ghilan, und er bekaͤmpfte feine 
Nebenbuhler Dſchaffer Chan und Luft- All 
Chan ſo lange, bis er ſie (1794) mehr durch 
Verrätheren, als durch Tapferkeit, überwand. 
Selne grauſame Regierungsare war Urſache, 
daß er (14. May 1797) in feinem Zelte er⸗ 
mordet wurde. Unter mehreren, die ſich um 
die Herrſchoft uͤber Weſtperſien bewarben, 
war Mohameds Neffe, Baba Khan, Starts 
halter zu Schiras, und ſchon im Beſitze von 
Teheran und Iſpahan, ſo glücklich, die uͤbrie 
gen, theils durch Gewalt, thells durch Unter, 
handlungen, hauptſaͤchlich vom erften Minifter 
und der Armee unterftüßt, zu beſiegen. Fat, 
Aly, der (1808) den Askar Chan, als feinen 
Geſandten, nach Paris ſchickte, nahm, nach 


dem 


208 


dem Berichte des franzoͤſiſchen Sefahdten 
Gardanne, dle mit den Türken verwandten 
Kadſcharen, dle, unter Abbas J, fih an der 
armeniſchen Stränge geſammelt hatten, in 
Dienſt, und verſetzte ſie groͤßtentheils nach 
Maſanderan. Sein Heer beſteht aus 60, oo 
zu Fuß und 120,000 zu Pferde. Dieſe ſtel⸗ 
len die Ihm unterworfenen Chane. Die Rei⸗ 
terey, der man vor dem, aus Bauern ausge⸗ 
hobenen Fußvolke einen großen Vorzug ein⸗ 
raͤumt, bilden Kurden, Usbeken, Afghanen. 
Der Oberbefehlshaber heißt Sondar; die 
Chane ſtellen die Unterfeldherren vor. Fate 
Aly unterhält aber auch eine zahlreiche, im⸗ 
mer marfchfertige Leibwache. Die Zahl fels 
ner Kinder beläuft ſich auf 65. Seine Re⸗ 
ſidenzſtadt Teheran, am Fuße der nackten 
und hohen Gebirge, welche die Provinzen 
Mafanderan und Irak Adſchemi trennen, 
bildet, von einer voͤllig duͤrren und ungebau⸗ 
ten Ebene umgeben, ein etwa 1200 Toiſen 
langes, und 400 Tolſen breites Viereck, mit 
6 Thoren. Vor ſedem Thore ſteht ein von 
Thon gader Lehm gebauter Thurm. Aus an 
der Sonne getrocknetem Lehm ſind alle Haͤu⸗ 
ſer, iſt ſelbſt der kalſerliche Pallaſt gebaut. 
Dleſer beſteht blos aus einem Erdgeſchoß, 

mit 
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mit Thüren ohne Schloͤſſer, Fenſtern ohne 
Glasſchelben, Zimmern ohne Serärhfchaften. 
Das Bett des Monarchen giebt, ſo wie bey 
jedem ſeiner Unterthanen, eine mit Baum— 
wolle gefüllte Matrazze ab, und dennoch 
ruͤhmt man die Pracht feines. Hofſtaates, ſo 
wie die Menge und Koſtbarkeit ſeiner Juwe⸗ 
len. Im Sommer entfernen ſich ſo viele 
Einwohner von Teheran, daß die Zahl der 
Zuruͤckbleibenden auf 15,000 zufammenſchmilzt. 
Die Volsmenge des ganzen weſtperſiſchen 
Reichs, die Oltvier nur zu drey Millionen 
ſchätzt, beläuft ſich wahrſchelnlich auf 19 Mil, 
lionen. dur vria eee 2 
EN Ne- ien aasee 70 — 
Dioch Fats Aly kämpfte am kaſpiſchen Meere 
mit einem) Nachbar, mit Rußland, deſſen 
Macht ſich auch hier, immer welter ausbrei⸗ 
tet. Der Krieg zwiſchen Rußland und Weſt⸗ 
perſien dauerte ſeit dem Jahre 1802 ununter⸗ 
brochen fort, und die Ruſſen machten in dem 
ſelben zwar langſame und mit großem Geld⸗ 
auſwande verbundene, aber doch ſichere Fort 
ſchritte. Sie beſetzten nicht nur ganz Dage⸗ 
ſtan und Schirwan, bis nach Sllein und 
bis zum Ausfluſſe des Kur; fie unterwarfen 
ſich auch die Chanſchaften Gandſchach, Karg⸗ 
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bogh, Schascht und Schamochl; aber dle 
Eroberung der Feſtung Eriwan gelang weder 
dem General Zizionow, noch dem Feldmarſchall 
Gudowitſch. Das ununterbrochene Glück der 
ruſſiſchen Waffen begann erſt mit dem Ober⸗ 
befehl des Generals Tormaſſow, unter mel 
chem der Generallleutenant Paulucck ſich bes 
ſonders ſehr thaͤtig zeigte. Waͤhrend dieſe 
Feldherren den Krieg gegen dle Perſer gluͤck⸗ 
lich fortſetzten, unterwarfen fit auf der kauka; 
ſiſchen Landenge ganz Mingrelien und Ime⸗ 
retht der ruſſiſchen Herrſchaft, und es wurde 
derſelben die Feſtung Pothi, am Ausfluſſe 
des Riom oder Phaſts, mit allen dieſſeitigen 
Umgebungen, abgetreten. Die Ruſſen ver⸗ 
trieben die Türken von der ganzen Kuͤſte des 
ſchwarzen Meeres, die ſich zwiſchen der Krim 
und Ghurie ausbreitet. Indeſſen ſah ſich 
(1813) der Beherrſcher von Weſtperſien be⸗ 
wogen, dem ruſſiſchen Kaiſer einen Thell ſei⸗ 
nes Gebletes am kaſpiſchen Meere abzutreten. 
Dleſer begreift die Chanſchaften Karabogh, 
Gandſchin, Schukin, Schirwan, Derbent, 
Kubin, Baku, Talyſchin und ganz Dageſtan, 
von welchem die genannten Bezirke entweder 


einen Theil, oder Umgebungen ausmachen. 


Der Paß von Derbent ſchlteßt den Eingang 
nach 
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nach Perſien. Der König von Weſtperſten 
entſagte zugleich allen feinen Rechten und 
Anfprühen auf Gruſten (Georglen); auch 
ward bey dteſer Gelegenheit feſtgeſetzt, daß 
nur die ruſſiſche Kriegsflagge auf dem kaſpl⸗ 
ſchen Meere zugelaſſen werden fol. 


. Der dem perſiſchen Reiche benachbarten 
türkiſchen Macht zeigten ſich die Mehabiten 
ſehr furchtbar. Dieſe entlehnen ihren Ur⸗ 
ſprung und Nahmen von Abl al⸗Wehab 
(Diener des Austheilers aller Wohlthaten), 
der, in der Nähe von Hilla, in Irak Arabt, 
dem ehemahltgen Chaldaa, gebohren, und 
von einem angeſehenen Manne, Nahmens 
Ibrahlm, an Sohnes Stelle gewaͤhlt, munter, 
ſcharffinnig, gedaͤchtnißreich, aber auch edel⸗ 
muͤthig, zu Iſpahan in den Wiſſenſchaften 
ſich ausbildete, und, in den Jahren 1757 
oder 1758, ins Vaterland zuruͤckgekehrt, als 
ein neuer Prophet auftrat. Ihm galt Mu⸗ 


hamed nicht als Prophet; dennoch ehrte er 


den Koran und den muhamedaniſchen Gottes 
dienſt. Die Tradition verwarf er ganz, und 
alle andern Muhamedaner waren ihm ein 
Gegenſtand ber. Verabſcheuung. Einen um 
ſo groͤhern Werth ſetzte er auf mäßigen Le⸗ 
. O 2 bens⸗ 
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bensgenuß und auf Sſttenelnfalt. Daher 


zeigte er ſich als ein unverſoͤhnlicher Feind 
des Handels Gewerbes und des Luxus. Wil⸗ 
de Tapferkeit machte einen Hauptzug feines 
Verfahrens aus. Seine neue Lehre bekam 
bald viele Verehrer. Von dieſen unterſtuͤtzt, 
beraubte er die Graͤber und Moſcheen des 
Muhamed und anderer Heiligen, ihrer Schaͤtze. 
Dadurch gelangte er zum Beſitze eines großen 
Relchthums. Zugleich ſtieg auch ſeine Ge⸗ 
walt und ſein Anſehn zu einer hohen Stufe 
empor. Erbe derſelben war ſein Sohn Mu⸗ 
hamed, der, blind und den haͤuslichen 
Wohnſitz nie verlaſſend, ſich einen Imam der 
Mehabtten nannte, und von Abd » el - Aziz, 
einem adoptirten Bruder feines Vaters, der, 
mit einem auſſerordentlich großen Körper, ob⸗ 
gleich ſchon 80 Jahre alt, eine ungemeine 
Kraft vereinigte, in feinen Entwürfen mächtig 
unterſtuͤtzt wurde. Die wenigſten Wehabiten 
fanden ſich anfangs unter dem Stamme ihres 
Stifters. Deſto mehr wuchs ihre Zahl in 
Syrien, an den Ufern des Euphrats. Von 
hler brelteten fie ſich beſonders in der arabl⸗ 
ſchen Wuͤſte, in der Naͤhe des perſiſchen 
Meerbuſens, in Lachſa, Tayef, hernach auch 
an der Weſtſeite, in der Nachharſchaft von 

Mecca, 


213 


Mecca, Medina, Dſchidda, aus. Die Macht 
der Wehabiten vergrößerte beſonders der Vey⸗ 
tritt des Ibn Seoud, des Oberhauptes des 
mit andern verbundenen Stammes der Nas 
gedit, der, waͤhrend Muhamed den hohen 
Schelk, d. l. Oberprteſter, vorſtellte, den Ober 
befehl über die Kriegsmacht führte; der, feine 
Krieger unaufhörlich übend, die Pferde der 
Reiter gegen Dromedare vertauſchte, von 
welchen jedes zwey Reiter tragen mußte, und 
ſowohl Thiere als Menſchen an Mangel und 
Abhartung gewohnte. . . 


Als Seoud J fein Leben beſchloß, folgte 
ihm als Oberbefehlshaber Muhameds oben⸗ 
erwähnter Vetter Abdel Aziz, der einen 
unabhaͤngigen Stamm nach dem andern zur 
Unterwerfung bewog. Selne Abgeordneten, 
die den Staͤmmen Unterwerfung antrugen, 
erſchienen mit dem Koran in der einen und 
dem Schwerdte in der andern Hand. Das 
Heer folgte hinten nach. Da wurde kein 
Wlderſtand geleiſtet; da unterwarfen ſich alle 
Bedulnen in der großen Wuͤſte zwiſchen dem 
rothen und dem perfifhen Meere, von Haleb 
bis nach Damafk. Jeder, der Widerſtand 
wagte, hatte das Schickſal, getödter, oder 

ſeines 
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feines Vermögens beraubt zu werden. Bald 
wuchs das Heer der Wehabiten bis zu 
100,000 Mann an. Jetzt (1798) bekam 
ber Paſcha von Bagdad von der Pforte den 
Auftrag, gegen die Wehabiten anzuruͤcken. 
Die Wehablten geriethen in Beſtuͤrzung; ſie 
zerftreuten ſich. Muhamed ſelbſt war in Ger 
fahr, in die Gefangenſchaft zu gerathen; aber 
der tuͤrkiſche Oberbefehlshaber ließ ſich durch 
Unterhandlungen überliften. Die Wehabiten 
bemaͤchtigten ſich hierauf (1800) der bes 
ruͤhmten Stadt Imam ⸗Huſſein, wo ſie eine 
große Beute machten. Abd el⸗ Aziz, der an 
Macht immer mehr wuchs, eroberte (2fſten 
Dec. 1802) die heilige Stadt Mecca, und 
plünderte den Tempel derſelben. Seine We— 
habiten, die nur Lanzen und Luntenflinten 
führten, kannten weder Kelegskunſt, noch Ber 
lagerungskunſt. Daher mißlang ihnen auch 
der Angriff von Dſchidda und Medina. Abd⸗ 
el Aztz wurde bald hernach von einem feiner 
Hausgenoſſen ermordet. f 


Nach ihm ward ſein Sohn Seoud II 
Oberbefehlshaber der Wehabiten. Dieſe uns 
terhielten im perſiſchen Meerbusen viele kleine 
Schiffe, die dem Handel der Engländer 

Scha⸗ 
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Schaden zufuͤgten; indeſſen gelang es ihnen 
doch nicht, die Stadt Baſſora in Ihre Ge⸗ 
walt zu bringen. Dagegen eroberte Seoud II 
Medina. Hier beſtimmte der eben ſo kluge, 
als tapfere Scoud auf einige Jahre die 
Graͤnze ſeiner Eroberungen. Zu Drayek mit 
aſtatiſcher Ueppigkeit lebend, fein Mantel 
koſtete allein 200, 00 Plaſter,) beherrſchte 
er die von dem uͤbrigen Aſien durch Wuͤſten, 
Meerbuſen und Sitten geſchiedene arabiſche 
Halbinſel. Die Häupter der dem Seoud 
unterworfenen Stämme von Drayek, *) Lachſa, 
Talf, Medina, Mecca, Dſchldda u. a. ſtellten 
ihm zuſammen 124,000 Mann. Aber auch 
alle Stämme im Oſten Cam perſiſchen Meer⸗ 
buſen) und in der großen Wüſte erkannten 
Scouds Oberherrſchaft an. Alle Osmanen 
mußten ſich hierauf (1807) aus dem innern 
Arabien entfernen. Seoud zwang nun auch 
die Stadt Mascate, im ſuͤdlichen Arablen, 
ihm die Thore zu oͤffnen, und von ſeinen 
Wehabiten wurde die große Stadt Ana, am 
Euphrat, geplündert, Die Wallfahrten nach. 
Mecca 
) Drayek oder Drehyetz findet ſſch nicht 
in Büſching, Th. XI, a; iſt es vielleicht einer⸗ 
ley mit Drehemi, das S. 606 vorkommt? 
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Mecca fanden nun nicht mehr ſtatt. Die 


Wehabiten naͤherten ſich hierauf (1808) der +» 


Stadt Damaſcus. Sie droheten den Eins 
wohnern, wenn ſie ihren Glauben nicht ans 
nehmen würden, mit dem Tode; der Paſcha 
täufchte fie jedoch durch eine ſcheinbare Be⸗ 
reltwilligkeit, ihrer Zumuthung Gnuͤge zu 
leiſten, ſo lange, bis er ihnen, nach Vollen⸗ 
dung ſeiner Vertheldigungsanſtalten, trotzen 
konnte. Sie forderten um dieſe Zeit (1808 
Jun.) auch Bagdad zur Uebergabe auf; der 
Paſcha noͤthigte ſie jedoch, ſich mit bedeuten⸗ 
dem Verluſte zurückzuziehen. Im folgenden 
Jahre (1809) fuhren fie fort, im perſiſchen 
Meerbuſen nicht nur die Araber und Perſer, 
ſondern auch die Engländer zu beunruhlgen. 
Einige Zeit widerſetzten ſich ihnen die Be⸗ 
wohner von Grein, unterſtuͤtzt von der tuͤr⸗ 
kiſchen Flotille von Baſſora; aber nur die 
Hülfe der Engländer bewirkte die Wiederher⸗ 
ſtellung der Verbindung zwiſchen Baſſora, 
Mas cate, Indien und den perſiſchen Hafen. 
Gegen das Ende dieſes Jahres ſchickte dle 
engliſche Regierung von Bombay vler Fregat⸗ 
ten, nebſt drey Schaluppen und eilf Boͤten 
mit Bewaffneten nach dem perſiſchen Meer⸗ 
buſen, wo fie nach elnem langen Umwege 

ſich 
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ſich an dle Flotte des Hhmams von Moscate 
anſchloſſen, und derſelben einen entſcheidenden 
Sieg uͤber die Wehabiten erfechten halfen. 
Eine Unternehmung der Wehabiten gegen 
Dſchldda fiel glelchfalls ungluͤcklich aus. Im 
folgenden Jahre (1810) ruͤckten fie mit 
80,000 Mann gegen Baſſora und Damaſeus 
an. Seit den letzten Jahren ſcheint dle 
Macht der Wehabiten etwas gehemmt, und 
die Armee des tuͤrkiſchen Kalſers hat ihnen 
(1814) Mecca wieder entriſſen. Indeſſen 
breitet ſich das Relch derſelben roch immer 
Über den größten Theil der arabifhen Halb⸗ 
inſel ( 30,000 Q. M. mit 6 bie 7 Mill. Eins 
wohnern) aus. Da dieſe meiſtens aus Be; 
duinen beſtehen, ſo beſteht die Kriegsmacht 
der Wehabiten groͤßtentheils aus Reiterey. 


Auſſer Rußland und der Pforte beſitzt, 
unter allen europälſchen Staaten‘, der groß⸗ 
britanniſche in Aſien die groͤßte Macht. Das 
großbritanniſche Reich in Oſtindien *) erreichte 
einen ungeheuern Umfang. Dieſen half auch 
der Fall des Tippo Saebs vergrößern, Als 
dieſer (1782) der Erbe ſeines berühmten 

Vaß 
) Theil XVIII, S. 285, 
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Vaters, des Hyder Aly, geworden, fand er 
es ſeiner Herrſchſucht nicht angemeſſen, einen 
Abkoͤmmling des vorigen Regenten von Myſore 
wieder auf den Thron zu ſetzen, fondern er 
machte es ſich vielmehr, gleich ſeinem Vater, 
zum Ztele feines Beſtrebens, dle Europäer 
aus Indlen zu vertreiben, und dagegen die 
Herrſchaft der Muhamedaner wleder herzu⸗ 
ſtellen. Der von ſelnem Vater geerbte Schatz, 
der ſich auf 80 Mill. Pf. St., eln Fünftel 
in baarem Gelde, das übrige in Juwelen 
und andern Koſtbarkelten, belief, und ein 
jaͤhrliches Einkommen von 5,920,000 Pf., 
gewährten ihm die zur Ausführung ſeines 
Planes noͤthigen Geldſummen. Sein Heer, 
das von 155,330 bis auf 214,530 Mann 
gewachſen war, ſchien zur Bekaͤmpfung der 
Englaͤnder mehr, als hinlänglich. Er ſuchte 
ſeine Macht aber auch durch die Verbindung 
mit andern indiſchen Fuͤrſten zu vergroͤßern, 
und er ſchickte (1787) einen Geſandten nach 
Paris; aber Ludwig XVI hatte weder Neis 
gung, noch Kräfte, ſich mit England in einen 
neuen Krieg einzulaſſen. Indeſſen bedraͤngte 
Tippo Saeb den engliſchen Handel zu Telll⸗ 
chery, auf der Kuͤſte Malabar. Als er aber 
den Rajah von Travancore, der feine Auf⸗ 

forde⸗ 
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forderung zu einer Verbindung ablehnte (1789), 
feindlich behandelte, nahmen ſich die Engläne 
der des Rajah's an. Tippo Sachs Macht 
war ihnen jedoch ſo furchtbar, daß fie es 
rathſam fanden, die Mahrattenfuͤrſten und 
den Subah von Dekan in die Verbindung 
gegen denſelben zu ziehen, und dennoch koſtete 
es einen blutigen Kampf von drey Jahren, 
ehe Tippo Saeb (24. Februar 1792) zum 
Frieden, und zur Abtretung eines Thelles 
feines Geblethes genoͤthigt wurde. Der letz⸗ 
tere umſaßte die kleinere Hälfte feines Reichs 
von 1500 Quadratmeilen, mit 11 Millionen 
Rupien jährlicher Einkünfte. Davon eigne⸗ 
ten ſich die Englaͤnder 552 Quadratmellen 
mit 4 Millionen Rupien, nebſt dem ganzen 
Pfefferhandel auf der malabariſchen Kuͤſte, zu; 
das übrige thellten fie unter ihre Bundesge⸗ 
noſſen. Tippo Saeb mußte uͤberdieß noch 
33 Mill. Rupien Entſchaͤdigungsgelder bezah⸗ 
len, und zwey ſeiner Soͤhne dem Gouverneur 
Cornwallis, als Gelfeln, übergeben. 


Von Rachſacht durchgluͤht, wendete hiers 
auf Tippo Saeb alle Muͤhe an, um die 
Mahratten und den Subah von der Verbine 
dung mit den Englaͤndern abzuziehen. Waͤh⸗ 

rend 
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rend dleſer Bemühungen fchmeichelte ihm (1796) 

die Erſcheinung des Capltains eines franzoͤſi⸗ 

ſchen Kaperſchiffes, Ripaud, eines heftigen 

Jacobiners, der ihn zu einer Verbindung mit 

der fradzoͤſiſchen Republik aufforderte. Die 

deswegen (2. April 1797) abgeſchloſſenen 

Unterhandlungen blieben einige Zelt unbekannt. 

Als jedoch Tippo Saeb (1798) eine Ge⸗ 

ſandtſchaft an den franzoͤſiſchen Gouverneur 
von Isle de France ſchickte, damit er die 

Ueberſchiffung des franzoͤſiſchen Huͤlfsvolkes 

betreiben möchte, und dieſer, ohne Vollmacht 

ſeiner Reglerung, ſich auf keine Vollziehung 

des zwiſchen Tippo Saeb und Ripaud ge⸗ 

ſchloſſenen Vertrags einlaſſen wollte, aber 

doch, durch eine Proclamation, die Einwohner 

ſelner Inſel zur Unterſtuͤtzung der Sache auf⸗ 

forderte, fo konnte die Verhandlung den Engs 

laͤndern nicht laͤnger unbekannt bleiben. Da 

nun Bonaparte's Erſcheinung in Aegypten, 

und die Rüſtung einiger indiſchen Fuͤrſten, 

als des Gemaun Schah im noͤrdlichen Sins 

doſtan, auf Tippo Saebs Plan Bezlehung 
zu haben ſchien, fo fand es die engliſche Re⸗ 
gierung rathſam, der Vollendung der feind 
lichen Vorbereitungen zuvorzukommen. Der 
damahlige Generalgouverneur zu Calcutta, 
a Welles⸗ 
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Wellesley, uͤberwand alle Sch wierigkelten, die 
Mangel an Geld, und Zutrauen zu den noͤ⸗ 
thigen Kraͤften, entgegenſtellen. Er ließ 
(1799, Febr.) von Bombay und Madras 
aus zugleich zwey Heere (das eine von 6400, 
das andre von 20,800 Mann) gegen das 
Gebleth des Tippo Saebs anruͤcken. An das 
letztere Heer ſchloß ſich das Kriegsvolk des 
Subah von Dekan an. Zippo Saeb, der 
ſeine Kriegsmacht ſeit einiger Zeit bis auf 
100,000 vermindert hatte, ruͤckte den Eng⸗ 
laͤndern mit nicht mehr, als 36,000 Mann 
entgegen. Die Engländer boten ihm einen 
Vergleich an. Da ſte aber wieder die Hälfte 
feines Reichs, nebſt 30 Milltonen Kriegs⸗ 
koſten, und 4 Söhne, verlangten, fo beſchloß 
Zippo Saeb, die Entſcheldung feines Schlck⸗ 
ſals den Waffen zu überlaffen. Die Eng⸗ 
länder überftiegen das Gebirge Ghauts. Von 
der Armee von Madras, unter dem Beſehle 
des Generals Harris, wurde Tippo Sach 
zwey Meilen oſtwaͤrts von Seringapatnam ſo 
geſchlagen, daß er ſich zurückziehen mußte, 
Die Engländer, die er durch Verwüͤſtung ſel⸗ 
nes Landes und Vergiſtung der Waſſerbehaͤl⸗ 
ter zurückzuhalten ſuchte, belagerten nun nit 
vereinigter Macht feine Hauptſtadt, und be⸗ 

maͤch⸗ 
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maͤchtigten ſich (4. May) derſelben durch elnen 
ſtuͤrmenden Angriff. Tippo Saeb wurde, tapfer 
ſechtend, von zwey Kugeln getroffen, und 
von einem engliſchen Soldaten des Lebens 
beraubt. Er hatte ſich durch fein deſpotlſches 
Verfahren bey den Unterthanen ſehr verhaßt 
gemacht. Sein Reich, welches noch 2500 
Quadratmellen mit 9 Milltonen Rupien jährs 
licher Einkuͤnfte umfaßte, theilten die Eng⸗ 
laͤnder mit ihren Bundesgenoſſen, und einem 
Abkoͤmmling der ehemaligen Beherrſcher. Fur 
ſich behielten die Engländer den beſten Theil, 
die ganze Kuͤſte zwiſchen Cochin und Goa, 
nebſt Seringapatnam und allen bedeutenden 
Feſtungen, zuſammen 764 Quadratmellen mit 
2,331,000 Rupien Einkünften; den Mahratı 
ten ſprachen ſie, zum Verdruſſe derſelben, nur 
228 Quadratmellen mit 791,000 Rupien zu; 
dem Subah von Deran belohnten fie feinen 
Beyſtand mit 480 QA. M. und 1,921, 00 
Ruplen, und den Ueberreſt des eroberten 
Staates, 1190 Q. M. mit 4 Mill. Rupien, 
gaben fie dem Kiſna Aga, einem fuͤnfſäaͤhrigen 
Abkoͤmmling der ehemaligen Rajahs Chlaum, 
der aber unter engliſcher Auſſicht ſteht, eng— 
liſche Truppen unterhalten, und an dem Krlege 
der Engländer Anthell nehmen muß. Die 
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Schaͤtze des Tipps Saeb, deren ſich die Eng. 
länder bemaͤchtigten, und die, nach einer of 
fentlichen Verſtelgerung, tiber 6,47 8, 200 Thlr. 
betrugen, wurden unter die an der Eroberung 
Teilnehmenden ausgetheilt. Der Obergeneral 
Harrls bekam 200,000, jeder Generalmajor 
65,000, jeder Oberſter 28,000, jeder Gemeine 
233 Rupten. 

An der Unterdruͤckung Tippo Saebs nahm 
Arthur Wellesley (jetzt Wellington) einen bes 
deutenden Antheil. Von dem Feldzuge in 
den Niederlanden, in welchem er ſchnell' bis 
zum Oberſtlieutenant und Commandeur elner 
Brigade Fußvolk emporgeſtiegen und nach 
England zurückgekehrt war, wurde er mit 
feinem Regimente nach Oſtindien geſchickt, 
und er fuͤhrte, als Harris gegen Seringapat⸗ 
nam anruͤckte, den Oberbefehl Über eine gegen 
15,000 Mann ſtarke Abtheilung von der As 
mee des Subah von Dekan. An der Spltze 
derſelben zeichnete er ſich bey der Einnahme 
von Seringapatrnam fo glänzend aus, daß ihm 
Harris eln beſonderes Lob erthellte. Das 
Vertrauen zu ſeiner Klugheit war Urſache, 
daß man ihn den Commlſſarien, die Tippo 
Saebs Reich und Schatz thellen ſollten, zu⸗ 
geſellte. f 
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Arthur Wellesley trug aber auch in der 
Folge zur Vergroͤßerung des brittiſchen Anſet 
bens in Oſtindlen noch viel bey. Erſt that 
er (1800) einen glücklichen Feldzug gegen 
den Freybeuter Dhoudia Waugh, der das 
Gebleth des Nizams fehr beunruhigte. Zwey 
Jahre hernach (1802) bekaͤmpfte er, als 
Generalmajor, an der Spitze von 35, 000 
Mann, zu welchem der Nlzam zwey Drittel, 
mit 9000 Reitern, geſtellt hatte, die Mah⸗ 
rattenfuͤrſten Seindeah und Holkar, um dem 

Peiſchwa, dem Bundesgenoſſen der Engläns 
der, Schutz zu verleihen. Schon hatte Holkar 
die Hauptſtadt Punah und den Peiſchwa in 


ſeiner Gewalt. Als nun Wellesley, der 


(1803, April) mit 12,000 Mann anruͤckte, 
die Nachricht erhielt, daß Holkar entſchloſſen 
wäre, bey der Annäherung der Engländer 
Punah zu pluͤndern und zu verbrennen, ſo 
eilte Wellesley, auf einem faſt unzugaͤnglichen 
Wege, ſo ſchnell nach Punah, daß er in 
32 Stunden beynahe 14 Meilen zuruͤcklegte. 
Dadurch rettete er die Stadt, die er nach eints 
gen Tagen dem Pelſchwa einraͤumte. Eben 
fo ſchnell ruͤckte Wellesley (im Sept.) waͤh⸗ 
rend der ſtaͤrkſten Sonnenhitze, gegen die 
Armee der Mahratten an. Selndeah ſtellte 
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ihm 38,00 Reher, 10, 500 regulaire Infan⸗ 
terle, 500 Musketlerer, 500 Raketenſchleu⸗ 
derer und 190 Feloſtücke, entgegen. Welles⸗ 
ley zählte nicht mehr als 9300 Mann (der 
Doerfie Stevenſen war noch zuruͤck) und nur 
2000 europaͤtſche Soldaten; aber ſeine Krier 
ger drangen (bey Naulair) in die Menge 
der Feinde fo unwlderſtehlich ein, daß ihnen 
ein vollkommner Sleg zu Thell wurde, daſt 
fie 98 Kanonen und das ganze Gepäcke ers 
beuteten. Wellesley ruͤckte hierauf (im Oct.) 
gegen den Ralah von Berar ſo plotzlich an, 
daß er ihn auf der Ebene bey Agra (25ffſten 
Nov.) überraſchte, daß er ihm feine Elephan⸗ 
ten und auf 100 Kanonen wegnahm. Er 
erſtuͤrmte hierauf (1. Dec.) die faſt unzu⸗ 
gaͤngliche Feſtung Gavilghor. Der Rajah 
von Berar entſchloß ſich nun zu einem Ver⸗ 
gleiche. Seinem Beyſplele ſolgte Seindeah. 
Die mäßigen Bedingungen, die Wellesley den 
Rejah's vorſchrieb, erregten eben fo viel Bei 
wundeung, als die Schnelligkelt, mit welcher 
er feine Unternehmungen ausführte. Die 
Dankbarkeit der Hauptſtadt Calcutta bewies 
ein Degen, deſſen Werih auf 1000 Pfund 
Sterling geſchaͤtzt wurde, und die Offieſere 
ſeints Corps verehrten ihm eine goldene Vaſo 
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bie mit 2000 Gulneen bezahlt worden war. 
Im Fruͤhjahr 1805 kehrte Wellesley nach 
England zuruͤck. 


Der Krieg mit den Mahlrattenfuͤrſten 
dauerte fort. Dieſe bildeten noch die elnzige 
Macht, die ſich der groͤßern Ausbreitung des 
engliſchen Gebiethes entgegenſtellte. Ein in⸗ 
dianiſcher Staat nach dem andern wurde von 
den Englaͤndern entweder ganz weggenommen, 
oder zur Unterwuͤrfigkeit gezwungen. Mit 
dem Nabob von Oudt (Auhd) *) verfuhren 
die Englaͤnder, wie mit einem Vaſallen. Die 
Engländer beſchuldigten den Nabob Auſuf ul 
Dowlah einer verſchwenderiſchen, ſeine Unter⸗ 
thanen bruͤckenden Reglerung, und der groß 
britanniſche Generalgouverneur glaubte ſich 
deswegen zu mancher Elnmiſchung in die 
Staatsverwaltung deſſelben berechtigt. Dies 
danerte bis zu Auſuf's Tod (1797) fort. 
Sein angeblicher Sohn Mirza All gab, durch 
ſeln zugelloſes Verfahren, dem Generalgou⸗ 
verneur bald einen Vorwand, den Angelegen⸗ 
heiten Auhd's eine größere Aufmerkſamkeit zu 
widmen. Eine genauere Unterſuchung lieferte 

den 
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den Beweis, daß ſowohl Mirza; Alt, als alle 
übrigen Kinder Anſuſ's, untergeſchoben wären. 
Der Generalgouverneur ſetzte daher den Mirza 
ab, und räumte die Nabobswuͤrde dem San» 
dut Ali, Auſuf's Bruder, eln. Dieſer übers 
nahm (21. Febr. 1798) die Verpflichtung, 
jahrlich, für 10,000 Mann engliſches Kriegs. 


volk, 76 Lack Ruplen zu bezahlen. Jetzt 


trat Wellesley das Amt eines Generalgouver⸗ 
neurs an. Der Nabob konnte die Subſidien⸗ 
ſumme nicht aufbringen; er ſah ſich daher 
genoͤthigt, mit der großbritanniſchen Regle⸗ 
rung (10. Nov. 1801) einen Vertrag ein⸗ 
zugehen, durch welchen er ſich verbindlich 
machte, gegen einen Jahrgehalt von 1,3 50, 0 
Pfund, einen anſehnlichen Theil feines Stans 
tes, die Provinz Duad, mit aller Hoheit, an 
die oſtindiſche Compagnle abzutreten. 


Der Nabob von Carnatik, oder Arcot, 
ſteht, als vermelnter Bundesgenoſſe, jetzt 
gleichfalls unter der großbeltanniſchen Herr 
ſchaſt. Ameer ul Dien, der ſich der Herr⸗ 
ſchaft uͤber Carnatlk nicht auf die rechtlichſte 
Weiſe bemaͤchtigt hatte, unterlag dem Khundo 
Saeb, einem, von den Franzoſen unterſtätzten 
Thronbewerber. Sein zweyter Sohn, Mo⸗ 
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Hamed Aly, nahm feine Zuflucht zu den Eng⸗ 
Ländern. Dieſe verhalfen eihm wleder zum 
Beſitze der väterlichen Herrſchaft. Dafur 
mußte er ſich aber (1787) verbindlich ma⸗ 
chen, eine bedeutende Subſidienſumme zu ent⸗ 
richten, und zu deren Sicherheit einen Theil 
felnes Landes abzutreten. Die Englaͤnder 
erkannten auch (1792) feinen Sohn Omdut 
al Omtah als deſſen Nachfolger an, und die⸗ 
fer zeigte ſich fortwährend als einen treuen 
Bundesgenoſſen der Engländer. Omdut endigte 
(13. Jul. 1801) fein Leben, als er eben 
von engliſchen Soldaten umgeben war. Sein 
ſiebzehnjaͤhriger Sohn Aly Huſſeln ſollte den 
Thron, unter der Vormundſchaſt von zwey 
Prinzen des Haufes, beſitzen. Dieſen lichen 
jedoch engliſche Bevollmächtigte, gleich nach 
dem Tode des Vaters, verhaften, um ihn 
über eine geheime Verbindung deſſelben zu ver⸗ 
hoͤren. Sies beſchuldigten naͤmlich den alten 
2Nabob eines verraͤtheriſchen Einverſtaͤndniſſes 
mit dem Tippo Saeb, gegen den er eine un⸗ 
verfoͤhnlſche Abneigung gehegt hatte, und fie 
wollten dieſes Einverſtaͤndniß durch unbedeu⸗ 
tende Compfimentenbriefe beweiſen. Der junge 
Prinz, der die Unſchuld des Vaters, von 
ſtolzer Ueberzengung derſelben durchdrungen, 
4 2 * per 
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vertheidigte, kam in oin Gefaͤngniß, in welchem 
er, nach wenig Tagen (6. April 1802) an 
der Dyſſenterie farb. Ein Verwandter deſ⸗ 
ſelben, den Wellesley zum Nachfolger erklärte, 
mußte die engliſche Hoheit, mlt den ernle⸗ 
drigendſten Bedingungen anerkennen. Das 


große Land wurde von engliſchen Truppen 
beſetzt. | 


Den ruhigen Beſitz diefes und anderer 
Staaten, die ſich die Englaͤnder zugeelgnet 
hatten, ſtoͤrten jedoch oͤftere, durch den Druck 
der Beamten veranlaßte Empoͤrungen, ſtoͤrten 
ſaſt ununterbrochen fortdauernde Kriege mit 
den Mahratten.“) Durch den Krieg mit 
Tlbbo Sach ſah ſich der Generalgouverneur 
Cornwallts (1791) bewogen, mit dem Peiſch⸗ 
wa der Mahratten eine Verbindung einzu⸗ 
gehen. An dieſer nahmen jedoch die, übrigen 
fuͤnf Fuͤrſten, die mit dem Peiſchwa im Bunde 
ſtehen, keinen Antheil; vielmehr ſetzten Mes 
hajee Seindeah, auf welchen (1794) fein 
Sohn Dowlut Rao ⸗Scindeah folgte, fo wle 
Holkar, ihre feindseligen Geſinnungen gegen 
die Engländer fort. Scindeah, einer der 
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mächtigften Fuͤrſten des noͤrdlichen Hindoſtans, 


hatte, unter mehreren Europäern, (feit 1784) 


einen Savoparden, der Boigne hieß, in fels, 
nem Dienſt. Dieſer hatte ihm, als er nach 
Europa zurückkehrte, 150 metallene, 120 elſerne 
Kanonen gegoſſen, und ein Heer von 38,000 
Mann Fußvolk und 3000 Reitern gebildet. 
An feine Stelle trat der Franzoſe Perron, 
der fo viele von feinen Landsleuten, als ihm 
moͤglich war, in Seindeah's Dienft zu brin⸗ 
gen ſuchte. Auch Holkar ſtellte viele Euro⸗ 
päer, wenigſtens drey Viertel Franzoſen, an. 
Auch der Nizam von Decan hatte franz ſiſche 
Offictere, die ihm eine Truppenabthellung von 
14,000 Mann bildeten. Doch Wellesley bes 
freyte zuerſt den Nlizam von den Franzoſen, 
die Hydrabad räumen mußten, ſodann brachte 
er es, jedoch mit vleler Muͤhe, dahin, daß 
der Pelſchwa, der damahls von Sclndeah 
beherrſcht wurde, die Verbindung mit den 
Engländern erneuerte. Dazu beſtimmte ihn 
hauptſächlich die dedraͤngte Lage, in welche 
er damahls durch Holkar verſetzt wurde. Von 
demſelben (1802, Dec.) aus Punah vertrle⸗ 
- Ben, flͤͤchtete der Pelſchwa nach Baſſora, wo 
er den Bund unterzeichnete. Das engliſche 
Heer brachte hierauf den Peiſchwa nach Zr 
na 
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nah zuruͤck. Mit Seindeah und dem Raſah 
von Berar, Bhounsla, ſchloß Wellesley (1803, 
Dee.) Frieden. Bhounsla trat der Compag⸗ 
nie Kuttak, nebſt dem Hafen und Bezirk von 
Balaſore, und alles Land an der weſtlichen 
Seite der Wurda, von der Quelle dieſes 
Fiuſſes bis zu feiner Vereinigung mit dem 
Godavery | ab. Scindeah uͤberlleß derſelben 
die Provinz Duab, den Landſtrich zwiſchen 
der Jumna und dem Ganges u. ſ. w. Doch 
Scindeah und Bhounsla wurden hierauf von 
Holkar, der an dem letzten Kriege keinen 
Theil genommen hatte, unter dem Vorwande 
alter Bteintraͤchtigungen, angegriffen. Da 
die beyden Fuͤrſten ihr Kriegsvolk damahls 
entlaſſen hatten, ſo konnten ſie den Beyſtand 
der Englaͤnder um ſo weniger entbehren. 
Wellesley und der Oberſte Murrap ruͤckten 
(1804, May) gegen Holkar an. Dteſer 
wurde zwar geſchlagen, und eines Feſtung 
beraubt; er zeigte ſich jedoch noch immer 
ſurchtbar, zumahl da die Engländer an Lebens⸗ 

mitteln Mangel litten, und wenn es auch 
(26. Aug.) dem Oberſten Murray gelang 
ſich Judore's, Holkars Hauptſtadt, zu * 
maͤchtigen, ſo wurde doch der Oberſte Monſon, 
der, von Surate her, mit 6000 Mann, zu 
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deſſen Unterſtuͤtzung, im —Anzuge "begriffen 
war, von den Feinden ſo eingeſchloſſen, und, 
aller Lebensmittel beraubt, wurde er, durch 
heftige Regenguͤſſe, im Matſchleren fo ſehr 
gehindert, daß von dem ganzen Corps kaum 
200 Mann nach Agra kamen. Aber auch 
dleſe Stadt wurde von Holkar, der die Engs 
länder duech den kleinen Keleg zu vernichten 
ſuchte, bebroht, und dle Verſtaͤrkungsmann⸗ 
ſchaſt, die der General Lake dahinſchickte, 
wurde von Holkar gleichfalls uͤberwaͤltigt. 


Dle Küften von Hindoſtan waren jetzt 
meiſtens von engliſchen Truppen entbloͤßt. 
Ein kleines franzoͤſiſches Heer, das zu rechter 
Zeit landete, konnte, in Verbindung mit den 
Mahtatten und andera indiſchen Fuͤrſten, der 
engliſchen Macht fehr. gefährlich werden. Um 


ſo mehr mißbilligee man in London das Ver⸗ 
fahren des Generalgouverneurs Wellesley, der, 


anſtatt ſich mit der Behauptung der gemach⸗ 
ten Eroberungen zu begnuͤgen, auf immer 
großere, aber auch einen groͤßern Aufwand 
verurſachende Erwerbungen, hinzielte. Zur 
Beſtrettung dieſes Aufwandes reichten die 
ziroͤlf Millionen Pfund jährlicher Einkünfte, 
welche die Compagnie von ihren indiſchen 
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Beſitzungen zog, fo wenig hin, daß die Sum» 


me ihrer Schulden ſich auf 20 Mtllionen be— 
lief. Wellesley halte ſich einen praͤchklaen 
Pallaſt erbaut; er unterhlelt eine auſſeror⸗ 
dentlich koſtbare Leibwache. Der Kaufmannde 
geiſt der Mliglleder der Compagnie fand auch 


720% 00 Pfund, welche die Unterhaltung der 


drientaliſchen hohen Schule im Fort George 
bey Calcutta koſtete, ſehr unzweckmaßig. Die 


0 großbritanniſchen Miniſter mußten endlich in 


die Zuruͤckberufung des Generalgouverneurs 
Wellesley einwilligen, und dteſer kehrte nach 
England zuruͤck. en 2 


An die Stelle von Wellesley trat Lord 
Cornwallls, der Ueberwinder von Tippo Saeb, 
zu dem man, ſelnes vorſichtigen und gemaͤ⸗ 
ßigten Verfahrens wegen, eln großes Ver⸗ 
trauen hegte. Als Wellesley (1805, Jan.) 
Oſtindten verlleß, hatte die Gefahr des Mah⸗ 
rattenkrieges abgenommen. Holkar ſchloß, 
nach dem Stege über den Oberſten Monſon, 
Delhi (8. bis 14. Oct. 1804) ein; er zog 
ſich aber, als ſich Lake naͤherte, ſchleunig nach 
Duab zurück, und die Engländer konnten 
ihn, well er zuweilen in Einem Tage vlerzehn 
(Engl.) Meilen zurüͤcklegte, nicht einholen. 
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Endlich erreichte der General Frazer Craten 
Nos) bey der Feſtung Deeg, in Rohllkund, 
Holkars Fußvolk; aber der Sieg über daſſelbe 
koſtete ihm das Leben. Vler Tage ſpaͤter 
(17, Nov.) vernichtete endlich Lake, der (feit 
31. Oct.) auch große Märfche gemacht hatte, 
Holkars Reiterey unter den Mauern von 
Ferrakabad. Dennoch war der Krieg mit 
den Mahratten noch nicht geendigt. Holkar 
zog ſich in die Feſtung Deeg, und, als dleſe 
von den Englaͤndern erſtuͤrmt wurde, nach 
Bhurtpur, dem Wohnſitze eines mit ihm vers 
bundenen Raſahs, zurück. Vergebens wieder⸗ 
holte Lake (Jan. u. Febr. 1805) die heftig⸗ 
ſten Angriffe auf dieſe Feſtung, denen ſich 
faft unuͤberſteigliche Hinderniſſe entgegenſtell⸗ 
ten. Von feinen 12,000 Mann wurde der 
vierte Theil getoͤdtet oder verwundet. In⸗ 
deſſen beunruhlgte Holkars Feldherr, Ameer 
Khan, die entfernteſten Gegenden am Ganges. 
Der Rajah von Bhuetpur uͤbergab zwar end⸗ 
lich (17. April) das Fort Deeg, und zahlte 
30 Lak Ruplen (anderthalb Millionen Rus 
plen); aber die Englaͤnder gelangten nicht 
zum Beſitze von Bhurtpur; der General Lake 
mußte ſich zuruckziehen. Um dieſe Zeit fans 
den die Engländer zu Delhi den alten ges 
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blendeten mongollſchen Kaiſer Schah Allum, 
der (19. Nov. 1806) 82 Jahre alt, fein 
Leben endigte. Ihm folgte ſein Sohn, der 
Sultan Acbar. 


Durch den Widerſtand, den Bhurtpur 
lelſtete, wurden verſchledene Mahrattenfuͤrſten 
zur feindlichen Behandlung der Englaͤnder 
aufgemuntert, und Lake mußte von feiner 
Armee nach Suͤden und Weſten Abtheilungen 
ſchlcken. Indeſſen langte Cornwallls (im 
Auguſt) in Oſtindien an. Er entſprach den 
ſchoͤnen Erwartungen, die man von ihm hegte, 
durch die augenblickliche Einſchränkung des 
unnuͤtzen Aufwandes, und durch die Verſamm⸗ 
lung einer anſehnlichen Truppen: Menge an 
der Kuͤſte von Malabar, um ſie gegen dle 
frapzoͤſiſchen Inſeln Bourbon und Isle de 
France zu brauchen. Als er aber, nach geen⸗ 
digter Regenzeit, ſich zur Armee begeben 
wollte, ereignete ſich (8. Oct.) fein Tod. 
Da er, ſchon über 60 Jahre alt, nur von 
Vaterlandsliebe angetrieben, zum zweyten Mahl 
als Generalgouverneur nach Oſtindten gegane 
gen war, ſo wurde er allgemein bedauert. 


Das großbrltanniſche Liniſterlum beſann 
ſich lange, wen es dem wuͤrdigen Cornwallis 
zum 
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zum Nachfolger geben wollte. Lord Mluto, 
den mes endlich die Stelle eines Generalgou⸗ 
verneurs anvertraute, erreichte, ob er gleich 
ſchnell abretſete, Oſtindien erſt zu Anfang des 
Jahres 1807, Indeſſen hatte Georg Barlow, 
der Begleiter von Cornwallis, und ein ges 
nauer Kenner ſeines Verfahrungsplanes, als 
einſtwelliger Gouverneur, zu Ende des Jahres 
1805 mit Holkar einen Vergleich geſchloſſen, 
durch den dieſer ſaſt alle feine Beſitzungen 
wieder bekam, und zum Genuſſe derſel⸗ 
ben glelchſam berechtigt wurde. Seindeah, 
jetzt wieder ſein Bundesgenoſſe, unterhandelte 
heimlich mit den Mahrattenfuͤrſten. Indeſſen 
bemaͤchtigten ſich die Engländer (1805) ſehr 
großer Landſtiiche in Guntur und Jaglinea, 
die verkauft oder verloofet wurden. Selaſee, 
der furchtbarſte von Holkars Soͤhnen, mußte 
der Compagnie das lang vertheidigte Berar 
uͤberlaſſen, und Holkars berühmter Guͤnſtling, 
Hernaut, der mit ſeiner anſehnlichen Reiterey 
den Englaͤndern vielen Schaden zugefügt hatte, 
wurde durch Verraͤtherey uͤberwaͤltigt. Die 
Engländer" durften jedoch die Waffen nicht 
aus der Hand legen, und jeder von auſſen 
her unternommene Angrlff hätte ihre Macht 
in die groͤßte Geſahr verſetzen koͤnnen. Da⸗ 
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mahls waren die Füͤrſten von Bengalen, Bes 
nares, Oudt, Rohlilas, Ferokabad, Carnatlk 
und Myſote von ihnen gany unterdruͤckt, oder 
doch unterjocht. Ihrer Herrſchaft gehorchten 
Tanſore, Tinevelly und Travancore, inglelchen 
der Subahbdar oder Rizam von Dekan, die 
Surfen von Gulcomar, Gnzerate, Bundel⸗ 
cund. Die Compagnte beherrſchte 50 Mils 
lionen theils mittelbare, thells unmittelbare 
Unterthanen. Ste bedurfte jedoch, um lhre 
Macht aufrecht zu erhalten, elner Armee von 
130,000 Mann, unter welcher 100,000 Sea⸗ 
pots, oder Indier, dlenten. Nach dem Bes 
richte eines Augenzeugen, des Miſſionairs 
Papi, unterhielt fie (1808) nur 16,000 Eus 
ropaͤer und 604 bis 70,000 Seapols, die 
80 Millionen Indiern geblethen ſollten. Dleſe 
Armee theilt ſich in die Heere von Caleutta, 
Madras und Bombay ab. 


Die Offictere des Heeres von Madras 
glaubten Urſache zu haben, mit der Clollre— 
gierung unzufrieden zu ſeyn. Die Reglerung 
beſtrafte jedoch (1809, May) ihre lauten 
Aeuſſerungen widerſpenſtiger Geſinnungen mit 
ihrer Entlaſſung, und fie gab zugleich die 
Verordnung, daß jeder Officter der Praͤſident⸗ 
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ſchaft im Fort St. George unterworfen ſeyn 
ſollte. Die Truppen brachen hlerauf in einen 
foͤrmlichen Aufſtand aus. Ihr Hauptquartler 
war zu Seringapatnam. Man lleß vom Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung Truppen kommen. 
Einer der Hauptanfuͤhrer der Aufrührer, der 
Hauptmann Mackintoſch, wurde (18 10) zwar 
voͤllig beſiegt; aber die Menge der Empoͤrer 
war ſo groß, daß es Lord Minto rathſam 
fand, eine ſehr ausgedehnte Verzeihung ange, 
delhen zu laſſen, und nur wenige zu beſtrafen. 
Durch diefe Händel wurden die Mahratten 
ermuntert, den Rajah von Berar, einen Bun⸗ 
desgenoſſen der Engländer, (18 10, Jan.) 
durch den Ameer Khan, mit 40,000 Mann 
angreifen zu laſſen; dieſer wurde jedoch von 
dem Oberſten Cloſe, mit 20 000 Mann, mei⸗ 
ſtens Indlern, nach Bundeleund hingetrieben. 
Holkars aͤlteſter Sohn und Nachfolger, der 
den vaͤterlichen Haß gegen dle Engländer ge⸗ 
erbt hatte, ruͤſtete ſich (1812) gegen den 
Peiſch wa, der ihn nur gegen die Entrichtung 
einer geoßen Geldſumme anerkennen wollte. 
Dileſer Keleg dauert ſaſt ununterbrochen fort; 
aber hoͤchſt wahrſcheinlich werden die Mah⸗ 
ratten, unter deren Fuͤrſten keine Einigkeit 


bereit, und die den Engländern zuwenig 
gutes 
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gutes Fußvolk entgegenſtellen koͤnnen, endlich 
doch das Schickſal haben, der Macht derſel⸗ 
ben zu unterllegen. 


Schon jetzt beſitzen die Englaͤnder die 
Haͤlſte von ganz Vordetindien, von welcher 
17,387 Quadratmetten ihr eigenes Gebleth 
ausmachen, und 11,753 ihren Bundesgenoſſen 
gehoͤren. Zu jenem iſt nun noch (Febr. 1815) 
die ganze Inſel Ceylon hinzugekommen, nach⸗ 
dem der General Browurigg (am ı3ten) 
die Hauptſtadt Candy erobert und den Koͤn ig 
gefangen genommen hatte. 0 


Nach einem, dem Parlamente im Jahre 
1814 vorgelegten Berichte betrug damahls 
die Volksmenge, in allen Befißungen der of 
indiſchen Compagnie, 40,5 8, 400 Perſonen, 
Enter denen man nur 45,246 Europäer zählte, 
Die Zahl aller im Dienſte der Compägnle 
angeſtellten Perſonen flieg auf 201,477. Von 
dieſen waren 15,562 im Bürgerlichen Fache 
(3202 Europäer und 12,360 Eingebohrne) 
und 160,000 beym Krlegsweſen apgeſtellt 
Unter den letztern befanden ſich 20 000 Eu 
topder, die aber in dteſem Jahre (18:6) 
bis auf 30,eco vermehrt wurden. Das 
Vermoͤgen der Compagnie betrug damahls 


49,064,694 
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49,064,694 Pfund, und ihre Schuldenmaſſe 
46,114,293 Pf. Ste hatte folglich einen 
Ueberſchuß von 2,950, 401 Pf. 


In Hinterindien hat ſich die Macht der 
Engländer zur Zelt noch nicht ausgebreitet. 
Hier beſtehen zwey große Reiche; das bir 
manifhe im Weſten und das tunklinſche iim 
Osten. *) 


Von der Revolutlon in Tunkin, die den 
Caung ſchung zum Beherrſcher dieſer Reichs 
erhob, *) mag hier eine aus den Nachrichten 
Barrows und des Miſſtonaits de la Biſſa⸗ 
chere herausgehobene vollſtaͤndige Erzählung 
ihre Stelle eirnehmen. In Cochinchina, wel⸗ 
ches jetzt mit Tunkin vereinigt iſt, gelangte, 
nach dem Tode des letzten Regenten, eln 
Uſurpator auf den Thron, und die beyden 
rechtmäßlgen Erben ſtarben nicht lange here 
nach im Geſängriſſe. Die druͤckende Regle⸗ 


rung des unrechtmäßigen Regenten veranlaßte. 


(1774) eine Revolution, die, nach einem 
agjägrigen Kriege, und, nach einem unglaub⸗ 
5 lichen 
) Theil XIX, S. 267, 972. 
) Theil XIX, S. 267. 
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lichen Wechſel von Ereigniffen, den nehen 
wärtigen Zuſtand der Dinge herbeyſuͤhrte. 


Einige Staatsbeamten von Cochinchina, 
welche die Empoͤrungen, dle fie erregt hatten, 
für ihre Abſicht noch nicht hinreichend fanden, 
tiefen den Kaifer vou Tunkin, deſſen Ober⸗ 
herrſchaft der König von Cochinchina aner⸗ 
kannte, zu Huͤlſe. Als dos Heer deſſelben 
anruͤckte, flüchtete der junge König, feine 
Schaͤtze zuruͤcklaſſend, nach Niedercochinchlna. 


Schon vor dem Elnruͤcken der tunkinſchen 
Macht gab es in Cochinchina drey Partheyen, 
die eben fo viele Brüder aus der Familie 
Tayſon (Weſtgebirge) zu Häuptern hatten. 
Der aͤlteſte derſelben, Nhak oder Yins Dat, 
war ein reicher Kaufmann; der zweyte, Long⸗ 
ntang, ſtand unter den Bonzen, als ein Mit⸗ 
glied derſelben, in großem Anſehn; ber. dritte, 
Long sehe ong, hatte einen kuͤhnern und krie⸗ 
geriſchern Gelſt, als fein älterer Bruder. 
Dieſe drey Bruͤder bedienten ſich ihrer Tas 
lente, ſich das Vertrauen der Großen von 
Cochinchina zu erwerben. Nhak benutzte die 
angebohrne Abneigung, welche die Einwohner 
von Cochinchina gegen die tunkinſche Regle⸗ 
rung hegten, ſich, als Vertheidiger des bis⸗ 
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herlgen "Könige, des Staatsſchatzes zu bei 
mächtigen. Doch Caung! Shung, der Köntg 
von Cochinchina, dem Nhak's eigentlicher Plan 
ger zu ſehr in dle Augen fiel, both nicht allein 
gegen den Kalſer von Tunkin, ſondern auch ges 
gen Nhak, eine große Macht auf, durch die er 
ſich noch einige Zelt auf dem Throne behaup⸗ 
tete. Da er jedoch die Vergnügungen den 
Regierungsſorgen gar zu leidenſchaftlich vor⸗ 
zog, ſo erklaͤrten endlich die Prieſter, es ſey 
der Wille des Tien (Gottes oder Himmels), 
daß die drey wuͤrdtgen Männer künftig res 
gieren ſollten. Nun ward der Koͤnig, nebſt 
ſelner ganzen Familie, nun wurden 20,000 
Menſchen nledergehauen, und die Stadt Sai⸗ 
fang zerſtoͤrt. Die drey Brüder theilten ſich 
in das Land. Ungeachtet der Beherrſcher von 
Tunkin ſelbſt mächtig war, und unter dem 
Schutze des Katſers von China ſtand, ſo 
wagte es Nhak dennoch, ihn anzugreifen, und 
er brachte denſelben ſo ſehr in Verlegenheit, 
daß er nach Peking fluͤchten mußte. Der 
Vicekoͤnig von Canton, der gegen Nhak ans 
ruͤckte, mußte ſich wieder zuruͤckziehen. Nhak 
erklaͤrte »ſich hierauf, unter dem Nahmen 
Quan tung für den Monarchen von Tunkin 
und Cochinchina. Dem Rathe des ſchlauen 
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Picekönigs von Canton zufolge, beſchloß der 
Kalſer von China, dem rechtmaͤßlgen Könige 
von Tunkin eine große Statthalterſchaft zu 
verleihen, und den Quan tung mit dem Reiche 
Tunkin zu belehnen. Dieſer war aber fo 
liſtig, feine Perſon in Peking durch eine an⸗ 
dere vorſtellen zu laſſen, und feine Täufhung 
gluͤckte vollkommen. Derjenige, der ſeine 
Rolle fo gut gefpielt hatte, ward jedoch, nesft 
feinem ganzen Geſolge, dem Argwohne Quan 
tungs heimlich aufgeopſert, und dieſer ber 
hauptete ſich nun ruhig bey dem Beſitze des 
durch grauſame Mittel erworbenen Thrones. 
So erzählt Barxow die Begebenheiten dieſer 
Revolution. Den von Biſſachere gegebenen 
umſtändlichen Nachrichten zufolge, entwifchte 
die Mutter des Königs von Cochinchina mlt 
ihrem zweyten Sohne Chung, dem nachmah,⸗ 
ligen Caung⸗ Schung, und lebte einige Mor 
nathe im dicken Gipfel eines Baumes ver 
borgen. Aus dleſem Zufluchtsorte vom Ober 
miſſionair Adran, einem eben fo tugendhaften 
als einſichtsvollen Manne, herausgezogen, 
wurde fie, durch feinen Rath, in die Lage 
verſetzt, ihren Sohn Chung, auf den Thron 
ſteizen zu laſſen. Chung ſammelte immer 
mehr Krlegsvolk um ſich her; auch vetſchaffte 
Q 
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er ſich Schiffe, die er zum Theil von den 
Portugleſen bekam. Dieſe verließen ihn aber, 
als er ihre Huͤlfe noch nicht entbehren konnte. 
Nhak drang (1781) wieder maͤchtig vor; 
Chung's Krieger konnten Nhak's Elephanten 
nicht widerſtehen. Ohne Mannſchaft und 
ohne Hüͤlfsmittel floh Chung auf die im 
Meerbuſen von Slam liegende Inſel Pullo⸗ 
wal, und, als er auch hier nicht ſicher war, 
nach Slam, deſſen König ihm eine Freyſtaͤtte 
angebothen hatte. Dleſer gab ihm, zur Be⸗ 
lohnung für die ihm geleiſteten wichtigen 
Krlegsdlenſte, 10,000 Mann, um ihm in 
ſeiner Unternehmung gegen Cochinchina bey⸗ 
zuſtehen; da dieſe aber ihre ganze Thaͤtigkeit 
auf Pluͤnderung einſchraͤnkten, fo kehrte Chung 
nach Siam zuruck. 


Schon vorher verkrieben die Tayſon, von 
Longsehusong angeführt, nicht nur die Tun⸗ 
kineſen aus Ober Coch inchina, ſondern fie 
benutzten auch die Unzufriedenheit, welche das 
tunkinſche Volk uͤber ihre Herrſcherfamille 
Trieh fühlte, im Nahmen Chung's, der den 
König von Tunkin, deſſen Vaſall und Freund 
er war, (1776) von dem Joche der Trieh's 
befreyen ſollte, in Tunkin einzudringen. Das 
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Haupt der Trieh's wurde gefangen genom⸗ 
men, und er todtete ſich ſelbſt. Le, der dank⸗ 
bare König von Tunkin, heyrathete Long⸗ 
ehu ong's Tochter, für deren Vater er den 
Chung hlelt. Als jedoch Rhak, der feinem 
Bruder, deſſen Gluͤck ihm unbekannt war, 
helfen wollte, in Tunkin erſchlen, klaͤrte ſich 
der geſpielte Betrug auf, und beyde Brüder 
mußten ſich nun aus Tunkin entſernen. Um 
ſo mehr herrſchten jetzt die drey Tayſon in 
Cechinchina, welches fie. unter ſich theitten, 
und Long ehu⸗ dong drang hierauf in Tunfin 
wieder ſo maͤchtig ein, daß Le bey dem Kai⸗ 
ſer von China ſeine Zuflucht ſuchen mußte. 
Ueber eln chineſiſches Huͤlfeheer, das nach 
Tunkin kam, fiel Long ehu fo ſchrecklich her, 
daß er hierauf in China ſelbſt bis Canton 
vorruͤcken konnte. Der Kalſer von, China 
erkannte ihn als Kalſer von Tunkin an, und 
er nannte ſich Quan tung, d. i. Licht der 
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Indeſſen bewarb ſich Chung, der feine 
Schweſter dem Könige von Siam nicht prels⸗ 
geben wollte, vergebens um dle Huͤlfe deſſel⸗ 
ben. Er zog ſich daher wieder nach der In⸗ 
ſel Pullowat zuruͤck. Hier verſchanzte er ſich 
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mit 1500 Anhängern, Eln Zug nach Cohin 
china, zu welchem ihm (1788) die unter 
den Tayſon herrſchende Uneinigkeit aufmun⸗ 
terte, fiel jedoch ſo ungluͤckllch aus, daß er 
ſich in elner unzugäpglichen Gegend verbergen 
mußte. Chung hatte, bey feiner jweyten 
Flucht nach Pullowat, ſeinen Sohn dem nach 
Frankreich teiferden Biſchof Adran mltgege⸗ 
geben. Auf deſſen Vorſtellung ſchloß der 
König Ludwig XVI, dem Rathe von Vergen⸗ 
nes und Montmorin zufolge, mit Chung ein 
Buͤndniß, durch welches ſich der franzoͤſiſche 
Monarch verbindlich machte, dem Chung, in 
Zeit von vier Monathen, eine Flotte von 
20 Linienſchiffen und Fregatten, mit fieben 
Regimentern Soldaten, nebſt ſuͤnf Millionen 
Pplaſtern, halb in Kriegs be duͤrfnlſſen, zu ſchlk⸗ 
ken. Chung verſprach dagegen, den Franzoſen 
einige Inſeln einzuräumen. Chung machte 
dieſe Verbindung ſogleich bekannt, und die 
Zahl feiner Anhänger vermehrte ſich feit der 
Zeit ſo anſehnlich, daß er ſich in Nleder— 
Cochinchlna feſtſetzen konnte. Sein großmuͤ⸗ 
thiges Verfahten erwarb ihm immer mehr 
Freunde. Er eroberte auch einen Theil von 

Camboya und Laos. 
Chungs Sohn kam jedoch (1790) ohne 
die 
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die verſprochene Unterftäßung aus Frankreich 
zuröck. Je deſſen traten mehrere franzoͤſiſche 
Offictere in Chung's Dienſte; auch uͤberlleßen 
ihm einige franzoͤſiſche Kaufleute ihre Schiffe. 
Nach dem Muſter derſelben ließ nun Chung 
noch andere bauen. Mit dieſen trleb er 
(1794) Nhak's Flotte fo weit zuruck, daß 
er in Ober Cochinchina landen, und ſich viele 
Beduͤrfniſſe verſchoffen konnte. Im folgenden 
Jahre (1795) entriß er dem Mhak einige 
Provinzen, und er brachte dleſen, ſeldſt in 
feiner Hauptſtadt, in eine fo große Verlegen⸗ 
heit, daß er die Reglerung dem Canh : thin, 
dem Sohne des geſtorbenen Quan tung, abs 
trat. Doch dieſer beraubte ihn auch feiner 
Schaͤtze, und der Gram, den er daruͤber em⸗ 
pfand, beſchleunigte ſein Lebensende. 


Canh⸗ thin beſaß weder den Muth, noch 
die Hülfsquellen feines Vaters. Er ließ ſich 
von ſeinem Oberfeldherrn, dem groͤßten und 
edelſten Krieger ſeines Vaterlandes, und deſſen 
vortrefflichen Gemahlin, leiten, und zog nun 
mit 300,000 Mann gegen den Chung zu 
Felde. Dieſer befand ſich in großer Gefahr, 
zu unterliegen, als er, durch elne geſchickte 
Bewegung ſeiner Flotte, den Canh / thin aller 
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Beſinnung beraubte, daß ihn nur die Ents 
ſchloſſenheit der Gemahlin des Oberfeldherrns 
noch rettete. Das Heer des Canh⸗ thin 
ward, auf feinem Zuge durch Laos, durch 
Muͤhſeligkeiten, und vergiftetes Waſſer, fo 
ſehr vermindert, daß Chung in Tunkin eins 
dringen konnte. Er fand hler eine ſo gute 
Aufnahme, daß man ihm den Canh⸗ thin 
und feinen Bruder auslteferte. Da der Kös 
nig Le, wie Chung behauptete, indeſſen ges 
ſtorben war, ſo wurde Chung, ohne weltere 
Umſtaͤnde, als König von Tunkln anerkannt, 
und vom Oberherrn, dem Kaiſer von China, 
auch beſtaͤtigt. Er iſt im Jahre 1756 ges 
bohren, von einem mehr als mittelmaͤßigen, 
ſtarken Koͤrperbau, mit feinen Geſichtszuͤgen, 
und, wegen feines fortwaͤhrenden Aufenthalts 
unter ſreyem Himmel, ſehr braun. Von ſei⸗ 
ner eigemlichen Gemahlin hat er Einen Sohn. 
Auſſer derſelben unterhaͤlt er nur neun andre 
Weiber. Er lebt ſehr maͤßtg, genießt wenig 
Fleiſch, und beobachtet eine genaue Eintheis 
lung der Zeit. Seitdem jedoch ſein vornehm⸗ 
ſter Rathgeber, der Biſchof Andran, (1800) 
geſtorben war, zeigte Chung weniger Ruhm⸗ 
begterde und Reglerungsſorgfalt, bewies er 
hingegen eine größere Strenge. Selin in 
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Frankreich erzogener Sohn ſtarb, ohne fürms 
lich vermaͤhlt zu ſeyn, und er hinterließ daher 
zwey unmuͤndlge Kinder von einer Gemahlin 
vom zweyten Range. Chungs blos mititatrifch 
erzogener zweyter Sohn ſtarb bald nach dem 
Jahre 1800, ohne Nachkommen. Chung 
nennt ſich als Kalſer Gia - long, und fein 
Staat beſteht aus den drey Relchen Anam, 
Tunkin und Laos, die, auf 18,215 Q. M., 
über 22 Millionen Menſchen enthalten. Die 
Landmacht ſtieg im Jahre 1800 bis 113,000 
Mann, und auf der Flotte waren 26,800 
Seeſoldaten. 


Der jetzige Kalſer von China, den der 
beruͤhmte Reiſende von Keuſenſtern Kin: King 
nennt, *) iſt feinem Vater, Kin- long, weder 
am Geiſt, noch an Gemuͤthsart aͤhnllch. Ohne 
Faͤhlgkeiten und Kraft, ohne Alebe zu den 
Wiſſenſchaften, nur durch barbariſche Graus 
ſamkelt gegen eine große Zahl feiner Untere, 
thanen ausgezeichnet, überläßt er ſich allen 
Ausſchwelſungen eines unregelmaͤßigen Lebens⸗ 
genuſſes, beſonders der Splelſucht und den 
ſchandlichſten Wolluſtſuͤnden. Daher wied er 
allgemein verabſcheut und gehaßt; daher be⸗ 
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fand er ſich auch ſchon zweymal in der Ge⸗ 
fahr, ermordtt zu werden. An der letzten 
Verſchwoͤrung (1803) nahmen einige der 
vornehmſten Hoſbeamten, ja ſelbſt einige 
Glieder der katſerlichen Familie. Theil. Haupt 
derſelben war der Sohn des Hout - ſchoung⸗ 
Tang, des erſten Mintſters des verſtorbenen 
Kalfırd, Dieſer war, feiner Gemahlin, einer 
Schweſter des Kalſers, wegen, etſt geſchont 
worden. Jetzt wurde er aber heimlich hin⸗ 
gerichtet. Uebrigens hielt man es der Klug 
heit angemeſſen, die Unterſuchung der Ver⸗ 
ſchwoͤrung nicht weiter fortzufeßen. Diefe 
Klugheit machte auch der in einem großen 
Theile des Reiches herrſchende Empoͤrungs⸗ 
gelſt rathſam. 


Schon die oͤftern Empoͤrungen, die ſich 
in China ereignen, koͤnnen zum Beweiſe dies 
nen, daß es der Regierung dleſes großen 
Staates an der geruͤhmten Vollkommenhelt 
fehlt. Zwar ſind dieſe Empoͤrungen oft nur 
die Folge einer Hungersnoth; aber kennt die 
Regierung keine Mittel, einer ſolchen Hun⸗ 
gersnoth vorzubeugen? Die Beherrſcher der 
tatariſchen Maniſchu haben allerdings tnehr 
Kraft und Thaͤtigkelt, als ihre welblſchen 
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und furchtſamen Vorfahren, bewleſen; aber 
die fchrmere Aufgabe, ein fo großes Reich im 
Ruheſtande zu erhalten, konnten fie doch nicht 
loͤſen. Schon unter der Regierung des wel 
fen Kin- long, (1798) befanden ſich drey 
Provinzen im Aufſtande. Dieſen geſellten 
ſich, wegen der Schwaͤche des jetzigen Kalſers, 
immer mehrere hinzu. Faſt das ganze füds 
liche China hatte ſich empoͤrt. Die Maßre⸗ 
geln der Regierung zelgen, des uͤbermuͤthigen 
Tones ihrer Verordnungen ungeachtet, ihre 
Ohnmacht nur zu deutlich. Sie hat, nach 
einigen mißlungenen Kriegsunternehmungen, 
den Weg der Beſtechung eingeſchlagen; ſte 
hat den. Aufrährern, dle ſich ſelbſt ſtellen, 
Belohnungen verſprochen, und um ſolche Ber 
lohnungen zu erhalten, treten immer mehrere 
unter die Fahnen der Aufruͤhrer. Noch im 
Jahre 1814 dauerte die Empoͤrung fort. 
Sogar der Pallaſt des Kalſers blieb nicht 
unangefochten. Die Aufruͤhrer plünderten und 
gerflörten Kalfong in der Provinz Honan, 
ingleichen die Hauptiſtadt der Provinz Pe 
tſche Ii. Die katſerltchen Soldaten reitzten 
aber den Unwillen der Unterthanen durch das 
unbarmherzige Verfahren, das fie ſich in den 
Ländern, dte fie durchzogen, erlaubten. Der 
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Kalſer ſchſug (1815, Febr.) wieder den Weg 
der Gelindigkeit ein. Er ſchaͤmte ſich nicht. 
Öffentlich zu geſtehen, daß, an dem Aufſtande, 
feine Raͤthe, und zum Theil Er ſelbſt, Schuld 
wären. Er ſtellte, um den großen Aufwand 
einzuſchraͤnken, alle Arbeiten an den kaiſer⸗ 
lichen Pallaͤſten und in den Gürten ein. Die 
Schulden ſollten nicht durch Abgaben, ſondern 
durch freywillige Beytraͤge der Unterthanen, 
beſonders der Großen, bezahlt werden. 


Eine Haupturſache des Empoͤrungskrle⸗ 
ges beſtand darin, daß man den vers 
dienſtvollen Oberbefehlshaber der Seemacht, 
Van ta: gin, verabfchledete, oder einem 
andern nachſetzte. Der letzte verglich ſich 
mit den Aufruͤhrern. Der Gram, den Van⸗ 
ta gin darüber empfand, verkuͤrzte, wle 
man ſagt, (1805) deſſen Leben. Die Ne 
gierung wagte es nun nicht, gegen die indeſ⸗ 
ſen viel maͤchtiger gewordenen Empoͤrer eine 
Flotte auszuruͤſten. Dleſe zählten 4000 Boͤte, 
von welchen die größten 34 bis 400 Mann, 
mit 12 bis 20 Kanonen, trugen. Selbſt die 
portugleſiſche Beſitzung Macao, und die Stadt 
Canton, waren der Gefahr, von ihnen übers 
waͤltigt zu werden, nahe, und fie wurden ges 

gen 
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gen dleſelben blos durch europaͤlſche Schiffe 
geſchuͤtzt. Die ſeeraͤuberiſchen Empoͤrer hatten 
nicht nur die Inſel Haynan, ſondern auch 
einen großen Theil der Oſtkuͤſte von China, 
ingleichen Cotſchin China, in ihrer Gewalt. 
Aus dem letzten Lande wurden fie jedoch wle⸗ 
der vertrieben. Noch in den Jahren 1809 
und 1810 zeigten ſich dleſe Seeraͤuber ſehr 
maͤchtig. Sie unterhielten, in den ſuͤdlichen 
und weſtlichen Provinzen, eine Verbindung 
der Unzufriedenen aus allen Claſſen. Dieſe 
nennt ſich Tien tin hoe, d. i. Himmel und 
Erde. Eine andere Verbindung dieſer Art 
heißt PeliusElao, d. i. Feinde der fremden 
Religlon. Auch befindet ſich das Chriſten⸗ 
thum in China in großem Gedraͤnge. Die 
Miſſionalre find, einem kaiſerlichen Befehle 
zufolge, verbannt oder verhaftet worden. Dle 
Engländer haben ſich (1805) durch die Eins 
führung der Kuhpocken in China, wo vorher 
durch die Kinderblattern ſo große Verheerun⸗ 
gen angerichtet wurden, ſehr verdient gemacht. 


Eilfter 


Eilfter Abſchnitt. 

Revolution im ſpaniſchen Amerika; Krieg zwiſchen 
dem nordamerlkaniſchen Freyſtaat und Großbri⸗ 
tannien; neueſte Geſchichte von Domingo und 

Auſtralien. 
Die Revolution, die Napoleon in Spanten 
veranlaßte, brachte auch im ſpaniſchen Ame⸗ 
rika eine Staatsveranderung hervor. In 
* diefem nahmen nur gebohrne Spanier an der 
Staattverwaltung Antheil; die Farbigen und 
Eingebohrnen ſtanden auf einer ſehr niedrigen 
Stufe, auf welcher fie mit abſichtlicher Poll⸗ 
tik erhalten wurden. Die herrlichen Laͤnder 
dienten gleichſam nur zu Schwaͤmmen für die 
europalſche Habgier, dle ſich Jahrhunderte 
hierdurch mit der Aufſuchung der edlen Me⸗ 
tall beſchaͤfftigte. Auch ohne die ſpaniſche 
Revolutton mußte die amertkaniſche erfolgen. 
Zu ihr leiteten hellere polltiſche Anſich ten, 
ich? 
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leitete das geweckte Gefuͤhl der Menſchen⸗ 


wuͤrde, und das Beyſpiel der nordamerifanis 


ſchen Freyſtaoten hin. Der fuͤrchterliche Re⸗ 
gierungsdeſpotismus, und die Hemmung alles 
Handelsverkehrs, war nicht vermoͤgend, die 


ſpaniſchen Provinzen in Nordamerika in der 


Unabhaͤnglakett. zu erhalten. Als es die fran⸗ 
zoͤſſche Politik einſah, war es ſchon zu ſpaͤt. 
Des pottugleſiſchen Hofes Verſetzung nach 
Braſillen fachte das Revolutkonsfeyer auch in 
Suͤdamerika an. Miranda erſchien als Retter. 


Francisco de Miranda, Abkoͤmmling elner 
ablicken, aus Valencia abſtammenden Fam lie 
zu Caraccas (ſonſt San Jago de Leon) und 
Enkel eines vormahligen Gouverneurs dleſer 
Provinz, ward von ſeinem Vater, den es 
kraͤnkte, ſich andern, die er an Kenntutſſen 
und Reichthum übertraf, bey der Beſetzung 
der erſten Stellen nachgeſetzt zu ſehen, mit 
Haß gegen die ſpanlſche Regterung erfullt. 
Mit dieſem Gefuͤhle durchwanderte er, zwan⸗ 
zig Jahre alt, das ſpantſche Amerika in der 
Kletdung eines Bauers. Nach Caraccas zue 
rückgekehrt, nahm er an dem amerikantſchen 
Freyheltskrlege Antheil, und er erwarb ſich 
dabey das Vertrauen elniger angeſehenen 

ſran⸗ 
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franzoͤſiſchen Offlciere. Mit dieſen ging er, 
nach abgeſchloſſenem Frieden (1783) nach 
Europa, wo er, auſſer Frankreich, England, 
Italien, Spanien kennen lernte. 
letzten Lande faßte er zuerſt den Gedanken, 
der Beſreyer feines Vaterlandes zu werden. 
Mit dieſen nach Caraccas zuruͤckgekommen, 
erbte er das bedeutende Vermoͤgen ſeines Va⸗ 
ters, welches ihn in den Stand ſetzte, Suͤd⸗ 
und Nordamerika noch einmahl zu durchreiſen. 
Durch die Nachricht von der franzoͤſiſchen 
Staatsveraͤnderung wurde er (1789) wieder 
nach Frankreich hingezogen. Eine Sendung 
nach England verſchaffte ihm Pitts Bekannt⸗ 
ſchaft und Achtung. Er diente hierauf unter 
Dumourier's Oberbefehl, und geriet, in deſ⸗ 
ſen Plan verwickelt, in große Gefahr. In 
einer ſolchen Gefahr befand er ſich auch, als 
er (1795) die Feinde der Republlk nicht mit 
gluͤcklichem Erfolge bekaͤmpfte. Er ſchloß ſich 
hierauf an die Gegner des erſten Conſuls 
Bonaparte an, und wurde, weil man ihn 
bes Einverfländniffes mit Pichegru und am 
dern beſchuldigte, nach Cayenne verwieſen. 


Er entkam jedoch nach England, wo er einige 


Jahre in der Zurückgezogenheit lebte. Nach 


Paris (1803) zurückgekehrt, ſah er ſich, da 
er 


In dem 
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er auf der Proſcriptionsliſte noch nicht auss 
geſtrichen war, bald wieder zur Entfernung 
aus Frankreich genoͤthigt. Er ging nun wle⸗ 
der nach England. Hier verſprach er dem 
Miniſter Pitt, an der Spitze von 10,000 
Mann, ganz Südamerika der ſpaniſchen Here⸗ 
ſchaft zu entziehen. Pitt wurde durch feinen, 
Tod verhindert, ſich auf die Unterſtuͤtzung des 
kuͤhnen Plans einzulaſſen. Von deſſen Nach⸗ 
folgern mit einlgem Gelde verſehen, erſchien 
Miranda (1806) zu Neuyork mit drey 
Schiffen und 900 Freywilllgen. Er bemaͤch⸗ 
tigte ſich der der Stadt Caraccas gegenuͤber 
liegenden Inſel Margarethe, die er aber nicht 
behaupten konnte. Vier Jahre hernach (1810) 
trat er wleder in dem Hafen Guayra auf. 
Hier verſammelten ſich um ihn viele der 
Vornehmſten aus Caraccas, die ihn gleichſam 
im Triumphzuge elnführten. In dem von 
Vaterlandsliebe ganz durchgluͤhten Grelſe regte 
ſich noch jugendliche Kraft. Um fo bereits 
wllliger übernahm er den Auftrag der Junta, 
den Beſchuͤtzer der neuerworbenen Frepheit 
abzugeben. 


Dieſe Freyhelt war von den Repolutlons⸗ 
Anführern in Verbindung mit den fiber, 
Galletti Weltg. zar Th. ar Bd. R ges 
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gewonnenen ſpaniſchen Soldaten, betolrkt wor⸗ 
den. Die ſpaniſchen Beamten konnten daher 
keine ernſthaften Maßregeln ergreifen; aber 
es floß auch keln Buͤrgerblut, und es erfolge 
ten nur Verhaftungen. Fünf und zwanzig 
der angefehenften Bürger von Venezuela biks 
deten eine Junta Suprema, in welcher der 
Marquis von Caſa⸗Leon den Praͤſidenten 
vorſtellte. Zur Leitung der Staatsangelegen⸗ 
heiten wurden vier Secretaire angeſtellt. Das 
Manifeſt, durch welches die Junta (goſten 
April 18 10) die Staatsveraͤnderung bekannt 
machte, verſprach die Aufhebung aller drük⸗ 
kenden Standesunterſchiede und laͤſtigen Ab⸗ 
gaben. Sie machte auch den Anfang, eine 
Abgabe von allen Lebensbeduͤrſniſſen abzu⸗ 
ſchaffen. Das Milttatr erhielt dagegen dop⸗ 
pelten Sold. Im Vertrauen auf die guͤn⸗ 
ſtige Stimmung des Volkes, gegen welche 
die Anhaͤnger der alten Verfaſſung ſich nicht 
laut aͤuſſern durften, kuͤndigte hierauf die 
Junta (3. May) der Regentſchaſt zu Cadlx 
geradezu den Gehorſam auf, und fie machte 
es, wenn dle Vereinigung mit dem Mutter⸗ 
lande fortdauern ſollte, zur Hauptbedingung, 
daß das ſpaniſche Amerika mit dem europaͤl⸗ 
ſchen Spanien gleiche Rechte genlehen ſollte. 

Dieſe 
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Dieſe Ankuͤndigung beantwortete jedoch (3 1ften 
Jul.) die Regentſchaft zu Cadix, im Nahinen 
Ferdinends VII, mit einem drohenden es 
fehlsſchreiben, durch welches die Provinz Ca⸗ 
raccas gleichſam in den Blokadezuſtand vers 
ſetzt wurde. Durch ſolche Maßregeln wurde 
die Kraft und Feftigkeis der neuen Regierung 
zu Caraccas noch mehr gehoben. Sie, fors 
derte den Congreß zu Waſhington, und bag 
Miniſterſum zu London, zur Untergätzung 
auf; man entsprach jedoch ihrer Aufforderung 
nicht. Die raͤnkevollen Bemuhungen, der 
Gegenparthey waren Urſache, daß das Ver⸗ 
fahren der Junta Suprema einen heftigen 
Charakter annahm. Sie rief alle wehrhaften 
Manner zur Ergrelfung der Waffen aufn; In 
vier Regimentern, die man, früher erflchtet 
hatte, komen jetzt noch zwey hinzu. Ml, 
randa erhielt den Oberbefehl uͤber 500 Menn, 
welche dle einzelnen Haufen der Gegner zer⸗ 
ſtreuen ſollten. An die Republikaner ſchlaſſen 
ſich immer mehr Staͤdte an. Ihnen, geſellte 
ſich ſelbſt Santa Je de Bagota, die groͤßte 
und praͤchtigſte Stadt in Terra firma, ehedem 
der Wohnſitz des Vieekoͤnigs, zu. ; 


Zu Anfang des Jahres 1811 bildete. 2 
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elne patrlotiſche Geſellſchaft von Caraccas, 
welche die Abſicht hatte, das Volk uͤber feine 
Rechte und Pflichten aufzuklaͤren, die Grund⸗ 
ſaͤtze echter Freyhelt in Amerika auszubreiten, 
und dir Faerbindung der verſchirdenen Frey⸗ 
ſtaaten zu befeſtigen. Zwey Mitglleder ders 
ſelben? Don Vleenzo Saltas und Antonio 
Munez, ſuchten dieſe Abſicht durch ein Jour 
nal, weſches fie den Patrloten von Venezuela 
nannten, zu befoͤrdern. t 
Nei ö 1 
Der Generalcongreß zu Carartas erklaͤrte 
hiernuf K 5. Jul. 1811) die Unabhängigkeit 
der! gereinigten Provinzen von Venezuela. 
Dle Anhänger der alten Regierung, die zu 
Maracaibo ihren Hauptſitz hatten, waren aber 
auch nicht unthaͤtig, und ihre Bemühungen, 
anzawerben und aufzuwiegeln, blieben nicht 
ohne Erfolg. Die Stadt- Neuvalencla er⸗ 
klaͤrte (21. Jul.) ihren Entſchluß, ſich der 
ferneren Theilnahme an der Revolution zu 
entzlehen; aber Mirandalzwang fie (16 Aug.) 
zur Uebergabe. Et handelte mit großer Ord⸗ 
nung unt Umſicht In wenlg Tagen ver⸗ 
ſchaffte er der Junta die Summe von 250,00 
Piaſtern, die ihr um fo willkommner war, je⸗ 
irh ehr an dem zur Beſtreitung des there 
Su ; ı A meid⸗ 
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meidlichen Aufwandes noͤthigen Gelbe“ fehlte. 
Dieſen Mangel erzengte dle gehemmte Hans 
delsverbindung mit England, hemmten Mas 
poleons ſtrenge Maßregeln gegen die; Eim 
ſuhr der Colonlalwaaren. Die ibeſten Pflam 
zungen befanden ſich jetzt in' eſchlechtem Zu⸗ 
ſtande. Die Fabrlken von: Schnafwolle, 
Baumwolle, Leder, Gold und Sllbern waren 
nicht hinlänglich. Die Menge des Papiers 
geldes, welches die Noth geſchaffen hatte, be⸗ 
lief ſich ſchon auf eine Million Plaſter. Ie⸗ 
mehr ſich die neue Republik in Verlegenheit 
befand, um ſo mehr hoben ſich dle Partheyen 
der Gegner, dle ſich bald fuͤr die alte Regis⸗ 
rung, bald fuͤr Frankreich, und bald fuͤr Eng⸗ 
land, erklärten. Dle gefaͤhrlichſten unter ih⸗ 
nen waren die erſten, die, mit den meiſten 
Kenntniſſen in Regierungsgeſchaͤften, die Ach⸗ 
tung und. Unterſtuͤtzung der altſpaniſchen Wicay 
koͤnigreiche genoſſen. * 85 


2 


Neuvalencla, wo Miranda fuͤnf bis ſecht 
Regimenter zurückgelaſſen hatte, trennte 79 
(22. bis 23. September 1911) wieder vom 
Bunde. Die republikantſchen Soldaten gins 
gen zu den Freunden der alten Reglerung 
uͤber; die Truppen der Republik firgten aber 


über 
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über dlejenigen, welche das Schloß beſtürmten. 


Es wurden viele beſtraft und ſchärfere Maß⸗ 


regeln angeordnet. An den Republikenbund 
ſchloß ſich hierauf (2. Nov.) die Provinz 
Carthagena an. Auch hier ging dle Staats- 
veränderung ohne gewaltſame Mittel vor ſich. 
Die: von der Buͤrgerſchaft gewählte Junta 
hob ſogleich die Inqulſttlon auf. Zu Ende 
des Jahres 1811 ſtellten faſt alle Landſchaf⸗ 
ten und Stäbte von Terra firma unabhängige 
Freyſtaaten vor. Zu | 


Der Revolutionsgelſt breitete ſich aber 
auch in andern Provinzen des ſpaniſchen 
Suͤdamerlka aus. Fruͤher, als die uͤbrigen, 
hatte es Qulto verſucht, ſich von der ſpani⸗ 
chen Herrſchaft zu befreyen. Diefer Verſuch 
würde jedoch vom Vicekoͤnig von Santa Je 
bald vereitelt. Als er aber, feinem. Verſpre⸗ 
chen zuwider, mehrere von den Revolutlons⸗ 
freunden hinrichten ließ, brachen (18 10, Aug.) 
die Einwohner von Quito in einen volligen 
Aufſtand aus. Abermahls gelang es dem 
Wiceköͤntge, vom regulalren Militatr unters 
ſtuͤtt, die Aufruͤhrer zu übermältigen, und 
4000 Menſchen von jedem Alter und jedem 
Geſchlechte fielen als Opfer feiner Wuth. 

Als 
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Als jedoch (Sept.) von Popayan und Pe⸗ 
ſtos her, zwey Schagren von Freywilligen, 
jede oo Mann ſtark, den Einwohnern von 
Qulto zu Huͤlfe kamen, wurde das Milltalr 
zerſtreut, und der Vieekoͤntg nebſt feinen Ra, 
then verhaftet. Jetzt trat die oberſte Junta 
von Santa Fe in Thaͤtigkelt. 


Auch am Plataſtrom regte ſich der Geiſt 
der Unabhaͤngigkelt. Als der Vlcekoͤnig de 
Cisneros (May, 1810) den Sturz der bonus 
boniſchen Regentenfamille in Spanien, be⸗ 
kannt machte, waren in der großen Stadt 
Buenos Ayres ſchon mehrere Kaufleute, Of⸗ 
ficlere und Gelehrte der einſtimmigen Mey⸗ 
nung, daß das Volk in feine urſpruͤnglichen 
Rechte zurücktreten müſſe. Dieſe Meynung 
wurde, durch einen Ausſchuß, dem Cisnerotz 
eroͤffnet. Cisneros, der weder bey den Vuͤr⸗ 
gern, noch bey dem Militair beliebt war, 
legte hierauf ſein Amt nieder. Eine Ver 
ſammlung von 500 der vornehmſten Buͤrger, 
Cabildo (Rath) genannt, waͤhlte hierauf 
(21. May) eine Junta von neun Perſonen 
deren Vorſtehen Don Cornkelio Bora, 
Oberſter eines Corps von der Boͤrgergarbe, 
eln bey dem Volke ſehr belſebter Mann, 


war. 
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war. Dieſe Veränderung würde ganz ruhig 
ausgeführt. Dem Beyſpiele von "Buenos 
Ayres folgten la Paz, Potofi, Tucuman. 
Die Mitglieder des koͤniglichen Tribunals, 
welche dle repubelkaniſche Junta nicht aner⸗ 
kennen wollten, wurd k auf einem engliſchen 
Schiffe fortgeſchafft. In der Stadt Santa 
Se, am Einfluſſe des Salado in den Plata, 
ſtellte ſich (11. Jul. 1811) der Kaufmann 
Logent an die Spitze der Revolutionbfreunde, 
un bie ſich auch die Einwohner der "großen 
Stadt Sant Jago de Chili anſchloſſen. Als 
Don Caracoſa, der Genetalcapftain, einige 
derſelben verhaften und des Landes verweifen 
wollte, erfolgte eln allgemeiner Aufſtand. Ca⸗ 
racoſa mußte abdanken; an ſeine Stelle trat 
der naͤchſte Beamte, der Graf de la Con⸗ 
qulſta. . . 


Cordova und Monte video blieben der 
ſpaniſchen Regierung treu. Daran war, 
auſſer dem Gouverneur, Don Sanjago de 
Lintero, ſelt 1807 Oberbefehlshaber der Eds 
niglichen Truppen, hauptſaͤchlich Urſache. Man 
wollte hierauf von Selten der königlichen 
Parthey vinen großen Plan gegen die Junta 
zu Buenos Ayres ausführen. Aber eine 

Trup⸗ 
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Truppenabtheilung derſelsen trieb (im Sept. 
1810) die koͤniglichen Soldaten, welche die 
Stadt elnſchloſſen, zuruͤck, und Linjero wurde 
auf der Flucht eingeholt, und, nebſt mehreren 
anderen, erſchoſſen. Die Junta drohete den 
engliſchen Kaufleuten, wenn fie den Gouver⸗ 
neur, bey der Belagerung von Buenos Ayres, 
unterſtuͤtzen würden. Der von der ſpaniſchen 
Junta zu Cadix ernannte neue Gouverneur 
Elio verſchaffte ſich portugieſiſche Huͤlfe. Die 
Junta von Buenos Ayres both Hierauf Maͤrz 
1811) alle Mannſchaft von 16 bis 45 Joh 
ren auf, und Elio's beſte Officlere begaben 
ſich nach Buenos Ayres. Die Kriegsmacht 
dieſes Freyſtaates beſtand ſchon aus 7400 
Mann, unter welchen ſich 1600 Reiter, und 
ein Regiment reitende Artillerie von goo Mann, 
befanden. Oberbefehlshaber derſelben war 
der erfahrne und entſchloſſene Don Belgrono. 
Dieſer wollte die Stadt Monte video, durch 
die Entzlehung aller Lebensmittel, zum Bey 
tritte zwingen“ Der General Manuel Cas 
vanos, der uͤber die ſpaniſchen Truppen in 
Paraguay den Befehl führte, zog zwar, auf 
Elio's Verlangen, dem bedraͤngten Monte video 
zu Hülfe; aber Belgrono noͤthigte ihn jum 
Ruͤckzuge, und nun ſchloſſen ſich auch die 

Pros 


266 

Provinzen la Aſſunckon, Paraguay und Choco 
an die neuen Freyſtaaten an. Indeſſen hatten 
ſich auch Thill und Peru für dieſelben erklaͤrt. 
Die portugteſiſche Regierung hatte den Plan 
gemacht, im Einverſtaͤndniſſe mit dem Gous 
verneur und dem Erzbiſchofe der Provinz la 
Paz, im ſuͤdlichen Peru, ſich derſelben zu be⸗ 
maͤchtigen; als das Volk aber dieſen Plan, 
entdeckte, wurden der Erzbiſchof und der 
Gouverneur von demſelben verhaftet. Man 
fuͤhrte eine demokratiſche Verfaſſung ein, und 
bildete ein Nationalheir von 10,000 Mann, 
Die game Macht des befreyten fpantfchen 
Suͤdamerika beltef ſich (Jun. 1811), die 
eingebohrnen Freywilligen ungerechnet, auf 
22, Mann. 


Noch immer unterhandelten einige portu⸗ 
gleſiſche Officiere mit dem Gouverneur Velaſco 
zu Aſſunckon, und andern Beamten, wegen eis 
nes für ihren Regenten vortheilhaften Planes. 
Welafco ſollte, im Nahmen der portugleſiſchen 
Infantin Carlotta, Protector der Provinz 
Paraguay werden. Mit dieſem Plane waren 
jedoch die Einwohner von Aſſuncion ſehr uns 
zufrleden, und als ſie Velaſco mit militairk 
ſcher Strenge behandelte, leiſtete ihnen Bel⸗ 
12 grono 
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greno zu rechter Zeit Drug and. Die Auf 
ſicht uͤber die Belagerung von Monte vlder 
übergab, Belgrono dem Den Joſe Rondeau; 
der die Stadt durch gluͤhende Kugeln Ange 
ſtigte. Jetzt erſchlen aber zu ihrer Huͤlfe 
eine 7900 Mann ſtarke Abtheilung portugle⸗ 
ſiſcher Truppen; das Krlegsvolk der veurn 
Republiken focht auch an andern Orten mit 
Ungluͤck, und in Buenos Ayres ſelbſt bildeten 
ſich Partheyen, gab es unzufriedene Soldaten. 


Doch die Kräfte der neuen Freyſtaaten 
ſtiegen bald wieder empor. Alles griff. zu 
den Waffen. Man vertauſchte (im Herbſt 
1911) die Junta gegen einen Vollztehungs, 
Rath von drey Perſonen und drey Staats, 
Schreibern. Die republikaniſchen Truppen 
drangen im Innern bald wieder ſiegrelch vort 
Sie wurden von den Indianern im Gebirge 
von Goyoneche unterſtuͤtzt. Belgrono bildete 
eine neue Armee von Peru. Monte video 
wurde, als Elio der Zuruͤckberufung der alt 
ſpaniſchen Regentſchaft folgte, von Portugies 
fen beſetzt, und wenn dieſe auch, auſſer Monte 
video, ſich nicht behaupten konnten, fo herrſchte 
doch zu Anfang des Jahres 1812 unter dez 
fen Fieyſtaaten noch keine Elnigkelt. Während 
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Monte vldeo, (Aug. 18 12) von dem Kriegsvolke 
von Buenos Ayres, welches, ohne die Indiaz⸗ 
ner, 22,000 Mann aufſtellte, belagert, und 
zur Uebergabe gezwungen wurde, blieben Peru 
und Chilt, durch Gebirge von dem übrigen ſpa⸗ 
niſchen Suͤdamerika abgeſondert, der Regent⸗ 
ſchaft von Kadir am laͤngſten treu. Die 
erſte Provinz, die ihr den Gehorſam aufs 
ſagte, war (1812) die reichſte e 
Provlnz 2 


In dem an das ſpaniſche Vlcekoͤnigrelch 
Granada graͤnzenden Altmexico aͤuſſerte ſich, 
als die bourboniſche Herrſchaft in Altſpanten 
aufgehoͤrt hatte, gleichfalls die Nelgung, ſich 
in den Stand der Freyheit und Unabhaͤnglg⸗ 
keit zu verſetzen. Dieſe Neigung erweckte in 
ihm ſchon die Proclamatlon des Könige 
Joſeph (vom 22. Maͤrz 18 10), durch welche 
er die Bewohner des ſpaniſchen Amerika auf⸗ 
forderte, ſich als Brüder freundſchaftlich in 
Einem Bunde zu vereinigen, und ſich, wenn 
ihnen ihre Neigung und ihre Verhaͤltniſſe 
die fortgeſetzte Verbindung mit Spanien einſt⸗ 
weilen widerriethen, ſich frey und unabhängig 
zu machen. Zu Ende des Jahres 18 10 ſag⸗ 
ten ſchon ganze Bezirke von Mexico dem 
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Wicekoͤnlge den Gehorſam auf, erklaͤrten fle 
ſich für Freyſtaaten. Die Inſurgenten, die 
anfangs, auſſer den Schleudern, wenig Waf⸗ 
ſen hatten, wurden von den Truppen der 
ſpaniſchen Regterung beſiegt; aber die Creo⸗ 
len, oder die in Amerlka gebohrnen Abkoͤmm⸗ 
linge von Spanlern, die in großer Anzahl 
vorhanden waren, und die kein anderes Mut⸗ 
terland, als dasjenige, worin ſie und ihre 
Voreltern gebohren waren, anerkannten, brach 
ten bald Kauonen und Truppen zuſammen, 
und ruͤckten mit denſelben gegen den Wices 
koͤnig an. Ihre Truppen waren jedoch wenig 
geuͤbt, und ihren Dfficieren fehlten Kenntniſſe 
und Erfahrung. Ste wurden daher ( ı4ten 
Jan. 1811) in der Nähe der Gebirge von 
Urapetiro, ihrer vortheilhaften Stellung uns 
geachtet, von der Armee der Regierung ſo 
geſchlagen, daß ſie 25 bis 30 Kanonen ver⸗ 
loren. Elnige Tage hernach (19. Jan.) lei⸗ 
ſteten, an der Bruͤcke von Calderon, gegen 
300,000 Inſurgenten, in einer faſt unyug 
gänglichen Stellung, die fie durch 80 ſchwere 
Kanonen vertheldigten, doch keinen anhalten 
den Widerſtand. Sie ſchraͤnkten ich nunmehr 
auf den kleinen Krieg ein, durch den ſich der 
Aufſtand uͤber das ganze Koͤnigreich verbrei⸗ 
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tete. Eine Stadt, eine Feſtung nach der 
andern, ſelbſt die Bezirke von Gold und 
Silberbergwerken, reiheten ſich an die Ems 
poͤrer an. Alle Bemuͤhungen des Vicekoͤntgs, 
die alte Ordnung wieder herzuſtellen, waren 
vergeblich. Seine ſtrengen Maßregeln ‚bes 
wirkten welter nichts, als daß bie Gaͤhrung 
einen gewaltſamern Charakter annahm. Zu 
Anfang des Jahres 1812 gab es keine Pros 
vinz des ſpaniſchen Nordamerika, die nicht 
entweder der Fahne der Aufruͤhrer offen var 
folgte, oder wenlaſtens ſchwankte. Schon 
drängten ſich alle Schaaren der Aufruͤhrer ges 
gen die Hauptſtadt Mexico zufammen. 
Auch in Florida regte ſich der Geiſt der 
Unabhängigkeit Diefen ſprachen, ſchon im 
Sommer des Jahres 1810, die zu. Baton⸗ 
rouge verſammelten Bevollmaͤchtigten der 
Städte und Bezirke aus. Bald bildete ſich 
eine bewaffnete Mannſchaft, welcher der ſpa⸗ 
niſche Gouverneur keinen hinlaͤnglichen Wider⸗ 
ſtand leiſten konnte. Hlerauf erklaͤrte (2 6ſten 
Sept.) die Verſammlung von Batonrouge 
die Unabhoͤngigkelt von Weſtflorida. Zu ih⸗ 
rem Vorſteher wählte ſie John Rhea. Der 
neue Freyſtagt näufferte dem Staate der vers 
elnig⸗ 
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einigten‘ nordamerikaniſchen Provinzen das 
Verlangen, ſich mit ihm zu vereinigen. Dle⸗ 
fer ließ hierauf (im Sommer 1811) alles 
bis zu den Ufern des Perdido ſich ausdeh⸗ 
nende Land in Berk nehmen. Oſtflorida 
nahm um eben dleſe Zelt der nordamerika— 
niſche Freyſtaat, als eine Entſchaͤdigung fuͤr 
alle von Spanten anerkannten Schuldforde⸗ 
rungen, in Anſpruch. Von dem vereinigten 


nordamerikaniſchen Frehſtaate wurden ſchon viele: 


von den jungen Republiken anerkannt. Maft 


tauſchte Geſandte und ſchloß Handelsvertraͤge. 


Nachdem Spanten unter die Herrſchaft 
des bourboniſchen Koͤnigs Ferdinands VII zus 
rückgekehrt war, wurde neues Kriegsvolk nach 
Amerika geſchickt, um einen Verſuch zu ma⸗ 
chen, die dortigen Provinzen wieder der ſpa⸗ 
niſchen Herrſchaft zu unterwerfen. Die Eds 
niglichen Truppen unternahmen (Jun. 1815) 
einen Angriff der See, und Handelsſtadt 


Cavello, an der Nordſeite des Sees von Va⸗ 
lenzia; dieſer ſiel aber fo ungluͤcklich aus, 


daß die koͤnigliche Infanterie und auch ein 
Thell der Cavallerle, zu den Inſurgenten 


uͤberging; dagegen. ſchloß ſich kein einziger 


Eingebohrner an die Koͤnigsfreunde an. Im 


Des 
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December des Jahres 181 hatten ſich zu Leira 
Bevollmächtigte der elf Provinzen Santa Fe, 
Fauja, Socorro, Pamplona, los Llanos, 
Marlquita, Nalva, Centioquia, Choco, Po⸗ 
payan und Cartagena verſammelt, und den 
Eniſchluß gefaßt, das Schickſal, das die ſpa⸗ 
niſchen Cortes ſelt der zuruͤckgekehrten Herr⸗ 
ſchaſt Ferdinands VII gehabt hatten, nicht 
mit ihnen zu theilen, ſondern ſich vielmehr 
in den großbritanniſchen Schutz zu begeben. 
Die. Provinzen Caracas nnd Venezuela, die 
auch zu dieſem Bunde gehoͤrt hatten, waren, 
nachdem Miranda durch ein koͤnigliches Heer 
geſchlagen worden, wieder abgegangen. Die 
koͤniglichen Truppen unter dem General Mo⸗ 
rillo bedrängten (Oct. 1815) die Stadt Cars 
tagena ſo gewaltig, daß die Häupter derſelben 
den Beſchluß faßten, ihre ganze Provinz dem 
großbritanniſchen Schutze zu uͤbergeben. Ehe 
dieſer aber ſich wirkſam zeigen konnte, ward 
die Stadt, durch den ſchrecklichſten Mangel: 
an Lebensbrduͤrfulſſen (7. Dec. 1815) ge⸗ 
zwungen, ſich dem General Morillo zu untere, 
werfen. Neugranada und Caraccas mußten 
hierauf Ferdinands VII Oberherrſchaſt wieder. 
anerkennen. In Buenos Ayres herrſchte keine 
Einigteitz während (Aug, 1816) eine Part 
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they heimlich mit dem Hofe von Rio Jag 
neiro unterhandelte, wollte die andere ſich 
bey der republicaniſchen Verfaſſung, unter 
Großbritanniens Schutze, behaupten. 


Auch in Nordamerika waren dle koͤnlgli⸗ 
chen Waffen um dleſe Zeit glücklich. Der 
General der Inſurgenten, Morelos, ein Ex⸗ 
prleſter, erlitt (9. Nov.) elne Niederlage, 
die ihn ſelbſt in die Haͤnde der Spanier lies 
ferte. Die koͤniglichen Truppen bemaͤchtigten 
ſich auch eines großen Schatzes von mehr 
als 7, 60, Plaſtern. Morelos war, weil 
er als Prieſter die Waffen gefuhrt hatte, der 
Inquiſitlon zur Beſtrafung uͤbergeben. wor⸗ 
den; als ihn dleſe aber nicht verurtheilen 
wollte, ſprach ihm der koͤulgliche Gerichtshof, 
als einem Hochverraͤther, das Todesurtheil. 
Vor der Hinrichtung zogen ihm zwey Wis 
ſchoͤfe, mit allen Foͤrmlichkeiten, die geiſtliche 
Kleldung aus. Sein Tod bewirkte aber nicht 
die Schwaͤchung des Revolutionsgeiſtes. Die 
Inſurgenten drangen vielmehr (1816, Febr.) 
bis in die Vorflädte von Mexlco vor, Ihr 
Generalcongreß, der zu Techuacan verſammelt 
war, hatte den General Brave zum Drafis 
denten gewählt. In Peru drangen die koͤ⸗ 
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niglichen Truppen wiedet vor; der General 
Ramirez entriß (11. Maͤrz 1815) den In⸗ 
ſurgenten die Stadt Cusco, und der Inſur⸗ 
gentengeneral Rondeau wurde vom koͤntglichen 
General Pernetro (29. Nov.) bey Oropeza 
in Peru beſtegt. 


Während die amerlkaniſchen Unterthanen 
der ſpaniſchen Monarchle, wegen des Aus⸗ 
ganges ihres Freyheltskampfes noch ungewlß 
waren, hob ſich der nordamerikantſche Frey 
ſtaat immer mehr empor. Das Gewerbe deſ⸗ 
ſelben befand ſich, während des Krieges, der 
allen Handelsverkehr zwiſchen England und 
Frankreich, nebſt deſſen Bundesgenoſſen, 
hemmte, in dem bluͤhendſten Zuſtande. Im, 
Jahr 1807 betrug die Ausfuhr beynahe 
101,537, 0 Dollars, unter welchen die Na⸗ 
tur- und Kunſterzeugniſſe des Landes 41 Mill. 
253,727 Dollars ausmachten. Dieſes bluͤ⸗ 
hende Gewerbe hatte auf die Staatseinkuͤnfte 
einen vortheilhaften Einfluß. Sie ſtlegen 
bis auf 16 Millionen Dollars. Vom vor⸗ 
hergehenden Jahre blieb noch ein Ueberſchuß 
von 53 Millonen, und in ſiebenthalb Jahren 
waren 255 Millionen Schulden abgetragen 
worden. Einen reichlichen Zufluß für die 
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Staatscaſſe verſchaffte der Verkauf von Lan⸗ 
der y, der (ſett dem Jahre 1803) 32 Mile 
llonen 44,412 Dollars eingebracht hatte, 
verſchaffte die groͤßete Zahl von Staats buͤr— 
gern, die ſich mit ihren Familien bis auf 
ſieben Millionen fünfmal Hunderttauſend vers 
mehrt hatten. f 


In den nordomerlkaniſchen Freyſtaaten 
arbeiteten aber zwey Partheyen, eine monar⸗ 
chiſche und eine demokratlſche, einander ent⸗ 
gegen. An der Syptitze der letztern ſtand der 
Oberſte Aaron Bure, der, nach Adams Ab⸗ 
gange, mit Jefferſon die Stimmen zur Präs 
ſidentenſtelle theilte, ſich aber mit dem Amte 
eines Vicepraͤſidenten begnügen mußte. Als 
er daſſelbe zu begleiten aufhoͤrte, entwarf er 
allerley Plane, deren Ausführung die Einige 
keit zwiſchen den vereinfgren Staaten gerfiören 
mußte. Er wollte die Staaten jenſeits der 
Alleghanygebirge von der Unton trennen; er 
wollte ſich der Stadt Neuorleans bemächtl⸗ 
gen. Jefferſons kraͤſtige Maaßregeln vers 
eitelten jedoch feine Entwuͤrfe; aber man 
uͤberellte ſich mit der Unterſuchung feines Ya 
nehmens, im Staate von Kentucky, ſo ſehr, daß 
man ihn für unſchuldig erklaͤrte, daß man fetn 
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Berlangen einer Genugthuung gleichſam rent, 
fertigte. Seiten Plan verfolgend, kaufte er 
in Loulſlana einen großen Landſtrich, bewaff 
nete er auf 70 Mann. Man brachte ihn 
jedoch durch Truppen, die man gegen ihn 


anrücken ließ, in eine ſo große Verlegenheit, 


daß er ſich, von 200 feiner Anhänger beglel⸗ 
tet, vor dem Gouperneur des Miſſiſippi⸗ 
Gebiethes ſtellen mußte. Von einem richter⸗ 
lichen Ausſpruche beſreyte er ſich noch auf 
einige Zelt, durch die Reiftung elner Buͤrg⸗ 
ſumme, und als er endlich verhaftet, und zu 
Richmond in Virginien (März 1807) als 
eln Hochverraͤther angeklagt wurde, erklaͤrte 
man ihn, gegen die allgemeine Stimme, aber⸗ 
mahls für unſchuldſg. 


Es wirkte auf dieſe Geſchichte, fo wie 
überhaupt auf den Gang der Angelegenheiten 
des Freyſtsates, gegenſeltlg engliſches Gold 
und franzöſiſche Schlauheit. Die letzte be⸗ 
ſtrebte ſich, die ganze Auſmerkſamkeit der 
Nordamerikaner auf das druckende Handels⸗ 
verfahren der Englaͤnder hinzuleiten. Die 
Englaͤnder erlaubten ſich allerley Handlungen, 
welche dle Beſchuldigungen der franzoͤſiſch⸗ 
geſinnten Parthey zu rechtfertigen ſchienen. 
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Sie uͤberwaͤltigten (Jun. 1807) eine ameri⸗ 
kaniſche Fregatte, Cheſapeak, weil fie ſechs 
amerikanſſche Matroſen, die den Englaͤndern 
entlaufen waren, am Bord hatte. Das 


Schiff wurde zwar wieder frey gegeben, aber 
die Malkdſen behielt man zurück, und einen 


derſelben verurtheilte man  foght, zum Tode. 


Dieſes Verfahren erregte bey den Nordames 
rikanern eine große Erbitterung. Man kuͤſtete 
ſich zu Waſſer und zu Lande. Den Engläns 
dern wurde die Beſuchung der amerlkantſchen 
Küften nicht laͤnger geſtattet, und Jefferſon 
berief auf den 25ſten Oct. den Congreß zu 
ſammen. Dem Ausſpruche deſſelben gemaͤß, 
wurden (28. Dec.) alle engliſchen Schiffe, 
die ſich in amerikaniſchen Häfen befanden, 
in Beſchlag genommen. Dleſt brachte jedoch 
eine fehr bedeutende Verminderung der Aus⸗ 
fuhren hervor, und nun regte ſich eine leb⸗ 
hafte“ Unzufriedenheit der großen Handels- 
ſtaͤdte. Dennoch befahl die Regierung, die 
regulären "Truppen mit sooo Mann zu ver⸗ 
mehren, und 100,000 Mann van der Lands 
milty zu bewaffnen. Die Anwendung dieſer 
kräftigen Maaßregeln unterblieb aber noch 
zwey Jahre, bis der jetzige Praͤſident, Was 
diſon, durch franzoͤſiſche Einfläferungen ſich 
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zu denſelben hinziehen ließ. Dle amerlkani⸗ 
ſche Regierung, die (1810, Maͤrz) allen 
engliſchen und franzoͤſiſchen Schiffen das 
Einlaufen in amerlkaniſche Häfen unterſagte, 
verſtattete doch Ihren Unterthanen den Handel 
mit Holland, Neapel und Sant 
hob (1814 „ April) Napoleon die Gultigkeit 
ſeiner ſtrengen Verordnungen von Berlin und 
Mayland, in Beziehung auf den nordameri⸗ 
kanlſchen Freyſtaat, gleichfalls auf. Nicht fo 
nachgiebig, vielmehr in beleidigenden Aus, 
drücken, äuſſerte ſich Über die Vergleichsvor, 
ſchlaͤge der amerikantſchen Reglerung der groß 
britanniſche Mliniſter Wellesley. Dieß ver 
ſchoffte der franzoͤſiſch geſinnten Parthey des 
Congreſſes die Stimmen, Ueberlegenheit. Der 
amerlkantſche Geſandte entfernte ſich von Lon⸗ 
don, und man ruͤſtete ſich zum Kriege, der 
den Englaͤndern während fie. mit den Fean⸗ 
zoſen ſchon fo ſehr beſchaͤftigt waren, aller⸗ 
dings eine Verlegenhelt verurſachte. Die 
amerlkaniſche Kriegserklaͤrung erfolgte am 
181 eh Jun. 1812. Zwar hob die großbrl⸗ 
tannliche Regterung (23. Jun.) die Gehei— 
merathsordres vom 7ten Januar 1807 und 
aöſten April 1809 auf; auch gab ſie C raten 
Jul.) die auf der Cheſapeak ' Fregatte gefan⸗ 
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genen Matroſen zuruck; aber der amerifante 
ſche Cengreß wurde dadurch fo wenig befrle⸗ 
digt, daß vielmehr der Ausbruch des Krleges 
wirklich erfolgte. England befahl (3 ıflen 
Jul. 1812) alle Schiffe der vereinigten nord⸗ 
amerikaniſchen Staaten in Beſchlag zu neh⸗ 
men. Der Krleg nahm fuͤr den Freyſtaat 
kelnen glücklichen Anfang. 


Der General Hampton ſah ſich (Nov. 
1813) zum Nuͤckzuge aus Nledercanada ges 
noͤthigt, und alle amerlkantſchen Häfen und 
Rheden, von Long-Icland bis zum Miſſiſippt, 
wurden von den Engländern eingeſchloſſen. 
Dleſe bemaͤchtigten ſich (24. Dec.), von In; 
dianern unterſtuͤtzt, des Niagara- Forts. In 
der Gegend deſſelben wurden 1500 Engländer 
(5. Jul. 1814) von den Amerikanern ges 
ſchlagen, und dieſe eroberten ‚hierauf das Fart 
Erle. Durch ihre große Seemacht ſahen ſich 
die Engländer aber in den Stand geſetzt, alle 
Kuͤſten des großen amerikaniſchen Freyſtaates 
einzuſchließen, und dieſes verſchaffte ihnen die 
Ueberlegenheit, die fie auf dem feſten Lande 
nicht behaupten konnten. Ihr General Roß 
fuhr (24. Aug.) mit 4000 Mann, auf dem 
Podowmac, bis zur Stadt Washington, zer⸗ 
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ſtoͤrte die offentlichen Gebäude, und ſchiffte 
ſich am folgenden Tage wieder ein. Einige 
Tage ſpaͤter (am 25 ſten) nahmen die Eng⸗ 
länder die Stadt Alexandrien in Virginten 
ein, und führten 21 Schiffe mit fort. Der 
zu Paris (30. Map) geſchloſſene Friede ver⸗ 
ſtattete der großbritanniſchen Reglerung, ihre 
Kriegsmacht in Amerika anſehnlich zu vers 
ſtaͤrken. Demungeachtet bleibt es noch zwei⸗ 
felhaft, ob der Erfolg dieſes Krleges Für dle 
Englaͤnder, die den Amerikanern, wenn ſie 
ſich erſt recht geſammeit und geuͤbt hätten, 
keine hinlaͤnglichen Streitkraͤſte entgegen ſtel⸗ 
len konnten, guͤnſtig ausgefallen ſeyn würde, 
Eine klelne engliſche Flotte auf dem Cham; 
plainſee wurde (11. Sept.) von den Ame⸗ 
rikanern dergeſtalt beſiegt, daß auch die eng⸗ 
liſche Landarmee ſich nach Canada zuruͤckziehen 
mußte. Der englifhe General Roß, der von 
Nortpoint bis Baltimore vorgedrungen war, 
wurde (am ı3ten) von den Amerikanern zu⸗ 
ruͤckgetrieben, und die engliſche Truppenabthei⸗ 
lung, die (1815, Jan.) in Louiſiana gelau— 
det war, wurde (am sten) von den Ameri⸗ 
kanern, unweit Orleans, gleichfalls zuruͤckge⸗ 
ſchlagen, und verlohr ihren General Packen⸗ 
ham. Da auch die engliſche Regierung, der 
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europäiſchen Angelegenhelten wegen, keine 
groͤßere Truppenzahl nach Amerika zu ſchicken 
wuͤnſchte, ſo zeigte ſie ſich bey den Frledens⸗ 
unterhandlungen, die Cam gten Auguſt) zu 
Gent, in den Nlederlanden, eroͤffnet wurden, 
ſo nachgiebig, daß der Friede (am 24: Dee.) 
unterzeichnet wurde. Dieſer Friedensvertrag 
beſtimmt aber ſo wenig Punkte genau, daß 
er gleichſam nur als eln Waffenſtullſtand be⸗ 
trachtet werden kann. Durch ihn iſt die Ei 
bitterung der beyden Mationen nur noch mehr 
entflammt. Zur Erneuerung des Krleges koͤn⸗ 
nen die Amerikaner ſchon durch die vielen 
Bonapartiſten, unter welchen ſich mancher er⸗ 
fahene Offtcter befindet, aufgemuntert werden. 
Die Staatskraͤfte des amerikaniſchen Freyſtagtes 
haben ſich indeſſen auſſerordentlich gehoben; 
feine. Ein- und Ausfuhr betrug (1814) ſchon 
halb ſo viel, als die engliſche, und die Ein⸗ 
nahme dieſes Jahres ſtieg bis auf 34,878,432 
Dollars. > 


Die Inſel San Domingo, deren Herr⸗ 
ſchaft die Franzoſen, durch den Krleg mit den 
Engländern abgehalten, nicht behaupten fon 
ten, ward in der Folge ein Schauplatz wilder 
Buͤrgerketege, welche verſchledene Thronbewer⸗ 
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ber veranlaßten. “) Einer von den Gen 
ralen des nach Frankreich gebrachten Touſſalnt⸗ 
Louverture, **) der ſich Johann Jacob Deſſa⸗ 
lines nannte, hatte ein ſo großes Anſehn, daß, 
auf feine Aufforderung, in den erſten Tagen 
des Jahres 1804, die Generale und uͤbrigen 
Dfftelere der Neger, Ehriſtophe, P-thion u. a. 
ſich eidlich verbindlich machten, der franzoͤſi⸗ 
ſchen Herrſchaft den Tod vorzuztehen, daß 
ſie den Deſſalines, auf ſeine Lebenszelt, zum 
Gouverneur der Inſel Halty ernannten. Un⸗ 
ter dieſem Nahmen raͤumten ſie ihm auch das 
Recht ein, nicht nur Krieg zu fuͤhren und 
Frieden zu ſchlleßen, ſondern auch Geſetze zu 
geben, und feinen Nachfolger zu ernennen. 
Deffalines begann hlerauf feine Regierung 
mit einer Proclamation, in welcher er die 
Neger, in den feurigſten Ausdrücken, zur 
gaͤnzlichen Vertilgung der Weißen aufforderte. 
Dieſe Vertilgung rechtfertigte er durch die 
Behauptung, daß Leclere und Rochambeau 

mehr 


Theil XXII, S. 204. 


c) Dieſer wurde von dem Schloſſe Joux nach 
Beſangon, in ein ſchlechtes Gefangniß ges 
bracht, wo er, den Berichten der franzöfls 
ſchen Zeitungen zufolge, im April 1813 
ſtarb. 
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mehr als 60,000 Neger hingerichtet haͤtten. 
Mit der mürhendften Rachbegterde wurden 
nun auf 4000 Franzoſen und andere Weiße 
ermordet. Nur wenige derſelben retteten ſich 
auf einige amerikaniſche Schiffe. Durch dieſe 
unbarmherzige Behandlung der Wellen ließ 
ſich aber der Kaufmannsgelſt der Englaͤnder 
und Amerikaner nicht abhalten, mit den Ne⸗ 
gern auf Domingo ihr Verkehr zu treiben. 
Deſſallnes, der dadurch neue Mittel, feine 
Herrſchaft zu beſeſtigen, erhlelt, ließ ſich 
(sten Oct.) unter dem Nahmen Jacob IJ, 
als Kaiſer von Halty kroͤnen. In dem 
nördlichen Theile der Inſel behaupteten ſich 
aber noch die Franzoſen, die, ſeit dem Jahre 
1803, den General Ferrand zum Oberbeſehls⸗ 
haber hatten. Gegen dieſe drang (1805, 
Febr.) Deſſalines ſo mächtig an, daß fie 
ihm Port au Peince und Cap frangois über⸗ 
laſſen mußten. Aus Domingo, das ihnen 
noch allein übrig blieb, eniſernte Ferrand, 
um den Vorrath von Lebensmitteln zu ſparen, 
Greiſe, Welber und Kinder. Er ruͤckte hier⸗ 
auf (28. Maͤrz) gegen die feine Feſtung eins 
ſchließenden Neger aus, und ſchon hatten 
ſeine Leute die zwey erſten Verſchanzungen 
derſelben erſtlegen, als die franzoͤſiſche ER 
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die von Rochefort abgeſegelt war, Truppen 
ans Land ſetzte. Dadurch wurde Ferrands 
Sieg uͤber die Neger vollendet. | 


Unter den Generalen der Neger waren 
aber verſchiedene, vornehmlich Pethlon, die 
die Ruhe von Deſſalines Reglerung ſtoͤrten. 
Sein blutdͤͤrſtiger Argwohn ſtieg immer hör 
her. Schon hatte er viele von feinen Fein⸗ 
den zur Hturichtung beſtimmt; aber es brach 
deßwegen (1zten Oct.) zu Layes ein Aufruhr 
aus. Mit den Aufrührern vereinigten ſich 
die Generale Pethton und Ambroyſe. Sie 
beſetzten Port au Prince. Die Avantgarde 
des gegen ſie anrückenden Deſſalines ging 
groͤßtenthells zu den Aufruͤhrern uͤber, und 
er ſelbſt, davon nicht unterrichtet, fiel unter 
dem Rachſchwerdte. Die Befehlshaber der 
Negerarmee übertrugen hierauf dem General 
Chriſtophe die Regierung; da ihm dieſe aber 
von Pethlon, und andern, ſtreitig gemacht 
wurde, ſo folgte ein blutiger Vuͤrgerkrieg. 
Vergebens machte Chriftophe (24. Aug. 1807) 
feiner Nation bekannt, daß er von Großbri⸗ 
tannien, als Oberhaupt von Halty, anerkannt, 
waͤre. Pethlon ſetzte den Kampf gegen den⸗ 
ſelben ſo lange fort, bis er von Chrtſtoph 
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(1808 zu Ende Aprils) nach mehr als 20 
Treffen, fast ganz beſiegt, nun in Port au 
Prince eingeſchloſſen wurde. 


Indeſſen verlohren die Franzoſen auch die 
Stadt Domingo. In dem dieſelbe umgebenden 
Theile der Inſel betoirkten die Spanler auf 
Portorleo einen Aufftand. Gegen die Thel 
nehmer deſſelben, die 1200 zu Fuß, und 600 
zu Pferde zählten, zog Ferrand (15. Nov. 
1808) mit 500 Mann aus; aber der um 
gleiche Kampf hatte für ihn einen fo traug 
rigen Erfolg, daß ſeine Leute voͤlllg geſchla⸗ 
gen, daß er zu dem Entſchluſſe, ſich ſelbſt 
zu tößten, veranlaßt wurde. Der General 
Varquler, der an deſſen Stelle den Oberbeſeht 
übernahm, ſah ſich hierauf in Domingo bes 
lagert. Engliſche Schiffe halfen die Stadt 
elnſchließen und beſtuͤrmen, und den Englaͤn⸗ 
dern mußte ſie auch (7. Jul. 1809) üben 
geben werden. Die franzoͤſiſche Beſatzung 
wurde in ihr Vaterland verſetzt. 


Seit dem aten Jun. des Jahres 1811 
ſchlen Chriſtophs Herrſchaſt befeſtigt. Der 
Negerkoͤnig, der ſich (auf dem Cap Henry 
geſalbt und gekrönt). Henry nennt, ſollte ein 
ſtehendes Kriegsvolt von zooo Mann Infan⸗ 
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terie und 1500 Reitern haben, und auf 
35,000 Wehrhafte aufſtellen koͤnnen. Seine 
Schaͤtze verbarg er in dem Fort feines Mad: 
mens, das auf einem unerſtelglichen Berge 
liegt. Er hatte, die vornehmſten Befehlshaber 
feiner Kriegsmacht zu Herzoͤgen, Prinzen, 
Grafen erhoben, und mit großen Laͤnderey⸗ 
Beſitzungen ausgeſtattet. Der Hofſtaat war 
dem ehemaligen franzoͤſiſchen nachgeblldet. 
Der Finanzminiſter und der Mintiſter des 
Innern mußten jährlich den Zuſtand der 
Staatswirihſchaft berichten, und dieſen Ber 
richten gemäß wurde der jaͤhrliche Grundzins, 
nach Maßgabe eines genauen Cataſters, be⸗ 
ſtimmt. Bey den Gerichten waren überall 
Notarten angeſtellt; in allen Bezirken traf 
man beſondere Landmeſſer, in jedem Kirch⸗ 
fptele einen beſoldeten Schulmetſter, an. Der 
Fleiß der Schuljugend wurde durch Beloh⸗ 
nungen aufgemuntert. Der Köntg Henry 
unterhielt eine Akademie der Muſik und ein 
Schauſpiel. 


Aber auch dieſer Negerkoͤnig ſah ſeln 
Gluck verſchwinden. Waͤhrend er die Eng 
länder noͤthigte, feinen Blocades Vorſchriften 
ſich zu unterwerfen, ließ er (1811) durch 

feine 
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feine Unterhaͤndler auf der Inſel Jamaica, 
die Einwohner derſelben zur Empdrung gegen 
die großbritanniſche Herrſchaft auffordern, und 
es eutſtand, zwiſchen feinen wilden Schaaren 
und den Engländern, ein ſörmlicher Krieg. 
Um ſo nachdrücklicher nahmen ſich die letztern 
des in Port au Prince eingeſchloſſenen Pe 
thions an, der feine Vertheldigung ſtandhaſt 
fortſetzte. Von der kleinen Flotte deſſelben 
wurden (Februar 1812) Chriſtophs wenige 
Kriegsſchiffe ſo ſehr beſiegt, daß unter dem 
die Feſtung einſchlleßenden Kriegsvolke Man⸗ 
gel an Lebensbedürfniſſen einriß. Dieſer ers 
zeugte Unzufriedenheit, Mißtrauen. Ein Ser 
neral Chriſtophs ging mit der Hälfte ſelnes 
Belagerungsheeres zu Pethion uber. Chrl⸗ 
ſtoph mußte ſich nun ſchnell entfernen. Alle 
feine Keleger verlleßen ihn, und der Theil 
der Bewohner von Domingo, über den er 
geherrſcht hatte, freute ſich, von dem Tyran⸗ 
nen befreyt zu werden. Cap francois öffnete 
dem Pethion die Thore. In deſſen Gewalt 
gerleth auch CThriſtophs Schatz von fichen 
Millionen Plaſtern, die er zue Wtederherſtel— 
lung des Wohlſtandes der Colonie zu verwen, 
den Hoffnung machte. 

Auſtrallen, von den Englaͤndern Suͤdindien 
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genannt, iſt, feit Cook's Zeiten „) noch weis 
ter erſorſcht worden. Der franzöfifhe Capi⸗ 
tain la Peyrouſe, der (1786 bis 1788) dieſe 
Gegend befchiffte, hatte mit feiner kleinen 
Flotte ein unbekanntes Schickſal, und um 
daſſelbe zu erforſchen, wurde ihm von der 
franzoͤſiſchen Republik der Capitain d'Entre⸗ 
caſteaux vergebens nachg:ſchickt. La Peyrou 
ſe's Reiſe iſt jedoch für die Erdkunde nicht 
verlohren gegangen. Seine Charten und Jour⸗ 
nale waren zu Port Jakſon nledergelegt. Van⸗ 
couver, Cooks Zoͤgling, erforſchte (1790 bis 
1795) die nordweſtliche Kuͤſte von Amerika, 
ingleichen die Societaͤtsinſeln, die Sandwichs⸗ 
Inſeln, und die Suͤdweſtkuͤſte von Neuholland, 
mit der größten Sorgfalkt. Marchand, der 
(1790 bis 92) auf Koſten eines marſeiller 
Hauſes, eine Weltreiſe unternahm, fand die 
Wafhingtons s Inſeln, die ſpaͤterhin der ruſ⸗ 
ſiſche Schiffs- Capitain von Kruſenſtern ges 
nauer erſorſchte. Der Schiffs Chirurgus 
Baſſe durchſchlffte zuerſt (1799) die Stra⸗ 
ße oder Meerenge feines Nahmens, wel 
che das fuͤdliche Van Dlemens; Land von 
Neuholland abſondert. Baudin erſorſchtt 
(1800) den noch unentdeckten Thell der 

Sid 

„) Theil XIX, S. 281. 


289 


Suͤbkuͤſte von Neuholland, den er Napoleons⸗ 

Land nannte; auch belegte er eine Inſel⸗ 

geuppe an der noͤrdlichen Küfte mit dem Nah⸗ 
0 


‚men Bonaparte Archtpel. 


Bls jetzt hat ſich, auſſer den Engländern, 
noch keine andere europalſche Natlon in dem 
weltkaͤuftigen Neuholland ntedergelaſſen. *) 
Die Colonie im fuͤdlichen Neuwallis kämpfte, 
the ſie zur Feſtigkelt gelangte, intt großen 
Hinderniſſen. Der Capltaln Phllipp, der 
ſie (1788) dahin verſetzte, fand die Kuͤſte 
der Botanybay ganz anders, als fie Cook 
geſchildert hatte. Um fo bequemer und ſiche⸗ 
rer ſtellte ſich ihm die Jakſonsbey dar. Den 


Ort, wo er landete, nannte er Sldneyeove. 


Von den 1016 Perſonen, die er mitbrachte, 
waren 564 Maͤnner und 192 Weiber, die 
ſich, ihrer Verbrechen wegen, im Geſaͤngniſſe 
befunden hatten; bie übrigen 260 beſtanden 
in Civil- und Mllitalrbeamten, in Soldaten 
und in einigen Weibsperſonen. Jene verur⸗ 
ſachten dem Capitaln Philipp einen ununter⸗ 
brochenen Verdruß. Aus Abneigung gezen die 
Arbeit, und aus Furcht vor der Zuͤchtigung, 


N der 
*) Theil XIX, S. 283. 
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der fie, wegen ihrer Faulheit, ausgeſetzt mas 
ren, verkrochen ſich einige dieſer Leute in die 
Wälder, verdarben fie das Arbeitsgeraͤthe, 
flohen fie auf die vor Anker liegenden fran⸗ 
zoͤſiſchen Schiffe von la Peyrouſe. Gauner⸗ 
ſtreiche, Diebereyen, Gewaltthaͤllgkeiten wech, 
ſelten unagufhoͤrlich mit einander ab. Philipp 
ſah ſich genoͤthtgt, ein Criminaolgericht nieder 
zuſetzen. Zu dem morallſchen Ungluͤck gefellte 
ſich noch ein phyſiſches. Scorbut und Ruhr 
wuͤtheten unter den Colontſten fo gewaltig, 
daß am Ende des Jahres kaum 250 arbeite, 
fähtge Leute noch übrig waren, und auch 
dieſe bewleſen ſich ſehr nachlaͤſſig. Die kleine 
Heerde von Rindvieh hatte ſich verlaufen; 
die mitgebrachten Vorraͤthe waren aufgezehrt. 
Ein Schlff, das diefen Mangel erſetzen ſollte, 
verungluͤckte. Indeſſen kamen neue Haufen 
von Coloniſten an, die aber meiſtens krank war 
ren; von 300 derſelben, die ein Schiff herbey⸗ 
brachte, waren 95 geſtorben. Auch das Cli⸗ 
ma, zuwellen eine Hitze von 42 — 43° R., wo 
alles verbrannte, wo ein druͤckender Waſſer⸗ 
mangel eintrat, war den neuen Colonlſten 
nachthellig. Auf der J ſel Norfolk, wo ſich 
für den Bau des Flochſes, den Cook hier 
"wild wachſen ſah, eine gute Ausſicht zeigte, 

wurde 
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wurde elne Nlederlaſſung geſtiftet; aber die 
reichlichſten Erndten verzehrten Ratzen und 
Würmer. Diefer Hinderniſſe ungeachtet zählte 
nach acht Jahren (1796) dle Nlederlaſſung 
Sldneycove ſchon 3559 Menſchen mit 5419 
Ackern urbares Land; im Jahr 1801 lebten 
daſelbſt 5547, und auf der Inſel Norfolk 
961 Menſchen. Im Jahr 1810 fand man 
in dieſer Colonie ſchon 10,454 Einwohner, 
und noch 1321 bey dem Hafen Dalrymple 
und der neuen Stadt Hobbort in Van Dies 
mensland. 


Das Innere von Neuholland fe noch 


unerforſcht. Um fo anzlehender für die Auf, 


merkſamkeit iſt eine umſtaͤndliche Nachricht, 
die in der Zeitung von Sidney, vom Jun. 
1815, von dem Erfolge eines Ver ſuchs, das 
Land hinter den blauen Bergen kennen zu 
lernen, mitgetheilt wird. Zweymahl war dies 
fer Verſuch ſchon vergeblich gemacht worden. 
Als der dritte, bis auf einen Punkt, gelungen 
war, langte der jetzige Gouverneur, der Ges 
neralmajor Macquarie, eben an. Dieſer 
ſchickte, um die Entdeckungen weiter zu vers 
folgen, (Nov. 1815) den Feldmeſſer Evans 
aus. Dem günftigen Berichte deſſelben zu⸗ 
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folge, erhlelt nan (Febr. 1814) der Efänire 
Wilb Log den Auftrag, mit Hülfe einer Zahl 
ron Verbannten, einen Weg Über das Ge⸗ 
birge, zur Fortſchaffung von Vieh, Lebende 
mitteln u. a., zu bahnen. Dieſen Auftrag 
führte Cog, in Zeit von ſechs Monathen, mit 
der angeſtrengteſten Thaͤtigkelt aus. Am 
zoſten Jan. 1815 war die Straße vollendet. 
Hierauf trat (28 April) der Gouverneur, 
begleitet von feiner. Gattin, ingleichen Cog, 
Eoans u. a. die Reiſe an. Dieſe zeigte, 
nachdem man ſteile und rauhe Anhoͤhen nur 
mit Muͤhe erſtlegen hatte, dem Auge eln 
fchoͤnes fruchtbares Land, wo fuͤrchterllche 
Berge mit reitzenden Ebenen abwechſeln, wo 
der Flachs wild waͤchſet. Der Gouverneur 
beſchloß, an dem Fluſſe Macquarie, unter dem 
33° 25, 30“ ſuͤdl. Br. und 1499 37° 45“ 
öſtl. Lange von Greenwich, eine Stadt, Nah⸗ 
mens Vathurſt, anzulegen. 


Zuſaͤtze 
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Zu faz e 
und 
Berichtigungen zu den Theilen der 
Weltgeſchichte. N 


Theil III, S. 392. 
Geſchichte des Brennſplegels. 
Des Brennſpiegels wird von Livius, ln 
tarch, und Polybtus nicht erwähnt, Dieß 
geſchleht erſt von Galen und Lucian im zwey⸗ 
ten, von Anthemius im ſechtten, und von 
Euſtathius im ı3ten Jahrhundert. Die Sage 
iſt alſo wahrſcheinlich durch eine Verwechſe— 
lung mit einem ſpaͤtern Erelgalſſe entſtanden. 
(Facius) über die Sage, daß Ars, 
chimedes die roͤmiſche Flotte vor 
Syrakus durch Brennſpiegel in 

Brand geſteckt habe. 1801. 
Theil 
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Theil IV, S. 92. 

Der hier vorkommende Berg lit der Veſuv. 
Der Prätor Clodius Glaber ſchloß den par 
tacus, der ſich mit einem Haufen von Gla— 
diatoren auf den Veſuv zurückgezogen hatte, 
mit einem beträchtlichen Heere ein. Sparta⸗ 
cus, der ſich mit ſeinen Leuten an Stricken 
in den Schlund des Berges hinabließ, brach 
durch die nach ihm nie wieder betretenen Höhlen 
deffelben, dem Prätor in dem Ruͤcken, heraus, 
und erbeutete das ganze Lager deſſelben u. ſ. w. 
Italteniſ. Ephemeriden, 1802, . 


Theil V, S. 98. (zte Ausg. 96.) 
Hadrians Billa zu Tivoli war mit allen 
den grlechiſchen und aͤgyptiſchen Schnitzwerken 
angefuͤllt, die er von feinen Relſen mitgebracht 
hatte. Er baute den Gottheiten aller Nas 
tionen Tempel, und beging, das Coſtum ger 
nau beobachtend, alle Religlons feyerlichkelten 
berſelben. Engliſche Miſcellen, XIX, 

3, 139. 
S. 318. 
Römiſches Theater. 

Die tragiſche und komiſche Muſe der Roͤ⸗ 
mer, ſchon lange auf Nachahmung der Grie— 
chen 
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chen beſchraͤnkt, verſtummte, ſeit dem Unter⸗ 
gange der Republik, (af ganz. Die roͤmiſchen 
Dichter lieferten wenig Originale, und noch 
weniger gute. Zur Zett des Quinctillans und 
Plinius gelangte kein Dichter zu der Ehre, 
fein Stuck aufführen zu ſehen; er muſite, 
um es elner eingeladenen Geſellſchaft vorleſen 
zu koͤnnen, einen Saal miethen, Die Panto⸗ 
mimen beſtanden in einer Art von Valletten, 
die 3000 Tänzer und eben fo viele Sänger, 
die Anfuͤhrer der verſchiedenen Choͤre noch 
nicht gerechnet, auf der großen und prächtigen 
Bühne auffuͤhrten. Die Pantomimen erhiele 
ten ſich bis zum ſechsten Jahrhundert in 
Anſehn. 


Theil VII, S. 21. 
Verdienſte, die ſich die arabiſchen Chalifen um 
die Wiſſenſchaften erwarben. 

Ganz vorzuͤglich machten ſich die Chafifen 
um die Wiſſenſchaften verdient. Al Manſor, 
der Erbauer von Bagdad, ließ, von einen 
ſchmerzlichen Krankheit geneſen, die beſten 
Werke der Griechen überſetzen. Dieß ſetzten 
ſeine Nachfolger, bis zum Harun al Raſchtd, 
fort. Diefer, der Hoſpttaͤler und Apotheken 
anlegte, ſtiftete die Schule zu Bag dad, bey 

wel⸗ 
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welcher er dle beruͤhmteſten chriſtlichen und 
jädiſchen Lehrer anſtellte. Zur Zelt des 1 
Mamums lebten zu Bagdad, gleichſam dem 
Mittelpunkte alles Wiſſens, auf 6ooo Lehrer 
und Lernende. Dieſer Chalife ſchaffle aus 
allen Weltgegenden Buͤcher herbey, und ließ 
fie in das Arabiſche uͤberſetzen. Die arablſche 
Literatur, die ſich nach allen Seiten verbreir 
tete, kam, uͤber Afelka, auch nach Spanten. 
Hier bluͤhete fie, zu Abdarahmans II Zeiten, 
vornehmlich zu Cordova. Al Hakem ſtlftete 
die hohe Schule zu Cordova, Jahrhunderte 
hindurch eine der beruͤhmteſten. Neben der 
ſelben beſtanden noch die hohen Schulen zu 
Sevilla Toledo, Malaga, Valencka, Granada. 
Taͤglich ſtanden 70 Bibltorhefen offen; die 
zu Cordova enthielt allein 25,000 Baͤnde. 
Unter allen Wiſſenſchaften ward aber befone 
ders die Arzneywlſſenſchaft von den Arabern 
emſig getrieben. Atablſche Lehrer aus Sich 
lien waren auch zu Salerno, in Unteritalten, 
angeſtellt. — Der Challfe Omar ließ den 
Kanal der Ptolemaͤer wieder fo herſtellen, 
daß er beſchifft werden konnte. Abu Dſchafer 
al Manſor fand es jedoch, aus politiſchen 
Abſichten, für gut, ihn (771 — 775) zu 
verſchlteßen. Noch jetzt zeigen ſich bey Suez 
Spur 
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Spuren von Dämmen, die mit biefrin Kanal 
in Verbindung fanden. Bey Suez wurden 
die Schiffe ausgeladen, und über Aegypten 
und den arabifchen Meerbuſen ging, bis zur 
Umſchlſfung des Hoffnungsvorgebirges, der 
Handel nach Oſtindien. 


b 72 
Kirche des h. Grabes zu Jeruſalem. 

Auf der Stelle, auf welcher, der Sage 
zufolge, Chriſtus gekreutzigt und begraben 
worden, baute Hadrian einen Venustempel. 
Als dieſer von Conſtantin dem Großen zer⸗ 
ſtoͤrt wurde, fand hier feine Mutter Helene 
das Kreutz und das Grab Chriſti. Dleſem 
wurde eine ſchoͤne Kirche geweiht. Zwar vers 
wandelte fie (1910) der aͤgyptiſche Challfe 
Hakem in Truͤmmern; ſie wurde jedoch von 
den Chriſten, gegen das Ende feiner Regie⸗ 
rung, wleder aufgebaut. Die neueſte Des 
ſchreibung derſelben thellte uns Chateaubriand 
mit. Ste ward nicht lange hernach (1808) 
bis auf die Capelle, die das Grab umſchließt, 
von einer Feuerobrunſt zerſtoͤrt. 


S. 288. 
Conradins Hinrichtung. Sieilianiſche Veſper. 
Conradin, der ſich bey ſeiner Hinrichtung 
- ſehr 
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ſehr beherzt zeigte, widerſprach mit wuͤrde⸗ 
vollem Nachdruck den Beſchuldigungen feines 
Bluturtheils. Karl von Anjou fah feiner 
Kinrihtung von einem hohen Thurme zu. 
Zuerſt wurde Friedrich von Baden hingerich⸗ 
tet. Conradin warf feinen Handſchuh unter 
das Volk; wer ihn aufheben würde, ſollte 
ihn dem Könige Peter III von Aragonien 
bringen. 


Proelda ſchlich ſich, in der Kutte eines 
Barfuͤßers, nach Siclllen, und ging von 
da nach Conſtantinopel, wo ihn der griechifche 
Kalſer mit Geld verſah. Peter III ruͤſtete, 
unter dem Vorwande eines Zuges gegen die 
afrikaniſchen Seeraͤuber, eine große Flotte 
aus. Am zien Oſtertage wurden allein in 
Catavea gooo, in Meſſina 3000 Franzoſen 
ermordet. Peter landete in Sicillen ohne 
Schwlerlgkeiten. Karl von Anjou ſchickte 
(1284) ſeinen Sohn, den Prinzen Karl, 
mit einer Flotte nach Siellten. Dieſer wurde 
von Peters Admiral, Roger de Lorta, beſiegt 
und gefangen Conſtantla wollte ihn ihrer 
Rachſucht zum Opfer bringen; ſie ward je⸗ 
doch durch feine Gelaſſenhelt fo gerührt, daß 
fie es unterlteß. 


Theil 
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Theil VIII, S. 42. 
Karl VI von Frankreich. 

Damit Karls VI Gemahlin, ſeines Wahn— 
ſinns wegen, nicht in Gefahr kommen moͤchte, 
vertauſchte man dleſelbe gegen die ſchoͤne 
Tochter eines Pferdehaͤndlers, Odette de Champ⸗ 
divers, die fogenannte kleine Königin, die 
elne Tochter gebahr. Ihre Reitze ſchwaͤchten 
die Anfälle feines Wahnſinns. Sie bewog 
ihn, nach fünf Monathen, reine Waͤſche ans 
zulegen. Dieſe Abſicht zu errelchen, brauchte 
man zuwellen zwölf vermummte Männer. 
Karl VI war übrlgens ſchoͤn gebaut, in allen 
Leibesübungen: gewandt, und, ehe ſich der 
Wahnſinn ſeiner bemaͤchtigte, ſehr geſpraͤchig 
und leutſellg. 


S. 441. 
Engliſche Seemacht im Mittelalter. 

Die engliſche Seemacht war lange Zeit 
unbedeutend. Nlchard Löwenherz mußte zu 
ſeinem Kreutzzuge 150 Schiffe im Auslande 
(vermuthlich bey den itallenlſchen Seeſtaaten) 
borgen. Johann ohne Land bildete ſich auf 
ſeine Seemacht ſo vlel ein, daß er ſeinen 
Schlffen Befehl gab, die erſte Begruͤßung 
von allen fremden Schiffen zu erzwingen. 

Eduard 
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Eduar verordnete, daß feine Secofficlere 
hauptſächllch darauf bedacht ſeyn ſollten, — 
die ſchon von feinen Vorfahren ausgeuͤbte 
Seeherrſchaſt zu behaupten. In der Folge, 
von Karl V bis Karl VII von Frankreich, 
zeigte ſich dle engliſche Seemacht ſehr ges 
ſchwaͤcht. 
S. 26. 

Eduard III wurde durch den Grafen Roy 
bert von Artols, den Phllipp VI verbannt 
hatte, angetrieben, feine Anſpruͤche auf den 
franzoͤſiſchen Thron zu behaupten. 


Shell IX, S. 4. 
Rohrzucker. 

Zu den Pflanzengattungen, die aus Aſien 
nach Europa kamen, gehoͤrt auch das Zucker⸗ 
rohr. Die Alten bedienten ſich, ſtatt des 
Rohrzuckers, des Honigs. Zur Zeit des Pli⸗ 
ntus wurde der Zucker, den er als ein weißes, 
ktyſtalliſirtes Gummi beſchreibt, nur old Arz⸗ 
ney gebraucht. Erſt durch die Eroberungen 
der Araber in Indien wurde er in den weſt⸗ 
lichen Ländern bekannter. Die erſte beſtimmte 
Nachricht von demſelben koͤmmt zur Zelt der 
Krentzzuͤge vor. Im Jahr 1406 war der 
Bau des Zucketrohrs in Sicllien ſchon fo 


ge⸗ 
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gemein, daß ihn der Prinz Heinrich von da 
nach Madeira verpflanzte. Von hier kam 
er (1506) nach Weſtindten. ) 


S. 10. 
Die Baukunſt des Mittelalters. 

Die Baukunſt des Mittelalters wurde ger 
woͤhnlich die gothiſche genannt, Man leitet 
dieſe Benennung von den Zeiten der oſtgo⸗ 
thiſchen Beherrſcher von Italſen her. Zur 
Zeit Theodorichs entſtand die Apollinarksklrche 
und fein Denkmahl (jetzt die Marienklrche) 
zu Ravenne, entſtanden veeſchledene Pal⸗ 
läſte zu Verona und Pavla. Die Art der 
Baukunſt, die man an denſelben erblickt, bil⸗ 
dite ſich aus der von der edlen Einfachheit 
der Alten ſich entſernenden arlechtſchen Archi, 


tektur. Ein ahnlicher Geſchmack zelgt ſich 


auch auf den Muͤnzen der damahligen grie⸗ 
chlichen Kalſer und der gothlſchen Könige. 
Der gothiſche Styl in der Waukunſt iſt alfo, 
eigentlich neugriechiſcher. Von Conſtantlno⸗ 
pel, wo es eine Schule für Baukünſtler gab, 
gingen Baumeiſter nach Italten, und nach 
den von den Arabern behertſchten Ländern. 


Zu 
*) Plin, IIist. nat. XII, 8. — Gesta dei per 


Francos. JI. 27% 
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Zu Karls des Großen Zeiten baute man auch 
noch im tömifchen Geſchmack; dieß bewelſen 
die Gebaͤude zu Aachen, das man daher das 
zweyte Rom nannte. Doch wanderte ſchon 
damahls die gothiſche Bauart von Italien 
nach Frankreich und Deutſchland, und fle 
dauerte unter den ſaͤchſiſchen Kalſern bis zum 
sıren Jahrhundert fort. Bey den Arabern 
nahm ſie einen elgnen Charakter an, der auch 
auf die Baukunſt der europälſchen Nationen 
wirkte. Dieſen Uebergang aus dem neugrie⸗ 
chiſchen Styl bemerkt man unter andern an 
der Domkirche zu Naumburg. Ihre ſchoͤnſte 
Bluͤthe erreichte die ſogenannte gothiſche Bau⸗ 
kunſt im 13ten Jahrhundert, wo fie den Ans 
ſirich des Romantiſchen ihrer Zelt annahm, 
und daher mit Kreutzgewoͤlben, großen, hallen⸗ 
artig hervortretenden, mit Saͤulen und Bilds 
niſſen geſchmuͤckten, Ehrfurcht einfloͤßenden 
Portalen, prongte. Die Annenklrche zu Frey⸗ 
burg in Thüringen zeigt gleichſam dle beyden 
Style. vereinigt. Das Kreutzgewoͤlbe war 
eine Erfindung der Neligioftät, Der Thurm 
zu Straßburg gab das Muſter für Wlen, 
Coͤln, Zurich, Landshut, Freyburg in Breis⸗ 
gau u. a. ab. Die neue deutſche (gothlſche) 
Bauart, die vom zaten bis 15ten Jahrhun- 

dert 
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dert dauerte, war eln Vorblld für die übri⸗— 
gen europälſchen Natlonen. Ihr Hauptcha, 
rakter beſteht in der Dauerhaftigkeit. Die 
Bauunternehmungen der Deutſchen verſtiegen 
ſich ſo ſehr ins Große, ins Ungeheure, daß 
die melſten Hauptkirchen, z. B. zu Coͤln, Mes 
deln, Straßburg, Regensburg, Wien, unvolls 
endet blieben. Gewoͤhnlich fing man den 
Bau bey dem oͤſtlichen Ende an, und Die 
Einweihung erfolgte, ſobald das Chor fertig 
war. Nun baute man erſt die Kirche welter 
fort; daher bemerkt man, wie an der Ste⸗ 
phaus Kirche zu Wien, verſchtedene Yauars 
ten. ) 
S. 3t, 

Der Compaß wurde von den Chinefen, 
ihren Geſchichtſchreibern zufolge, ſchon um 
das Jahr 110 vor Chrſſto gebraucht; die 
Chineſen kannten auch ſchon die Abweichung 
der Magnetnadel. Von Ihnen lernten ihn 
die Arabet, von den Arabern die Portugieſen, 


die Itallener kennen. **) 
S. 184. 


„) ueber altdeutſche Architektur und deren Urs 
ſprung; von J. E. Coſtenoble. 


**) Memoria sulla Bussola orienzale — da 
Giuseppe Hager. 
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S. 184. 

Der orabiſche Beherrſcher von N 
bique gab dem Vaſco de Gama arabiſche 
Lootſen, die ihn nach Calecut, auf der Kuͤſte 
Malabar, brachten. 
des voyages, Cah. 27. 


K S. 190. 

Martin Beha im, im Dienfte des K. 
nigs Johann II von Portugal, thellte mit dem 
Portugleſen, Jacob Camus, den Oberbefehl 
uͤber eine Flotte, welche (1485) Braſilien, 
und die magellaniſche Meerenge, entdeckte. 
Im Jahre 1492 kehrte er, mit Ehre und 
Relchthuͤmern uͤberhaͤuft, nach Nürnberg zu⸗ 
ruck. Hler verfertigte er eine Erdkugel, ein 
Melſierſtuͤck feiner Zelt, nach der Angabe von 

tolemaͤus, Plinius, Strabo, Marco Polo, 
und Mandeville. Auf derſelben wurde dle 
von ihm entdeckte Küſte von Braſilten, die 
weſilichen Lander genannt; bey den Portu⸗ 
gie fen hießen fie Sehamira. Wahrſchelnlich 
hatte Celombo auf Madelra mit Behalm 
Vetannlſchaft gemacht. *) 


Der Erzaͤhlung der Itallener, und beſon⸗ 
ders der Genueſer, zufolge, war Co lo m bo 
5) Politiſches Journal, 1808. III, V. 


Malte Brun annales 
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zu Cuccaro, einen kleinen Dorfe in Pie⸗ 
mont, oͤſtlich von Savona, gebohren, und der 
Sohn eines Wollenwebers. Schon Furten⸗ 
bach, der lange zu Genua lebte, nennt ihn 
auf feiner Charte Gugareo. *) 

S. 214. 

Der von Amerigo Veſpuccl ent 
lehnte Nahme von Suͤdamerika entſtand ſchon 
zu feiner Zeit. In Jac. Schonver luculen- 
tissima quaedam terrae totius descriptio, 
Norimb. 1515, die ſich in der koͤniglichen 
Bibliothek zu Stuttgardt befindet, wird Ame⸗ 
rika ſchon als ein eigner Welttheil angefuͤhrt. 
Etiam (ſagt er) in Oceano occidentali 
maxime portio orbis a Amerigo Ve- 
eputio, viro clarissimo, inventa est, 


quam merito ab ejus inventore America 


dici assumetur. Veſpucci ſelbſt, der, nach 
mehrern Seerelſen (1507) zu Sevilla als 


Oberpilote und Lehrer der Steuermaͤnner ans 


geſtellt wurde, bezeichnet auf der Karte, die 
er den Piloten mitgab, das neue feſte Land 
mit dem Nahmen America. *) Der erſte, 
der 
„) Neue berlinſche Monatsſchrift, 1810, Det. 
2599 Tiraboschi storia della letteratura italiana, 
VI. 2. 
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der die Kuͤſte am Ausfluſſe des Maranhon 
erblickte, war der Portugteſe Pinzon, der von 
da Braſilienholz, Zimmt, Ingwer, und ein 
Opoſſum, nach Europa brachte. Cabral be⸗ 
trat zuerſt das Gebiet der jetzigen Capltanta 
Ilheos. Amerigo erforſchte hierauf dle Kuͤſte 
vom 5 — 52° S. Br., und im Jahr 1503 
nahm die erſte portugteſiſche Niederlaſſung 
vielleicht bey Todos os Santos) ihren An⸗ 
fang. Erſt 46 Jahre hernach (1549) fand 
die eigentliche Colonien- Einrichtung ſtatt. 
Damahls wurde zuerſt Zuckerrohr in Drafilien 
gepflanzt; es kamen Jeſutten hlerher, und 
man vertheilte an die Offictere Waiſenmaͤd⸗ 
chen. Um dieſe Zeit wurde auch der Grund 
zu San Salvador gelegt. Im Jahr 1577 
entdeckte man die Goldgruben, und ſchon vor 
1600 fand man Rubine, Saphire, Smaragde. 
History of Brazil, by Rob, Sonthey, I. 
1810. 


S. 215. 

Sebaſtlan Cabotto, wie die Spanier 
ihn nennen, hieß eigentlich Cabot, und 
war, zu Briſtol gebohren, der Sohn eines 
veneztapiſchen Steuermannetz, Johann Cabot. 
Er und feine Söhne, Sancho, Ludwig und 

Seba⸗ 
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Sebaſtian, wurden, durch offene Briefe Köoͤ⸗ 
nig Heinrichs VII, zu Entdeckungsrelſen bes 
rechtigt. Auf einer derſelben kamen ſie (1496) 
nach Terra nueva. Sebaſtlan trat, als er 
ſich in England weniger unterſtützt ſah, in 
ſpaniſche Dienſte, und ſetzte, als Oberpllot 
der Krone Caſtillen, ſeine Entdeckungsrelſen 
welter fort. Er legte am Plataſtrom Ver⸗ 
ſchanzungen, und den Cabotsthurm, an. In 
Spanien gekränkt, kehrte er (1528) nach 
England zuruͤck, und er ſuchte hierauf, durch 
die nordweſtlichen Gegenden, einen Weg nach 
Indien. Allgemeine Geſchichte der. 


1 I» 
Reiſen, XIII, 107; XVI, 59; XVII, 96. 


S an 

Nach von Humboldt betrug der Reich 

thum an Gold und Silber, der von 

1493 bis 1803 aus Amerika nach Europa 

kam, auf 4,777, 200 o Plaſter, und zwar 

4,338,200, 00 an Silber, und 439,00, 
an Gold. 

AR S. 253. 

Die Kartoffeln kamen, als die Eng⸗ 
länder Virginlen entdeckt hatten, (1585). 
nach Europa, und wurden ſchon drey Jahre 
hernach in Italien gebaut. Zu Ende des 

1 2 ı6ten 
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töten Jahrhunderts würden fie In Holland 
bekannt, und im Jahre 16186 ſpeiſete man 
ſte, auf der koͤniglichen Tafel zu Paris, als 
elne Seltenhelt. Walter Raleigh verpflanzte 
fle (1623) aus Virginlen nach Irland von 
da wanderten ſie nach England; 1651 wur⸗ 
den ſie kin kurfürſtlichen Luſtgarten zu Berlin, 
1710 {m Wirtembergiſchen, 1717 in Sachſen, 
1726 in Schweden gebaut. Jen. allg. 
Liter, Z. 1804, 162. . a 
S. 254. 2 
Die Herzensſtimme, die der Biſchof 
de las, Caſas für ble Rechte der Menſch⸗ 
heit, und der gemißhandelten Utbewohner von 
Amerika, laut werden left, drang endlich bis 
zu Kaiſer Karls V Ohren durch. Auf feinen 
Befehl wurden endlich (1546) die Amerika⸗ 
ner für frey erklart. Damahls mußte auch 
die augsburgiſche Familie Welſer ihre Colonie 


= 


zurückgeben. Die Welſer, die fo reſch waren, 


daß ſie ſich getrauten, mit Huͤlfe der Fugger, 
dem Koͤnlg Franz I ‚von. Frankreich zwölf 
Tonnen Goldes vorzuſchleßen, erhielten von 
Karin V, für eine anſehnliche, (hm vorge» 
ſchoſſene Summe, auf 28 Jahre den Beſitz 
der Landſchaft Venezuela. *) Dieſe bekam 


den a 


) Adımj vitae Ictorum, 480. 
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den Nahmen Kleinvenedig, well Alfonſo de 
Ojeda, als er (1499) dieſes Land zuerſt be; 


trat, auf ein Dorf ſtieß, deſſen Haͤuſer, auf 
Balken. im Waſſer ſtanden. ) Die Welſer 


benutzten aber ihr Recht, die Gold- und 
Silberſchaͤtze dieſes Landſtrichs ſich zuzuelgnen, 
mit ſo unbarmherzigem Eigennutze, daß man 
denſelben zum Vorwand brauchte, ihnen den 
ferneren Beſitz zu entziehen. Hlerauf wurden 
in 25 Jahren acht neue Städte gebaut.“ “) 


Die Angaben von der ehemah⸗ 
ligen Volksmenge der amertfanis 
ſchen Länder find uͤbertrieben. In Perl, 
wo man im Jahr 1793 nur 600,000 Men, 
ſchen zählte, ſollten im Jahr 1551 auf 
8,285 % vorhanden geweſen ſeyn. Allein 
der Pater Cisneros fand, nach der Angabe 
des Herrn von Humboldt, in Archiv? Nach⸗ 
richten des 16ten Jahrhunderts, daß 1575 
in dem Lande, welches mit dem jetzigen Peru 
fo ziemlich efnertey Umfang hat, nicht mehr 
als 13 Milton Amerikaner lebten. Cortez 
fand in Mexico 3 Million. 

— ‚8.257. 


*) A. G. Ephem. 1815. Febr 159. 

54) Allgem. Geſch. der Reifen. XVI, 50. — 
Touron histoire générale de * Amerique, 
1 252. 
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S. 257. 

Von den teltläuftigen Berichten, dle 
Cortez nach Spanlen ſchickte, iſt der erſte, 
vom 16ten Jul. 1519, nicht bekannt worden. 
Daß er keine Nelgung zum grauſamen Ver⸗ 
fahren hatte, bewelſet ſein vom Herrn von 
Humboldt nach Europa gebrachtes Teſtament. 
Er ſchenkte dem Kalſer Karl V eine 247 Cent 
ner wiegende Feldſchlange von Silber. 

S. 298. 

Ludwig Moro, der, mancher Fehler 
ungeachtet, ſich durch mehrere große, und 
wahrhaft fuͤrſtliche Eigenſchaften auszeichnete, 
der, freygebig, thaͤtig, und, in allen Verlegen; 
heiten, unerſchoͤpflich an Hulfsmitteln war, ver⸗ 
lohr das leicht wieder eroberte Mayland durch 
die Unvorſichtigkelt, die Stadt Novara, ohne 
das Schloß, einzuſchließen. Er war, bey dem 
Abzuge aus Novara, berelts von ſeinen ita⸗ 
lienlſchen Dienern verlaſſen, und in ſeinem 
Zimmer von den Franzoſen gefangen, von 
den Schweltzerhauptleuten aber mit Gewalt 
befreyt, und, als gemeiner Soldat, unter ihre 
Reihen geſtellt, um ihn mit ſortzubringen; 
die Franzoſen drangen jedoch, der Capitulation 
gemäß, auf feine Auslieferung. Turman war 

keln 


Leute zu Reichsraͤthen; junge, eben aus Frank, 
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kein eigentlicher Schweitzer, ſondern ein Hin 
terfaß von Urt. Er wurde, als er zwey Jahre 
hernach zurückkam, hingerichtet.“) 


Theil XIII, S. 72. 

Unter Karl II wurde (1660) die Navl⸗ 
gationsacte von neuem zur Beobachtung 
eingeſchärft. Derſelben zufolge follten 1) in 
die engliſchen Colonten, nur auf Schiffen, die 
in dem Lande des Königs gebaut, oder ein 
Eigenthum ſeiner Unterthanen waͤren, Waaren 
und Güter eingeführt werden; auf dieſen 
Schiffen ſollten der Schiffer, und wenkaſtens 
zwey Dritthetle der Matroſen aus gebohrnen 
Englaͤndern beſtehen; 2) follten europaiſche 
Waaren nur auf ſolchen Schiffen, die von 
dem Orte der Verfertlgung der Waaren aus: 
gelaufen wären, nach England gebracht mer» 
den; 3) ſollte kein Fremder, wenn er nicht 
naturaliſirt wäre, ein mit Waaren beladenes 
Schiff nach einem engliſchen oder irlaͤndiſchen 
Haſen bringen dürfen. 

S. 240. 
Chriſtine machte lauter unbedeutende 


reich 


) Die maylaͤndiſchen Feldzüge der Schweißer, 
von Ildephons Fuchs, 1810. 


” 
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reich gekommene Leute, die eher Operntaͤnzern 
als Reichs raͤthen, glichen. Der alte Openſtirrn 
und die andern großen Maͤnner entfernten 
ſich. Der Prinz Karl Guſtav, den Chrlſtine, 
den dringenden Vorſtellungen der Reicheflände 
zufolge, heyrathen ſollte, war ihr zu dick. 
Ihr Hofprediger Erik aͤuſſerte einſt: „endlich 
wird doch Gott dle ſchlechten Regenten aus. 
ſtoßen!“ Dleß N den Entſchluß der 
Chriſtine.) 
S. 377. 

Dieſer Herzog Carl Leopold (Karl 
der Vierte) war der Vater des Herzogs Leo— 
pold Joſeph Carl (geb. 1679, geſt. 1729), 
dem der Friede zu Nyswick fein ihm von 
Ludwig XIV genommenes Land wieder ver 
ſchaffte. Seine Gemahlin, eine Nichte dir 
ſes Königs, Eliſabeth von Bourbon (Made- 
moiselle de Chartres) beherrſchte ihn ſo 
wenig, daß er feine meiſten Einfünfte an 
Maltreſſen verſchwendete. Zuletzt heprathete 
er eln ſchoͤnes Maͤdchen, ein armes Fraͤuleln, 
das er bey elner Heerde von welſchen Hüͤh⸗ 
nern antraf. Ihren aa ſtellie der Prinz 

von 
) Otium Hannoveranum seu mistellanea ex 
dre et schsdis Leibnitzii edidit Pollerue, 

1716. P- 201 seqq, 
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von Craon vor, der dadurch ſeln Gluͤck machte. 
Sie blieb, obgleich Mutter von 17 9 
bis an ihren Tod (1731) noch ſchoͤn. Der 
Sohn dleſes Herzogs war der nachmahlige 
Kaiſer, Franz IJ. & 


Theil Xjy, S. 2. 5 

Karls II Herrſchbeglerde (fo ſchIldert 
ihn Fer] wat mit der Ruhmſucht ſehr ver⸗ 
miſcht; ſein Ehrgeſtz hatte, um das Ausland 
unbekuͤmmert, feine Unterthanen zum Gegen⸗ 
ſtande; unerfättlich, undankbar, nlederträchtig, 
tuͤckiſch, rachſuͤchtig, war er ein ſchlechter 
Menſch, ein ſchlechter Koͤnig; dagegen vers 
einigte er alle Elgenſchaften eines angenehmen 
Geſellſchaſters; noch auf dem Todbette bez 
wies er fur feine Mattreſſen u die mit 
ihnen erzeugten Kinder, ſeine S Mal 


2 
Jacob II opferte, gleich feinem Vor, 
gänger, um A Ludwigs XIV Beyſtand zu 
verſichern, jedes Intereſſe ſeines Volkes auf; 
auch ließ er ſich von Ludwig XIV eine halbe 
Milllon Livres ſchenken. 


S. 13. 


Der Herzog von Monmouth beſaß 
alle 
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alle geſellſchaftlichen Eigenſchaften ſeines Bas 
ters, Karls II, aber auch deſſen Leichtſinn 
nd Indolenz. 21 


S. 146. 

ge okt befeſtigte das unbegraͤnzte Ver⸗ 
trauen, das Peter der Große zu ihm hatte, 
durch die Estſchloſſenhelt, mit welcher er 
(1688) an der Spitze einer anſehnlichen 
Truppenabthellung das Kloſter beſetzte, in 
welchem Peter von den Sttelltzen ermordet 
werden ſollte. Er erwarb ſich auch das Ders 
dienſt, das Leben der Eudoxia zu retten. 


S. 176. 

Karl II von Spanien wurde gewoͤhnlich alle 
drey bis vier Stunden, melſtens nach dem Eſſen, 
zuweilen auch nach dem Schlaſe, von einem 
convulſtviſchen Zittern befallen. Hlerzu kam 
noch ein innerliches Gefühl von Entkraͤftung, 
gleich einer Ohnmacht. Zu ſeiner Schwaͤchung 
trugen vlele Arzneymittel bey. Bey feiner 
gefunden Urtheilskraft, bey feinem natuͤrlichen 
Hang zur Cute und Gerechtigkeit, that er 
immer das Gegenthell von dem, was feln 
Herz ihm eingab. Daher entſtand dle Vers 
muthung, daß er behert wäre. Zu Anfang 
des Jahres 1698 gab er dem General- In⸗ 

quiſitor 
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quifitor den Auftrag, der Sache nachzufor, 
ſch'n. Der Unterſuchung deſſelben zufolge, 
ſollte er am ten April 1675, auf Veranſtal⸗ 
tung der Koͤnigin Marle Anne, von einem 
Welbe behert worden ſeyn. *) 


S. 288. 

Auf Feulllade's Veranſtaltung blieben 
48 Batalllone auf der Anhöhe der Capuziner 
ganz ruhig ſtehen. Er wollte durch ſie die 
Feinde verhindern, Lebensmittel in die Stadt 
zu ſchaffen. Waͤhrend daß der Herzog von 
Orleans die übrigen Truppen fammelte, lief 
Feuillade, een Verzweiflung, des Dberber 
fehls unfähig, umher. Orleans wich, manı 
cher Wunden ungeachtet, nicht zuruck. Guers 
chols ſchlug, mit feiner alten Marine» Bıis 
gade, die Vereinigten dreymahl zuruͤck, bis er, 
nicht unterſtuͤtzt, ihnen unterliegen mußte, **) 


S. 295. 

Derſenige, der ſich des nur von 110 Mann 
beſetzten, und mit keinen Kanonen verſehes 
nen Gibraltars bemaͤchtigte, war der Prinz 
Philipp von Heſſendarmſtadt, der 
1693 zur katholiſchen Rellgion uͤberging, und 

als 
*) Morgenblatt, 1809; 45. * 
*+) Minerva, 1806, Febr. 344 = 
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als kalſerlicher e zu Mautua (1736) 
ſtarb. it 
a Av, S. 53. 

Die Mutter der Katharine war 
ein Erbmadchen aus dem Dorfe Mugen, im 
Bezirke von Dorpat, unter der Bothmaͤßigkelt 
elnes Herru von Roſſe. Katharine wurde 
(1684) auſſer der Ehe gebohren. Der Gutes 
herr ließ der Mutter, vielleicht als Vater 
des Maͤdchens, einige Wohlthaten zufließen. 
Als Katharine ihre Mutter “) und den Gong 
ner derſelben, als ein huͤlfloſes Kind, verloh⸗ 
ten hatte, ſorgte der Kuͤſter des Ortes fuͤr 
dieſelbe. Nach einigen Jahren nahm fie 
der Praͤpoſitus Gluͤck mit nach Marienburg. 
Nachdem ſtie hier bis in das 18te Jahr, 
theils als Kind, theils als Dlenſtmaͤdchen 
behandelt worden, heyrathete ſie ein Drago⸗ 
ner, Bir 1 ms 5 Tagen gegen dle 

Ruſ⸗ 

) Dieſe war, andern Nachrichten zufolge, nicht 
geſtorben, denn Katharine ließ, als fie 

ihre Mutter auf einer Reiſe nach Riga noch 

am Leben fand, dieſeibe nach Petersburg 
kommen. Sie bat ſich ein ſtilles Privatleben 
aus. Von ihren übrigen Kindern ſtammen 

die Grafen von Stawronsky, Henrikow und 
Joefimowsky her. Ruſſiſche Günſtlinge. 

* Morgenblatt, 1808 S. 103. 
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Ruſſen zu Felde zog Dem General Cjerni⸗ 
cheff, der ſich das ſchoͤne Mädchen als Beute 
augeelgnet Hatte, nahm fie ERS weg. 


ww S. 03. * 

gart Nil beſchgte am Abend des An⸗ 
dreadtages, um 9 Uhr, als es ſehr fiuſter 
war, feiner Gewohnheit nach, die Laufgräben, 
vom Jugenleur Magnet und andern Officle⸗ 
ren begleitet. Er buͤckte ſich, um beym Scheine 
der Steine beſſer ſehen zu koͤnnen. Als er 
ſich kaum wieder erhoben hatte, fuhr ihm 
eine Kugel durch den Kopf. Elner von ſel⸗ 
nen Adjutanten, Slguler? verſuchte ee, den 
Kopf emporzuheben. Magnet ſagte gan kalt: 
„das Stuͤck iſt ausgeſplelt; laßt uns zu 
Abend eſſen.“ Die Oſſtelere vertinkgten ſich, 
Karls Tod nicht eher kund werden zu laſſen, 
als bis man dle Geſinnungen des Prinzen 
vol Heſſen erfahten haͤtte. Dteſer ließ for 
gleich feine Gemahlin, Karls Sthweſter, als 
Königin von Schweden ausrufen- Einige 
Jahre hernach bekannte der Dfficher Cronſted 
quf ſeinem Todbette, daß er, auf Antrieb des 
Prinzen von Heſſen, die Kugel abgeſchoſſen 
habe, *) 
1 S. 227. 


) Morgenblatt, 18171; S. 235, (Aus Porters 
Skizze einer Reiſe.) 
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een ze y 7 
Eudorla Feodorowna, Tochter Feo⸗ 
dors Abtamowitſch Lapuchins; die mit den 
vorzuͤglichſten Geiſtesgaben die feltenften Koͤr⸗ 
perreitze vereinigte, ward (16890) von Peter 
dem Großen zur Gemahlin gewaͤhlt. Sie 
gebahr ihm (1690 und 1693) zwey Söhne. 
Ihre Elferſucht über die Mons ging zu einem 
trotzigen Benehmen „über, welches ihr die 
Einſperrung in eln Kloſter zu Susdal zuzog. 
Einer Verſchwoͤtrung gegen ihren Gemahl 
(1716) beſchuldigt, wurde fie durch ein geiſt⸗ 
liches Gericht verurtheilt, vor der Verſamm⸗ 
lung des Kloſters von zwey Nonnen gezuͤch⸗ 
tigt zu werden, und ſie befand ſich hierauf 
bis zu Peters Tod zu Neuladoga in Verhaft. 
Katharine 1. ließ fie in ein enges, abſcheu⸗ 
liches Gekaͤngniß einſchließen. Aus dieſem 
befreyte ſie der Enkel Peter II, der ſie bis 
an ihren Tod (1731, Sept.) ehrenvoll bes 
handelte. 1: 
b. Si. 236. 
Adam Welde, ein Deutiſcher von bur 


gerllcher Herkunft, der ſich Peters uneinge⸗ 


ſchränttes Vertrauen fo. ſehr erworben hatte, 
daß 


5) Morgenblatt, 1811; Nr. 27 — 220. 
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daß ſich dleſer felner in den wichtigſten An⸗ 
gelegenheiten bediente, hatte befonders auch 
an dem gerichtlichen Verfahren gegen Alexei 
Antheil, durch welches man ihn durch Zwangs 
mittel zum Geſtändniſſe zu bringen ſuchte. 
Welde war auch einer von denen, die das 
Todetzurtheil unterſchrieben. Peter wollte 
(7. Jul. 1718) feinen Sohn durch Giſt 
toͤdten; Alexei weigerte ſich jedoch, ihn zu 
nehmen. Man holte hierauf ein Beil, hob 
eine Diele des Fußbodens auf, damit das 
Blut in den darunter befindlichen Schutt 
laufen konnte, und hieb dem durch Ohnmach⸗ 
ten abgematteten Prinzen den Kopf ab. 
Anna Kramer, die erſte Kammerfrau der 
Katharine, die Peter und Weide herbey hol⸗ 
ten, mußte den Kopf wieder an den Rumpf 
annaͤhen. Der Leichnam wurde hierauf einige 
Tage in der Feſtungskirche ausgeſetzt. Bey 
Pauls Beyſetzung ſoll man in dem Sarge 
des Alexei den Kopf vom Leichname getrennt 
gefunden haben. ) 


f S. 248. 
Mons de la Crolx war der Sohn 
eines franzoͤſiſchen Weinſchenken, der erſt nach 
Rlga, 
) Ruſſiſche Guͤnſtlinge. 
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giga, und von da nach Moskau kam; ein 
wohlerzogener, gut unterrichteter junger Mann. 
Katharine erhob den Bruder des Geliebten 
ihres Gemahls zum Kammerherrn. Peter 
uͤberraſchte ihn (172g), als cr. von einer 
vorgegebenen Relſe bald wieder zurückkehrte, 
bey, der Katharine. Auſſer ihm wurden (sten 
Nov.) noch mehrere maͤnnliche und weibliche 
Veblente, von welchen einige erſt die da⸗ 
mahls eingefuͤhrte Knute empfangen hatten, 
enthauptet. Des Mons Hinrichtung erfolgte 
acht Tage ſpaͤter (am 16ten). Seinen Kopf 
ſchickte Peter der Akademie, um denſelben, 
gleich dem Kopfe einer Frau von Hamilton, 
in Spiritus aufzubewahren; und noch nach 
60 Jahren fand man beyde Koͤpfe im Keller 
der Akademie faſt unverſehrt. “) 
S. 250. 

Peter 1 verbarg das ſchmerzhafte Uebel, 
dat ihn felt dem Jahre 1724 pelnigte, ſelbſt 
feiner Gemahlin. Endlich mußte er ſich einem 
Kammerdiener anvertrauen. Dleſer wendete 
ſich an einen Charlatan, deſſen angebliche 
Hülfemittel das Uebel verſchlimmerten. Jetzt 
ſah ſich Peter genoͤthigt, feine Aerzte zu Rathe 
zu ziehen. Nachdem er, ihrer Vorſchrift ger 

mäß, 
) Morgenglatt, 18095 240. 
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mäß, vier Monathe im Bette zugebracht 
hatte, fühlte er ſich (im Nov.) kraftvoll 
genug, um auf einer Pacht das Vauweſen 
auf dem Ladogaſee ſelbſt zu beſichtigen. Er 
ſetzte dieſe Reiſe bis zum finniſchen Meer⸗ 
buſen fort. Man meldet ihm, daß, nicht 
weit vom Ufer, eine mit Soldaten angefuͤllte 
Chaluppe ſich in großer Gefahr befindet, 
weil der Wind keine Huͤlfe geſtattet. Peter 
ſpringt hierauf in das Waſſer; die Chaluppe 
wird wieder flott gemacht, die Soldaten wer⸗ 
den gerettet. Aber Peter, der zu lange im 
kalten Waſſer verwellte, kehrte mit einem 
heftigen un nad. Petersburg Aaute 5974 


Theil XVI, Ay 36. 

Marcolm, Baron Sinelalr, von 
elner urſpruͤnglich ſchottiſchen Famille, Capl⸗ 
taln bey der ſchwediſchen Garde, mit dem 
Titel eines Majors, Mitglied des geheimen 
Ausſchuſſes, sollte nach Conſtantinopel gehen, 
um elnen Schuldſcheln. Karls XII von einer 
Million Thalern gegen einen Tractat, der 
500,000 Thlr. verſprach, auszuwechſeln. Der 
ruſſiſche Geſandte zu Siockholm, Beſtuſchew, 
vert 

5) Porters Stizzen am a. O. S. 235. 


Galletti Weltg. aan Th. ar Bd. & 
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verſchoffte ſich das Bildniß deſſelben. Diez 
jenigen, die auf Befehl Birdus, Münnichs 
und Oſtermanns, die Mörder anführten, was 
ren der Haupkmann Kuͤttler und der Lleute⸗ 
nant Lafowitztg. Nauf Verlangen des rufſi⸗ 
ſchen Reſidenten Kuͤhner zu Warſchau, bekam 
das breslauiſche Oberamt den Vrfehk, den 
Sinclair zu verhaften. Auf dem Wege von 
Neuſtaͤdtl nach Grünberg wurde er Crzten 
Jun.) angefallen. Von da brachte man ihn 
nach. Chriſtiansſtadt, in der lauſitziſchen Herr⸗ 
ſchaft Sorau, an der Graͤnze von Oeſterreich 
und Sachſen. Auf diefem Wege, in einem 
dichten - Gehölze, wurde der Mordanſchlag aus 
geführt. Die ruſſiſchen Miniſtex ſtellten fi) 
ganz unbekannt mit der Sache, und die Moͤr⸗ 
der kamen nach e Sibirien. *) 
©. 76. 
1 e Eſtocg ſagte es der Katſerin Eitfaberh 
voraus, daß fie ihn mit Undank belohnen 
würde, Zu den Uehebern feines Ungluͤcks ges 
hoͤrte auch der Feldmarſchall Apraxin. Man 
erpreßte von ihm, ſelbſt darch Peitſchenhlebe, 
Geſtaͤndniſſe, von denen ſein Herz nichts 
wußte. Nachdem er in der Feſtung zu Pe⸗ 
tersburg erſt dle Knute bekommen hatte, 
; brachte 


* 


) Europaiſche Annalen, 18083 XI. 
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brachte man ihn nach Uglitſch, in der Statt⸗ 
halterſchaft Jaroslaw. Peter III rief ihn 
von da zuruͤck. 

S. 306. 

Aus dem eigenen Berichte des Prinzen 
von Preufſen, und aus den zwiſchen ihm 
und feinem Bruder, dem Könige Friedrich IT, 
gewechſelten Briefen, erhellet, daß der letztere 
bey dieſer Gelegenheit zu eigensinnig war, 
und daß er ſich von dem General Winterfeld 
zu ſehr hatte einnehmen laſſen. *) 


Theil XVII, S. 336. 
Peters III Enkehrontug 

Schon während der Megterung der Ellſan 
beth, fand zwiſchen der Katharine und Gregor 
Orlow ein Einverſtändnlß ſtatt, das jetzt noch 
inniger ward. An dieſes ſchloß ſich der Gen 
danke an, die Katharine auf den Thron zu 
erheben, und Beſtuſchew's altern Plan aus⸗ 
zufuͤhren. Katharine warb ihre Anhänger 
mit weiblicher Schlauheit. Orlow verſchaffte, 
als Zahlmeiſter des Artillerie⸗Corps, Geld. 
Eine Hauptrolle ſpielte der Piemonteſer Odart, 
Bere Secretair der Katharine, ein Mann 
von 

0 eis Berträge zur Geſchichte der Lit ra⸗ 

tur, 1805, J. 
8 2 


324 
von anerkannter Doshei. Man fuchte die 
"Unzufriedenheit des Volkes zu erregen. Pe⸗ 
ter III, von Friedrich II und andern vergebens 
gewarnt, vertraute zu ſehr auf die Llebe der 
Soldaten. Die 19jährige Fuͤrſtin Daſchkow, 
und einige andere, bemuͤheten fi, die Garde 
ſoldaten zu gewinnen. texts Orlow weckte 
die Katharine. Er holte einen Wagen; Rap 
tharine beſtleg ihn beſtürzt und zitternd. Or⸗ 
low ſtellte den Kutſcher vor, und Katharine 
kehrte bald wleder zu ihrer gewoͤhnlichen 
Laune zuruck. Als fie bey der Caferne der 
Garde Iſmallow anlangte, hatte Gregor Or⸗ 
low ſchon alles vorbereitet; es waren drey 
Compagnien durch Geld gewonnen. Katha⸗ 
eine vollendete durch ihre Llebenswuͤrdigkeit 
dle Ueberredung. Endlich erklaͤrten ſich alle 
Garden für fie günſtig. Die Regiments 
Popen ließen, das Erucifir in der Hand hal, 
tend, der neuen Beherrſcherin den Eid der 
Treue ſchwoͤren. Man zog hierauf in dle 
kaſauſche Kirche. Der Metropolit erklärte 
die Katharine fuͤr die Vormuͤnderin ihres 
Sohnes; aber bald hernach wurde ſie von 
Alerts Orlow, nach einer geheimen Ueberein⸗ 
kunft mit feinen Brüdern und der Fuͤrſtin 
Daſchkow, vor der Kirche als Kalferin aus⸗ 
geru⸗ 


757 
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gerufen, und der Großfuͤrſt Paul zu ihrem 
Nachfolger erklärt. — Peters III treue An⸗ 
haͤnger, als der Generalmajor Toll, und der 
Oberſte Budberg, hatten zu wenig Entſchloſ⸗ 
ſenheit, und Peter überließ ſich ſogleich der 
Beſtuͤrzung. Der Großkanzler Woronzow 
eilte nach Petersburg, um der Katharine 
Vorſtellungen zu machen. Katharine zeigte 
ihm die aufgeſtellte Garde, und das verfams 
melte Volk. Unter die Soldaten wurde vies 
ler Branntewein ausgetheilt. Katharine nahm 
ſich in der Gardeuniform, die fle von dem 
Grafen Stroganow geliehen hatte, ſehr gut 
aus. Ste vereinigte, auf einem weißgrauen 
Hengſte mit Tiegerflecken reitend, Anmuth 
mit Feſtigkeit. Ste ritt, mit gezognem Degen, 
durch die Reihen der Soldaten, begleitet von 
dem Hetman Raſumowski. Unter der Ka⸗ 
tharine führten Wolkonskt und Villebols en 
Oberbefehl. Indeſſen wurde Peter III von 
Muͤnnich und Gudowitſch vergebens aufgefor⸗ 
dert, der Miedergefchlagenheit zu entſagen, 
und nach Kronſtadt zu gehen. Er fiel aus 
einer Ohnmacht in die andere. Muͤnnich 
brachte ihn endlich zu dem Entſchluſſe, mit 
den Truppen, die er bey ſich hatte, der Ka⸗ 
tharine entgegen zu gehen. Als er zu Pe⸗ 

terhof 
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terhof durch dle Relhen der Soldaten fuhr, 
ertoͤnte immer lauter der Ruf: „wird er es 
leiden? er wird es nicht lelden!“ Als Pe⸗ 
ter nicht antwortete, riefen die unwilligen 
Soldaten endlich: es lebe Katharine II. Ka⸗ 
tharine ſchllef unruhig. Zwar befahl ſte 
feine Ermordung nicht; fie ergriff aber auch 
keine Maßregeln, ihn zu retten. Alexls Or⸗ 
low ſchlug die Vergiftung in Burgunder vor. 
Es begleitete ihn fein Vetter, Gregoref Nike 
titſch Orlow, der jüngere Baratinskl, Teplow 
und Wolkow (ein berühmter Schauſpieler, Or 
low's täglicher Geſellſchaſter). Zu dieſen 
Theilnehmern geſellten ſich in Peterhof noch 
der ältere Baratinskl, ein Sergeant und zwey 
Gemeine von der Garde. Der Sergeant 
Engelhardt war derjenige, der die Schlinge 
der Serviette, die der jüngere Baratinski zu 
Peters Erdroſſelung gemacht hatte, zuzog. 


Dieß geſchah Nachmittags zwiſchen wen und 


drey Uhr. ) 
S. 354. 

Der etgentliche Anſtifter der Ermordung 
war der gehelme Rath Gregorej Teplow, der 
Sohn eines Einheiltzers im Kloſter Alexander 
Newsky. 

S.367. 


) Europaiſche Annalen, 1809; III, IV. 
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Polens Theilung. 
Oer Peng Heinrich war zu Piters⸗ 

Burg; um; als eln geſchickter Unterhändler, 

die Katſerin Katharine II zur Herabſtimmung 

der Bedingungen bey dem mit der Pforte zu 
ſchlteßenden Frieden zu bewegen. Indeſſen 
hatte der wiener Hof die Grofſchaſt Ztps 
beſetzen laſſen. „Wenn,“ ſagte Katharine zum 


Prinzen Heinrich, „Oeſterreich ſich Stuͤcke von 


Polen zueignen wolle, ſo hätten die benach⸗ 
barten Mächte ein gleiches Recht.“ Der Prinz 
theilte dieſe Aeuſſerung ſeinem Bruder, dem 
Koͤnige Friedrich II, mit. Dleſer lleß ſich 
hierauf in nähere Hurerbonbllngen mit der 
Katharine ein. Oeſterreich erklaͤrte ſich ‚ans 
ſangs ungeneigt; aber Friedrich betrleb De 
Sache fo eifrig, daß der Vergleich mit Nuß⸗ 
land im Februar, und mit Oeſterreich im 
März, zur Richtigkeit kam. Der Hauptver⸗ 
trag zwiſchen den drey Maͤchten wurde am 
sten Aug. 1772 unterzeichnet, und der pol⸗ 
niſchen Reglerung im September bekannt ge⸗ 
macht. Helnrich legte der Katharine elne 
Charte vor, auf welcher die Grängen der 
Theilung bezeichnet waren. Vielleicht eptſtand 
die erſte Sdee von Polens Thellung ſchon 

g bey 
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bey der Zuſammenkunft Friedrichs II und Js 
ſephs II zu Neuſtadt. Marle Thereſie fand 
dieſe Theilung mit ihrer Denkart ſo wenig 
uͤbereinſtimmend, daß ſie dem franzoͤſiſchen 
Geſandten zu Wien erklaͤrte: fie ſey übers 

zeugt, durch ihre Theilnahme an diefer Thellung 
ihre Regierung gar ſehr beſchlmpft zu haben; 
fie Hätte ih gar ſehr dagegen geſtraͤubt; zu 
ihrem Erſtaunen waͤren ihr aber ihre großen 
Forderungen bewilligt worden; auch wäre 
Kaunitz gar nicht damit zufrieden geweſen. *) 

S. 281. 

Der indiſche Kaiſer Schah Allum II, 
dem die Mahrattenfuͤrſten (1760) ſelne Re⸗ 
ſidenzſtadt Delht wegnahmen, hatte 1759 
den Thron beſtiegen, und feinen Stk von 
Allahab nach Delhi verlegt. Von Natur 
ſchwach, unentſchloſſen, immer von feinen 
Mintſtern abhangig, unter welchen ſich (ſeit 
1785) der Mahrattenfürft Seindeah am thäs 
tigften zeigte. Sein ſchlimmſter Feind war 

a der 


*) Mömoires et actes antentiques relatifs aux 
negocistions, qui ont précedées Ia partage 
de la Pologne; vie du prince Henri de 
Prusse; Rulhiero histoire de 1’ Anarchie 
de la Pologne. Hall, allgem. L. 3. 1811; 
Nr. 22, 23, 24, Plassan histoire de la 
diplomatie frangaise, 
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der Rohilla- Anführer Golaune Candir Gom. 
Dieſer bemaͤchtigte ſich (1788), im Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe mit andern, der Perſon des Kats 
ſers, und ſetzte, an ſeine Stelle den Bender 
Schah, unter dem Nahmen Jehaun Schah, 
auf den Thron. Dieſer mußte ihm dafür 
eine Anweiſung auf 36 Lak Rupien geben, 
und den Harem pluͤndern laſſen. Candir ließ 
hierauf den entthronten Schah Allum II, 
nebſt allen Prinzen feines Hauſes, in feinen 
Audienzſaal kommen, um von ihnen dle Ans 
zeige der verborgenen Schätze zu erpreſſen. 
Er warf den Greis nieder, und ſtieß ihm 
ſeinen Dolch mehrmahls in die Augen. Doch 
Scindeah ſetzte ihn, nachdem er den Candle 
vertrleben hatte, wleder auf den Thron. 
Jehaun wurde wieder in die Feſtung ein⸗ 
geſperrt, und Candir, verſtuͤmmelt, in einem 
eifernen Käfig, nach Delhi geſchickt; er er⸗ 
lebte jedoch die Ankunft nicht. Schah Allum 
blieb von den Mahratten abhängig. *) 

S. 382. 
Gregor Orlow, der Katharine Unter⸗ 
handler zu Forgony, war, wegen der Gewalt, 
die 
e) Morgenblatt, 18 ro; Nr. 97 und 98; aus 
einem zu Paris befindlichen orientaliſchen 
geſchriebenen Werke, 
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die er ſich anmaßte, ihr fo laͤſtig, daß fie ihn 


gegen Wafiltſchikow vertauſchte. Er gerteth 
darüber in Muh und als ſeine Gemahlin, 
die er ſpater heyrathete,, ſtarb, wurde er 
wahnſinnig. Alexet Orlow, der Sieger bey 
Tſchesme, bey Morea, wo fein Bruder Feo⸗ 
dor unter ihm diente, mußte, als Paul feis 
nem Vater Peter III ein feyerliches Leichen⸗ 
begängniß hielt, die Stelle eines Kammer- 
herrn verſehen. Er vertheidigte ſich gegen 
Pauls Vorwürfe, durch die Heufferung, daß 
der Kaiſer ihm den Thron zu danken habe, 
fein Vater hätte ihn für einen Baſtard era 
klaren wollen. Er wurde 5 aus dem 
Riiche verwleſen. f 


Theil XVIII, S. 212. 


Ludwig XVI unterſtützte die Amerlkaner, 


lange vor ſelger offentlichen Erkkaͤrung, mit 
einer Mill. Livres. Es verbreitete ſich ein 
Geruͤcht daß ſich England mit ſeinen Eolonten 
ausſöhnen, und die franzoͤſiſchen Niederlaſ⸗ 
ſungen erobern wollte. Dleſem Schlage 
e Frankreich zuvorzukommen. 3 

S. 252. 


5) Tlassan histoire de la aiplomatie Tran case, 
VII, 14g. 
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S. 252, Z. 1 v. u. 

Nicht duech Sturm, ſondern bey ſtillem 
Wetter, durch einen unerklärlichen Zufall. 
Dieß berichtet Denis de Montfort in 
ſeiner Geſchichte der Mollusken. 


S. 262, 

Hyder Ally leitete feine Herkunft von 
dem Stamme des Propheten, der Koreiſchi⸗ 
ten, ab. Er war (1718) zu Diwandully, 
in der Nähe von Kollar, geboren. Fuͤr den, 
Miniſter des Rajah's (Deyme) hatte der 
General der Relterey elne zu große Macht. 
Er wollte ihn durch die Mahratten, dle ges 
rade damahls den jahrlichen Tribut elnforder⸗ 
ten, verhaften laſſen; aber Hyder Ally kam 
ihm zuvor. Noch in eben dem Jahre (1760) 
nahm er 300 Franzoſen in Dienſt, die ihn 
in der europälſchen Kriegs kunſt unterrichteten. 
Er war einer der groͤßten Regenten Aliens, 
der eine unpartheyiſche Gerechtigkelt ausuͤbte, 
und den Ackerbau beſorderte. *) 


S. 284. 
Gpder Ally lebte ſeit dem Jahre 1772 
unter Zelten, nicht allein von Muͤhſeligkei⸗ 
ten, 


*) Momoires of Hyder Aly Khan and his 
Son Tippoo Sultan, Cambridge. J 
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ten, ſondern auch vom unmäßigen ſinnlichen 
Genuſſe erſchoͤpſt. Die zwey oberſten Feld⸗ “ 
aͤrzte des Generals Hoflize, die (1782, Jul.) 
zu ihm gerufen wurden, fanden die augen⸗ 
blickliche Oeffnung eines Gefhwürs an feinem 
Körper für nothwendig; die Rathsverſamm⸗ 
lung des Sultans erklärte jedoch, daß der zu 
dieſer Operation glückliche Tag erſt nach zwey 
mahl 24 Stunden eintraͤte. Die Oeffnung 
erfolgte nun zu fpät, und Hyder Ally ſtarb 
am zweyten Tage hernach. *) 


S. 302. 

Der Kurfuͤrſt Karl Theodor kam am 
aten Januar 1778 zu Muͤnchen an Schon 
hotte ihm die Wittwe des Herzogs Clemens, 
dem Rathe der Staatsmänner von Obermayr 
und von Loris zufolge, die Huldigung leiſten 
laſſen; er Aufferte jedoch: „all's zu haſtig, 
all's zu haſtig!“ Die oͤſterreichiſche Beſez⸗ 
zung erfolgte mit feiner Einwilligung. 


5 S. 336. N 
Kaunitz verlangte von Frankreich die 
Huͤlfe, zu welcher es ſich im Jahre 1756 
verbindlich gemacht hatte; Frankreich lehnte 
jedoch dieſe Hülfe ab. (Vergennes ſah da— 
mahls 
) Morgenblatt, 1809; Nr. 48. 
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mahls elnen Krieg mit Enaland voraus.) 
Joſeph II Aufferte ſich gegen den franzoͤſiſchen 
Geſandten (26. May 1779) anfangs ver⸗ 
drußlich. Als er (1785) in Paris war, 


erleth Vergennes dem König Ludwig XVI, ſich 


mit demſelben, vornehmlich in Ruͤckſicht auf 
tuͤrkiſche Erwerbungen, nicht in Unterhand⸗ 
lungen einzulaſſen. ) 


Theil XX, S. 133. 
Zuſammenkunft zu Mantua. 

Schon im April, als ſich Leopold II 
mit der Königin von Neapel, feiner Schweſter, 
zu Florenz befand, hatte Calonne in einem 
Hauſe, nicht weit vom Pallaſt Plttl, mehr⸗ 
mahls bey demſelben Zutritt. Durch feine 
Vorſtellungen bewogen, beſchloß der Kaiſer, 
ſeinen Schwager, Ludwig XVI, aus ſeiner 
ängftlichen Lage herauszurelſſen. In einer Zu⸗ 
ſammenkunft, die er (20. May) mit dem 
Grafen von Artois zu Mantua hielt, erklärte 
er dem Prinzen, daß der Koͤnig auf das 
deutſche Reich, ingleſchen auf Spanten, Sar⸗ 
dinlen und die Schweitz rechnen koͤnne, und 
daß es nur auf einen guten Plan der Aus⸗ 
a führung 

) Flassan g. a. O. VII, 131. 
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führung ankaͤme. Artols überreichte ihm 
hierauf einen von Calonne entworfenen Plan. 
Leopold aͤnderte in demſelben einiges elgen⸗ 
haͤndig ab, und nachdem er noch zwey Stun 
den lang uber denfelben geſprochen hatte, 
ſetzte er das Ausruͤcken der Armee auf den 
Julius feſt. Dem Grafen Alfens von Du— 
four, dem Bevollmaͤchtigten Ludwigs XVI und 
ſelner Gemahlin, verſicherte er mit lauter 
Stimme, daß er zur Ausführung unerſchüt⸗ 
terlich bereit ſey. Dufour ellte mit dieſer 
frohen Nachricht ſogleich nach Paris. Das 
Heer, durch welches man dem Koͤnige Lud⸗ 
wig XVI helfen wollte, ſollte aus 100,00 
Mann Oeſterreichern, Reichstruppen und 
Schweitzern beſtehen. Leopold widerrieth dem 
Könige die Flucht, weil er auf die Ergeben 
heit der Armee rechnete. Ludwig XVI folgte 
ihm aber nicht. Die hoͤchſt gereitzte Königin 
Marie Antonie beſtand auf einem unverweil⸗ 
ten Angriffe; Ludwig zog demſelben aber 
friedliche Vermittlung und Drohungen vor. 
Zu Pillnitz fand ſich Artols, ohne Einladung 
von Leopold, der, auf die Mitwirkung von 
Rußland, Spanien, England, und der vor⸗ 
nehmſten italleniſchen Fuͤrſten, rechnend, ihre 
Erklärung erſt abwarten wollte und einen 

Eon 
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Congreß wünſchte. Ludwig XVI mißbilligte 
die Bewaffnung feiner Brüder.) 


Theil XXII, S. 383. 
Moreau's Vorurtheilung. 
Selbſt die 50 Mann von der Gensd'arn 
merle d'Eltte die vor dem Pallaſt der Gen 
ſetze und Moreau's Gefängniffe ſtanden, bes 
ſchaͤfftigten ſich damit, ihm unſchaͤdliche 
Speiſe zu bereiten, und ſie wollten ihn, noch 
in der Nacht vor feiner Verurthellung, dem 
Volke zuführen, Man hatte Mühe, ihn zu 
wecken; es ſoll,“ ſprach er, „kein Tropfen 
Blut vergoffen werden, um das meitige zu 
retten.“ Nachdem et feine Verurtheiluog 
zu einer zweyjaͤhrlgen Gefangenſchaft fitlls 
ſchwelgend angehört hatte, flieg er eben fo 
ſtlüſchweigend dle Treppe des Pallaſtes hinab, 
gleng er, durch eine unermeßliche Menſch en; 
menge, ganz Allein, ohne durch ein Wort, 
durch eine Bewegung, ſich zu vetrathen, nach 
einer Mierhkurfche, der er; „in den Toms 
pel!“ zurtef. Kaum nahm man Ihn daſelbſt 
auf. Unter den Mitgliedern der zum Ver⸗ 
ſahren gegen Moreau angeordneten Commiſ⸗ 
* £ * £ jion 
) Europaische Annalen, 1811; VI. Flassan, 
VI, 378. 
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ſion ſtimmten fünf, vornehmlich le Courbe, 
für feine Losſprechung; aber waͤhrend. der Des 
rathſchlagungen derſelben befanden ſich ſowohl 
vor, als waͤhrend des Abendeſſens, und nach 
demſelben, im Cabinette des Praͤſidenten, der 
General Savary und andere Atte des 
erſten See g 


0 Theil XIX, S. 237. 
Die letzten Begebenheiten der Kaiſerin 
Katharine II. 


Katharine II naͤherte ſich damahls dem 
Ende ihres Lebens. Ihre ſelten unterbro⸗ 
chene Geſundheit ſtuͤtzte ſich auf ihre heltere 
und gleiche Gemuͤthsſtimmung. Am 16ten 
November des Morgens fühlte fie noch keine 
Krankheit; um 9 Uhr gieng ſie in ein Ne⸗ 
benzimmer, aus welchem ſie, nach einer un⸗ 
gewohnlich langen Zeit, nicht zuruͤckkehrte. 
Man fand ſie zur Erde geſunken und ſprach⸗ 
los. Vergebens wendeten die Aerzte alle ihre 
Rettungsmittel an. Am folgenden Tage (am 
17ten) beſchleunigten noch anhaltende Krämpfe, 
von denen ſie aber nichts mehr zu fuͤhlen 
ſchien, ihre voͤllige Aufloͤſung. + 

Dieſe große Frau hat auch im Innern 

ihres 


) De Moreau; par NI. Garat. à Paris 1814. 
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ihres ungeheuer Relchs auſſerordentlich viel 
gewirkt. Gleich der Antritt ihrer, Regierung 
liefert manchen Bewels einer weiſen und 
milden Verfahrungsart. Der Ton ihrer 
Verordnungen hatte etwas ſo Zutraullches 
und Offenes, daß er die Stimme einer forge 
ſamen Mutter zu ſeyn ſchien. Sie hob die 
geheime Inqulſitionskanzley auf, und ſicherte 
die Verwaltung der Gerechtigkeit gegen Bes 
ſtechungen und Gelderpreſſungen. Die Eins 
richtung des Senats und andeter hohen Be⸗ 
hoͤrden wurde (Dec. 1762) verbeſſert. Um 
die neuen Staatsein richtungen zu leiten, ord⸗ 
nete Kathatine (1769) einen Staatsrath an, 
in welchem fie den Vorſitz ſelbſt führte. Zu 
den neuen Staats einrichtungen gehörte (1775), 
Rußlands Eintheilung in 43 Statthalterſchaf⸗ 
ten, von welchen ſich 38 in Europa, und fuͤnf 
in Aſien, befanden. Diefe wurden wieder in 
Provinzen und Kreiſe vertheilt, 


Zu den Urſachen, durch welche Peter III 
ſich beſonders den Haß der Geiſtlich kelt zu⸗ 
gezogen hatte, gehörte die Anordnung, durch 
welche er derſelben die Verwaltung ihrer Guͤ⸗ 
ter entzog, und ſie auf beſtimmte Gehalte 
ſetzte. Katharine ſetzte ſie zwar (1762, Aug.) 

Galletti Weltg. aar Th. zr Bd. 9 in 
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in ihre alten? Rechte wieder ein; "Aber einige 
zur) hernach C176) übertrug fie es einer 
beſondern Contmiſſtop, dein Kirchenſteate, den 
Grundſaͤtzen Peters des Großen gemäß, elne 
ferne Einrichtung zu geben. Ein Oekonomte⸗ 
Colleglum übernahfn die Verwaltung der mel⸗ 
ſten geiſtlichen Guͤter. Au, deſſen Stelle tra⸗ 
ten ſpaͤterhin die Somerrhsfe der a 
BIT „ent an 
“en Geb der die ne 
falt der Katharine beſonders beſchäftigte, war 
die Veranſtallung eines neuen Geſetzbuches. 
Sie bereitete dieſelbe durch eine große, (Aug. 
1787)" zu Moskau eröffnete Verſammlung 
vor. Dieſe bildeten Abgeordnete des Senats, 
der Synode, der übrigen hohen Behoͤrden, 
jedes Pikes jeder Stadt, der freyen 
Bauern. und verſchledener, nicht nomadlſiren⸗ 
der Völker. Elm zahlreicher, eben fo ſehr 
durch Sprache, als durch Sitten verſchtedener 
Minſchrübauft! Mr Kathactne‘ "arbeitete, als eine 
Grundlage für die Verathſchlagungen dleſer 
Weefammlung, eine Inſtructton aus, bie eln 
ſchönes Denkmahl ihrer Reglerungsweishelt 


abgkebt. Eine fe’ groß e, fo vermiſchte Ver- 


fammlung konnte jedoch nicht a” gemeinfchafte 
lichen 
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lichen Beſchlöͤſſen; fäßrent die Inlaudeenhat⸗ 
ten zu wenig, Bildung, die, Angetanden guide 
nig Bekanntſchaft mit dem Lande, Indeſſen 
diente fie doch dazu, bey ter Notton elm leb⸗ 
haftes Sefaͤhl fuͤr die Wichtigkeit der⸗unter⸗ 
nehmung zu erregen. Sie⸗ wurde enllaſſen; 
doch blieb in Petersburg zein Ausſchuß, der 
ſich mit der Abſchaffung per unzwockznähi⸗ 
gen, Auslegung der ferner beſtehendeg, und 
mit der Entwerfung neuer Geſetze beſchalk⸗ 
tigte. Die Arbeiten deſſelben brachten manche 
heilſame Verordnungen in Ruͤckſeicht, auf die 
Gerechtigkeitspflege her var. . 


Katharine wirkte in kurzer Zeit viel und 
1 großer Kiaft; feſt ſtrebie ſie nacht dem 
vorgeſteckten Ziele hin; aber weder zu raſch, 
noch zu zerſtoͤrend. Alle ihre Handlungen 
zeigten einen hohen, ſeibſt von dem preuffls 
ſchen Friedrich bewunderten Regierungsgeiſt, 
der nicht ſchwankte, der nichts uͤberſah. Durch 
ihre Anordnungen gewangen wentigſtens die 
Hauptſtädte und die oberſten Behörden, Die 
Nat on fühlte ſich von der on, geiſtrel, 
chen Frau eingenommen. 2 


Katharine wuͤnſchte die Saft ihrer ara 
thanen dem Umfange e großen Reichetz 
9 2 beſſer 
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beſſer anzupaſſen. Daher lleß fie nicht lange 
nach dem Anteitte ihrer Regierung (Julius 
1763) elne Einladung an Ausländer zur 
Niederlaſſung in Rußland ergehen. Die Auf, 
ſicht über dleſelben übertrug ſle einer Tutels 
Commiſſion, und bald wuchs die Zahl der 
neuen Coloniſten, die ſich an der Wolga, an 
der Sarpa u. f. w. anbauten, bis auf 50,000 
an. Dieſe Leute, dle aus Frankreich, Deutſch⸗ 
land, Polen, Schweden kamen, beſtanden 
groͤßtentheils aus aller häuslichen Tugenden. 
beraubten Gluͤcksrittern, die die Erwartung 
eben ſo ſehr täuſchten, als ſie ſich in derſel⸗ 
ben getaͤuſcht ſahen. 


Um die Unterthanen gegen Krankheiten, 
die zu ihrer Verminderung beytragen konnten, 
zu ſchuͤtzen, führte Katharine dle Pocken Ein: 
impfung ein; auch veranſtaltete fie zu Mos⸗ 
kau und Petersburg die Stiftung von Findel⸗ 
haͤuſern. Die Mittel zur Unterhaltung der 
ſelben reichten die Guter der Geiſtlichkelt dar. 
Die Oberauſſicht uͤber die Aerzte und Wund⸗ 
aͤrzte vertraute ſie (1763) einem medieiniſchen 
Reichscolleglun an. „ 


Nach dem Frleden zu Kudſchuck (1774) 
erneuerte Katharine ihre Sorgfalt für dos 
Wohl 
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Wohl ührer Unterthanen. Ste zog wieder 
viele Tauſend Ausländer, vorzüglich Deutſche, 
Griechen und Armenier herbeh. Dieſe bau⸗ 
ten manchen ſchoͤnen, bisher vernachlaͤſſigten 
Landſtrich an der Wolga an. Da der auſſer⸗ 
ordentliche Krlegsaufwand auſhoͤrte, ſo ſah 
ſich Katharine im Stande, die Abgaben zu 
vermindern, und viele Millionen Rüuͤckſiaͤnde 
zu erlaſſen. Der Ackerbau, und beſonders 
der Tabacksbau in der Ukraine, wurde durch 
Belohnungen, durch gute Einrichtungen, ge⸗ 
hoben. Manufakturen und Fabriken bewleſen 
eine größere Betriebſamkeit. Katharine ließ 
unter ihren eignen Augen, zu Zarskoeſelo, 
eine Seldenmanufaktur entſtehen. Im Jahr 
1762 zahlte man 26 ſolcher Manufakturen 
in Rußland, und 1775 belief ſich die Zahl 
derſelben ſchon auf 52. Damahls gab es 
ſchon 484 Manufakturen und Fabriken im 


ruſſiſchen Staate. 


Zugleich wuchs auch der äuſſere und Ins 
nere Handel. Zur Befoͤrderung des erfien 
teug die freye Schifffahrt auf dem ſchwarzen 
Meere ſehr viel bey. Dieſe erſtreckte ſich 
ſeit dem Johre 1791 auf alle tuͤrkiſchen Ser 
waͤſſer. Die Handelsſtreitigkelten mit China 

wurden 
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wurden (1778) beygelegt, und ſelt Liefer 
Zeit blühete der Handel der Graͤnzſtädte 
Klaͤchta und Mamatſchin deſto ſchoͤner auf. 
Seitdem die freyen Bewohner der aͤuſſerſten 
Nordſpitze Afiens, die Tichuktſchen, die ruſſi 
ſche Oberheerſchaft anerkannten, erweiterte ſich 
die Bekanntſchaft der Ruſſen mit dem öſt— 
lichen Weltmeere, mit den kuriltſchen und 
andern von jenem umfloffenen Iyſeln. — 
Der Landhandel wurde durch viele Kanäle, 
durch eine der herrlichſten Waſſerverbindungen 
der Welt, ſehr erleichtert. Schon im Jahre 
1775 betrug der. Werth der ausgeführten 
Waaren 33 Millionen Rubel; 7% Milltonen 
mehr, als die Etufuhre. Eine Reicheleih⸗ 
bank verſchoffte dem Adel und den Gemein⸗ 
den die Gelegenheit, Anlelhen zu machen. 
Der etwas unterbrochene Bau alter und 
neuer Staͤdte wurde wleber ſortgeſetzt. Ras 
tharine wldmete bemfelden ſehr anſehnliche 
Summen. Twer erhielt 100, 0 Rubel, 
Bielgorod eben ſo viel; Kaſan, Dorogobuſch 
und Torſchock, jede 50, 000 Rubel. Die 
Zahl aller Städte, die Katharine waͤhrend 
ihrer Regierung anlegte, belief ſich auf 260. 
Zu den neuen’ gehörte (ſeit 1775) Cherſon. 


Katha, 
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Katharine lle ſich authadte wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung ihrer Unterthanen angelegen 
ſeyn. Sie verband (1764, Jul.) mlt den 
Akademie der bildenden Kuͤnſte, dor ſie elne 
verbeſſerte Einrichtung gab, und die von den 
Akademie der Wiſſenſchaften trennte, eine 
Unterrichtsanſtalt; ſie ſtiftete (1766) eine 
Erziehungsanſtalt fuͤr 200 Toͤchter von ader 
lichen und bürgerlichen Staatsdienern; ſie 
gab den geiſtlichen Seminarten eine erweiterte 
und verbeſſerte Einrichtung; fie gruͤndete grle⸗ 
chiſche Gymnasien, ein ingenieur; Cadetten⸗ 
corps, (1783) eine Akademie für die ruſſiſche 
Geſchichte und Sprache; ſie verſah alle Städte 
und viele Flecken mit Volksſchulen; der. Bil⸗ 
dung ihrer Lehrer wurde (1782) ein Befons 
deres Collegium gewidmet, und die Aufſicht 
über den ganzen Unterricht bekam (1778) 
ein. Oberſchulcollegium: Katharine berten, um 
fuͤr ihre Unterthanen Muſter aufzuſtellen, be⸗ 
rühmte deutſche Geleheke, einen Pallas, einen 
Gmelin, einen Georgi, einen Lowitz, zu Mit⸗ 
gliedern der Akademte; ſie theilte an fremde 


Gelehrte Belohnungen, Jahrgehalte aus. 


Wenn ihr Plan zu elner Weltrelſe (1787) 
unausgeführt blieb, fo ließ fie doch das Ets⸗ 
meer und den nördlichen: Theil des oͤſtlichen 

Welt⸗ 
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Weltmeeres durch den Caplkain Billing, einen 
Meifegefährten Cooks, und den Capltaln Bee⸗ 
ring, einen Sohn des berühmten Seeſahrers, 
genauer erforſchen. Ihre warme Zunelgung 
für die wiſſenſchaftliche Bildung bewies ſie 
beſonders durch ihre eignen ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten, durch die kleinen Bücher, die fie 
dem Unterricht ihrer Enkel widmete. Sle 
zeigte ſich im Kreiſe ihrer Familie als eine 
forgfältige, ehrwuͤrdige Erzieherin, 


Das Andenken der Katharine, das fo 
viele Thaten unvergeßlich machen, lebt auch in 
manchen Denkmaͤhlern fort. Denkmaͤhler und 
Mü zen widmete ſie den wichtigſten Vorfälz 
len ihrer Regierung. Unter andern errichtete 
fie in Zarskoeſelo (Kalſersflecken) einen Obe⸗ 
list zum Andenken des Sieges von Kagul, 
und, in einem Waſſerbaſſin, eine Saͤule mit 
Schiffsſchnaͤbeln, die an die Verbrennung der 
tuͤrkiſchen Flotte bey Tſchetzme erinnert. Sie 
baute. in Petersburg die Eremitage, mit dem 
Sommer und Wintergarten; ſie verſchoͤnerte 


die Stadt durch Brücken, Pallaͤſte; fie legte . 


(1767) nahe bey Petersburg die wohlhabende 
deutſche Colonie Soratowka an; ſie kaufte, 


nach Gregor Orlows Tode, das 13 Melle 
von 
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von Zarskoeſelo llegende praͤchtige Schloß 
Katſchina, das derfelbe gebaut hatte, und 
ſchenkte es dem Großfuͤrſten Paul; ſie kaufte 
vlele Gemaͤhlde, Diderots Bibliothek u. a. 
Einen Aufwand von vier Millionen Rubel 
verurſachte ihr Hofſtaat, der glänzendſte in 
Europa, und ſie fuͤgte zu den Orden, durch 
welche verdiente Staatsmaͤnner ausgezeichnet 
werden ſollen, (1782) noch den Wladimir⸗ 
Orden hinzu; einen ungeheuern Aufwand, in 
34 Jahren gegen hundert Millionen Rubel, 
verurſachten ihre Guͤnſtlinge, die aber auf 
ihre Reglerung wenig Einfluß hatten. Gre⸗ 
gor Orlow, der ſich ihr Vertrauen auf elne 
ſeht ausgezeichnete Art erworben hatte, vers 
loht daſſelbe (um 1774) vielleicht, weil er 
es mehr zu ſeinem eignen, als zum Beſten 
des Staates, benutzt halte. Auch war, ſelbſt 
in den Zeiten der hoͤchſten Gunſt, ſein Rath 
nichts weniger als entfcheldend, und Panin 
wußte ſich neben ihm fo glücklich zu behaup— 
ten, daß er ſowohl bey der Kalſerin, als ih⸗ 
tem Sohne, die bedeutendſten Stellen ver⸗ 
waltete, daß er ſich die Achtung und Liebe 
beyder, und das Vertrauen des Publikums, 
erwarb. Unter feinee Aufſicht fanden die 
auswaͤrtigen Angelegenheiten, und ſeine Stim⸗ 

me 
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me im Staatsrathe war von der groͤßten 
Wichtigkeit. Von dem Großfuͤrſten Pauß, 
deſſen Oberhofmeiſter er vorfleike, wurde er 
kindlich verehrt. Zu ſeiner Parthey gehörte 
die Fuͤrſtin Daſchkow. Ste zog ſich, bald 
nach der Thronbeſteigung der Katharine, zu 
der fie fo viel mligewirkt hattz, in elne Art 
von Eluſamkett zurück, und erſchlen auch nicht 
eher, als nach ur Jahren, wieder am Hofe, 
wo fie viele Bewelſe von Katharinens unſt 
erfuhe. Wenn Potemkin über 30 Jahre 
lang bey der Katharine ſehr viel vermochte; 
wenn er ſich zuletzt bis zum alles leltenden 
Staatsheamten emporſchwang: fo kann man 
ihm Getlſteskraft, deren almählige Entwicke⸗ 
lung ihn zur Verwaltung ſeiner hohen Stellen 
immer lählger machte, uicht abſprechen; aber 
die 16 Jahre lang behauptete, faſt uneinges 
ſckhraͤnkte Beherrſchung der Manarchin war 
die Wirkung feiner aͤuſſerſt frechen Unver⸗ 
ſchͤͤmthelt und der groſten, mit den Jahren 
zunehmenden weiblichen Schwaͤche der Hatha⸗ 
rine. Ohne Talente und Kenniutſſe eines 
Feldherrn, geboth er über die ciuſichtsvollſten 
und erſahrenſten Generale; ohne eine gründe 
lich E nſicht in die innere und äuſſere Staats⸗ 
verwaltung leitete er die Beſchluͤſſe ſeiner 
Monar⸗ 
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Monarchin; alles edlen Ehrgeitzes beraubt, 
und nichts hoͤheres, als aͤuſſern, die Augen 
der Menge blendenden Glanz ſich denkend, 
druͤckte er jeden andern Vorzug des perſoͤn⸗ 
lichen Verdienſtes, des Standes oder Reichs 
thums, gewaltſam nleder, behandelte er die 
Großen der Mation als feine Selaven, ers 
laubte er ſich wohl gar gegen dle Geſandten 
fremder Mächte gefliſſentliche Verletzungen 
des Wohlſtandes, behandelte er. die Einge⸗ 
bohrnen mit Schlaͤgen, widerſetzte er ſich we⸗ 
nigſtens den Befehlen der Katferin auf eine 
trotzige Welſe, that er das Gegenthell derfels 
ben. Der Aufwand, den die Beftledigung 
ſeiner Sinnlichkeit veranlaßte, war graͤnzen⸗ 
los; aber es war ihm auch keine Gewiſſens⸗ 
ſache, die ihm anvertrauten Geldſummen zu 
veruntreuen, und Waaren, die man ihm ges 
liefert hatte, nicht zu bezahlen. ) 


Theil XXV. 
(Allgem. Culturgeſchichte Th. I.) 
S. 129, 3.6, Pavillon 
— 155, Bauſe fl. im Jan. 1814. 
— 156, 8. 14, Thomaſſin. 


— 174, 3 8, Ferrara. S. 174 
- 


Nb. Dohm's Denkwuͤrdigkeiten, I. 
Galletti Weltg. zar Th. ar Bd. 3 
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S. 174, Leo's X und Clemens VII. 

— 261, 8. 16, Hoͤlty ſt. 1. Sept. 1776. 

— 301, 3. 4, feße man noch Baron hinzu. 

— 305, 3. 12 ſetze man noch die Sidzons, 
die Abbingtons hinzu. 

— 312, Iffland ſt. 1814. 

— 320, 3. 14, verdient noch Raff bemerkt 

zu werden. 


Theil XXxVI. 
(Allgem. Culturgeſchichte Th. II.) 

S. 33, 3.12, Franz J. 

— 80, 8.6, Th. Chriſtlan Tych en 
zu Göttingen und Gerhard Tychſen 
zu Roſtock (fl. 1816). Hierher gehört 
auch noch Geſen ius zu Halle. 

— 25, Erneſtt ſt. 1781 als Profeſſor der 
Theologie. Unter den neuern Philologen 
zeichnen ſich beſonders noch Her mann 
zu Leipzig, Hu ſchke zu Roſtock aus. 

— 93, 3.6, Manußzzt. 

— 113, Ferguſon ſt. 1816 im 98. Jahre. 

— 115 verdienen noch Chriſtian Wilh. 
Koch, Prof. zu Straßburg, (fl. 1813 

„und Anctllon, Staatsrath zu Berlin, 
als Verfaſſer ſehr ſchaͤtzbarer Bücher über 
die allgemeine Geſchichie von Europa, res 
wähnt zu werden. Z. 14, Schmauß. 

— 113, gehört noch zu den ttaltenifchen Ges 
ſchichtſchreibern Denina, ſt. 1814. 

S. 140. 
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S. 140, Z. 17, Analaſchka. 

— 141, 8. 15, Likeoinſeln. 

— 143, 3. 12 ſetze man noch Gartoldp 
hinzu. 

— 145 8. 12, Chandler. g 

— 140, auch Seetzen lebt nicht mehr, 

— —. 8. 4 (v. u.) Tieffenthaler. 

— 149 iſt zu bemerken, daß Mungo Park, 

1 nach dem Berichte eines vom Senegal 

kommenden Schiffes, am Jollba gerötet 

worden iſt. 1 


15, Wilhelm F onde) bey 


- einer zweyten Reiſe in Afelka, ſchon 

eine ſeiner Gefundheilt nachtheilige Ges 
faugenſchaft aushielt, wurde, nachdem er 
‚feine Reiſe durch Tibet. Samarkand die 
Bucharey, Armenien, Natolien, vollendet 
hatte, bey Taurts ermordet. N 

— 162, 8. 10, Viſſcher. 2 

— 167, 8. 4, 1772. 

— 232, 3. 9, Fichte ſt. als Profeſſor 10 
Berlin 1814. 

— 274, Z. 17, Schroͤckh uſt. 1808. 

— 283, 3. 11, Hondt. 

Zu dem zwölften Abſchnitte, der 
die Fortſchritte der Naturgeſchichte, Natur⸗ 
lehre, Chemie, Arzneywiſſenſchaft erzaͤhlt, in 
gleichen zu dem dreyzehnten Abſchnitte, 

3 2 der 
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ber 


die Geſchichte der Mathematik und Aſtro⸗ 


nomie enthält, find mir folgende Berichtigun⸗ 
gen mitgetheilt worden. i 


©, 


* 


170, 3. 4 f. (v. u.) Prleſtley und 
Volta haben große Verdienſte um die 
Naturlehre, nicht fo um die Naturge⸗ 
ſchichte. { | 

174. Zu den vorzuͤglichſten Phyſikern dies 
ſes Zeitalters gehören noch: Galilel, 
Newton, Keppler, Marlotte, 
(Edme, Mitglied der franzoͤſiſchen Aka⸗ 
demie, ſt. 1684,) 5) Graveſand, 
Huyghens, Bernoulli, Mufs 
ſchenbroek. 5 

175, 8. k, fl. Schöpfer, ſcharfſinniger 
Vertheidiger. W 

— 3. 9 u. 10 (v. u.) richtiger Boyle 
und Senguerd. 

— 3. 5 Cu. u.) Erfinder einer Art. 
176, Z. 1, Luftthermometers 

— 3. 7, ſt. vor 17 50, zu Anfang des 
18ten Jahrhunderts. 

176: Um die Lehre der Elektricltaͤt haben 
ſich noch verdient gemacht: Du Fap, 


Volta, Winkler, Muſſchenbroel, 


Sauſſure, Cavallo, Bonnet, 
Wilke, Lichtenberg, Weber, 
Caulomb, Aepinus, Prieſtley. 

S. 190. 


— — 8. 3 (v. u.) und Johann 
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S. 190, ft. Toͤdtung von, l. Verſuche mis 


zergltederten 


— 199, fi. Snell- Ludolph von Cem 


ten, fi. 1610; vergl. S. 204. 


— — 3. 9 (v. u.) nicht weniger Frankreich. 


und Italien. 


— 200, 8. 4, Neper, Keppler und 


Vega haben nur ihren Gebrauch ver⸗ 
breitet. Vega hat, durch die Beſor⸗ 
gung mehrerer Ausgaben logarithmiſcher 
Tafeln, ſich um die Verbreltung derfels 
ben in Deutſchland verdient gemacht. 


— — 8. 7 (v. u.) nach: mannichfaltigen, 


gehaltreichen. 


— — 8. 5 (v. u.) fl. die großen Buch⸗ 


ſtaben: die Buchſtabenrechnung erfand. 


— 201, das von Barrom angeführte iſt 


nicht erwieſen. 


— — Z. 13. Zu gleicher Zeit mit News 


ton erfand Leibnitz dle Differenttal; 
rechnung. Daher entſtand zwiſchen den 
Mathematikern des feſten Landes und 
der brittiſchen Inſeln ein Streit über 
die Frage, wer von beyden, Newton 
oder Leibnitz, die Erfindung zuerſt gen 
macht habe. 


— 201, 3.4 (v. u.) auch großen und aus⸗ 


gezeichneten Werken uͤber alle Theile der 
Mathematik. s f 


S. 202. 


x 
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S. 202, Z. 1 (v. u. ) eſt. Verbefferung : Aus 


— 


breitung in Itallen. Im Jahr 1751 
fi. der Vater der Agneſt, und da 
ging ſie in eln Kloſter. 


203, 3. 7, ingleichen Lambert. 


204 verdiente es Famy nicht, genannt zu. 


werden. 


— de ( Grange fi, erſt 1813. Die 


Erfindung der Pendel- Uhren iſt wichtl⸗ 


ger fur die Zettmeſſung und Aſtronomte, 


als fuͤr die Groͤßenlehre uͤberhaupt. 


205, 3. 4, in einem großen Werke abge⸗ 
handelt. 


206. Der erſte, der in elnem Luftballon 
mit brennbarer Lukt in die Hoͤhe ſtleg, 
war der Profeſſor Charles zu Parts. 
Er machte dieſe Luftfahrt, begleitet von 
Hrn. Robert, 1. Dec. 2783. 


206, 3. 8. Die Luftſchifffahrt hat bisher 


mehr zu einem auſſerordentlichen Schau⸗ 
ſpiel, als zu nuͤtzlichen Beobachtungen, 
dienen muͤſſen. / 


207, 31 6, gehört Galilei hlerher. 
Keppler erfand das aſtronomiſche 
Fernrohr. Auſſer Gregory muͤſſen 
Newton und Caſſegraln, als Er⸗ 
finder beſonderer Arten von Spfegel⸗ 
Teleſcopen, noch angeführt werden. 
f ö ©. 208. 
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S. 208, Z. 8, ſt. Berechnung: Brechung. 


Um die Verbeſſerung des Fernrohrs 
machten ſich vornehmlich Dollond 
und Rams den ſehr verdient, 


209, 3. 5—7 (v. u.) als man, mit 
denſelben bewaffnet, den Himmel forg⸗ 
fältiger und genauer zu beobachten am. 
fing. Die Entdeckung der elliptiſchen 
Bahnen der Planeten gehört Kepplern, 
ſo wie die der anziehenden Kraft der 
Sonne und der allgemeinen Schwere 
Newton zu. 


210, 3. 5, fl. annahm, l. aufſtellte. 


211, Z. 18, ſetze man Keppler und 
Newton hinzu. 


— 8. 3 (v. u.) mit dem von ihm 
zum zweytenmale erfundenen Fernrohre. 


212, 3. 2. Die Sonnenflecken hat Joh. 
Fabricius im Jahr 1611 zuerſt ge⸗ 
ſehen. \ 

— 3. 3, fl. die uͤbrigen, l. vier andere; 
noch zwey andere hat neuerlich Herſchel 
entdeckt. 


— 3. 11 ff. Was hier von Caffini 
geſagt wird, kann ganz wegbleiben, da 
daſſelbe auch andere Aſtronomen gethan 
haben. 


S. 213. 
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S. 213, ble letzte Zeile u. 214 oben. Die 
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Cometen gehören, fo gut wie die Dias 
neten, zu unſrem Sonnen Syſtem, ent» 
fernen ſich aber meiſtens weiter, als 
dieſe, von der Sonne. 

216, 3. 11. Hier verdient vorzüglich 
die Reichen bachſche Fabrik in 
Munchen genannt zu werden. 

217, 8. 8 (v. u.) ſt. Fixlmiller l. Fil- 
millner. 

— 3. 3 (v. u.) kann der Zuſatz „und 
manches andere,“ als etwas, das ſich 
von ſelbſt verſteht, wegbleiben. 

218, 3. 6, Chr. Mayer wollte zwar 
Trabanten bey den Fixſternen geſehen 
haben, kein Aſtronom aber hat ſelnen 
Beobachtungen Glauben beygemeſſen. 


— 3.7 (v. u.) Die Mayerſchen Monds⸗ 


tafeln trugen ſeinen Erben ſelbſt eine 


Belohnung von 3000 Pf. ein. 


219, 3. 4. Schröter gehört zu den 


genaueſten Deobachtern unfres‘ Sonnen⸗ 
Syſtems. j 
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